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Einführung 
 
 
Es gibt viele Menschen, die haben Talent, große Lust und Interesse ihre intimsten Gefühle, 
Gedanken und Wahrnehmungen ihres Lebens und des Lebens allgemein in durchdachte 
Worte zu fassen, in Lyrik und Prosa, - ohne dabei jemals ernsthaft in Erwägung zu ziehen 
sich den strengen Regeln und den Mühen des Studiums der Germanistik zuzuwenden.  
Viele wollen auch gar nicht selber Gedichte / Lyrik / Poesie schreiben, sondern sich lediglich 
nicht als Idiot fühlen, wenn sie mal wieder den Mut aufbringen Lyrik zu lesen und dann 
feststellen, dass sie sie nicht verstehen, dass sich ihnen die Zeilen nicht erschließen, dass 
sie vor einem literarischen Rätsel stehen. 
In den meisten Fällen liegt es daran, dass sie den Aufbau, den Zusammenhang nicht 
kennen und auch nie etwas darüber gelernt haben. Kaufen Sie sich dann Bücher über das 
Handwerk des literarischen Schreibens von Lyrik, über die Kunst der Lyrik und Poesie, der 
Prosa/Geschichten/Erzählungen, um sich in die Regeln der Metrik und des Lyrikaufbaus zu  
vertiefen, sich da Wissen anzulesen, - setzt sich diese Verständnislosigkeit fort, weil diese 
Bücher von Fachleuten / Germanisten zu mehr als 95% so geschrieben sind, dass die 
Leser/-in sie nicht nachvollziehen, nicht verstehen kann.  
 
Ich kenne das und ich weiß, dass dann dieses Gefühl aufkommt: Ich kann das nicht – ich 
bin zu dumm dazu – ich verstehe das nicht – da sind so viele Fachbegriffe, die ich nicht 
kenne – warum kann mir das niemand mal ganz schlicht erklären, ohne dass ich deswegen 
mindestens 3 Semester Germanistik studiert haben muss? 
 
Das ist alles Unsinn – denn Sie sind nicht zu dumm dazu, die Autoren/-innen dieser Bücher 
sind nur Fachleute / Germanisten/-innen, die vieles voraussetzen, was Sie nicht kennen, 
was Ihnen an Wissen nicht zur Verfügung steht, weil Sie das nie wirklich gelernt haben 
oder weil es sie früher nie wirklich interessiert hat.  Das ist keine böse Absicht dieser Fach-
leute, - sie sind nur meistens gar nicht in der Lage aus ihrem Fachverständnis diese germa-
nistische Sprache in eine zu übersetzen, die auch der ahnungslose Laie versteht. 
 
Ich will jetzt mit diesem Leitfaden und Handbuch versuchen dem abzuhelfen, dass Sie es 
vielleicht endlich verstehen, was Lyrik will, worin die Geheimnisse bestehen, wie Lyrik und 
Poesie aufgebaut werden, wie Sie sich die Texte erschließen und die oft verschlüsselte 
Botschaft entschlüsseln und verstehen können. Sie werden dann feststellen, dass die Fans 
von Lyrik tatsächlich recht haben: In der Lyrik / Poesie können Sie ganz eigenständige und 
autonome Welten betreten, die Ihnen bislang verschlossen waren. Lyrik ist ein faszinieren-
des Medium mit unendlich facettenreichen Möglichkeiten, Lyrik bildet eine Art Gegenwelt 
zur alltäglichen Realität. 
 
Da sich dabei germanistische Fachbegriffe nicht vermeiden lassen, werde ich sie Ihnen 
erklären und so definieren, dass Sie sie verstehen und sich so die Möglichkeit eröffnen 
durchdacht an ihrer Idee des literarischen Schreibens zu arbeiten. 
Falls das nicht hundertprozentig gelingt, bitte ich um sofortige Rückmeldung und ich werde 
dann versuchen das zu verbessern, Ergänzungen aufnehmen und Nachträge einbauen. So 
wird diese Anleitung zum literarischen Schreiben im wahrsten Sinn des Wortes ihr Wegwei-
ser auf diesem Gebiet, ihr Werk, mit dem Sie arbeiten können. 
 
Ob mir das wirklich gelingt ist eine andere Frage, die nur Sie mir mit ihrem feed-back 
beantworten können, - ich setze da ganz auf Sie.   
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Oftmals sind die Einsteiger/-innen in der Lyrik / Poesie nicht einmal daran interessiert ihre 
Gedanken in einem gedruckten Buch über einen Verlag zu veröffentlichen, sie wollen sie 
schlicht niedergeschrieben reflektieren und vielleicht einer ausgewählten Gruppe von 
Freunden/-innen zum Lesen zeigen.  
Aber sie erheben für und gegen sich selber den Anspruch und Ehrgeiz dies auf mehr oder 
weniger künstlerische Weise zu tun, auf literarische Weise verdichtet und auf das wirklich 
Wesentliche begrenzt. In den Zeiten des Internet und der neuen Medien gibt es zudem die 
Möglichkeit sich in Interessenforen mit anderen Gleichgesinnten auszutauschen, etwas über 
ihr Streben zu lernen, die Grundlagen des literarischen Schreibens, das nur wenig mit der 
umgangssprachlichen Kommunikation zu tun hat, zu erfahren, daraus zu lernen und ihre 
Möglichkeiten zu verbessern oder zu präzisieren. 
 
Auf diese Weise sind Sie jetzt auf diesen Leitfaden / Handbuch gestoßen, die Ihnen viel-
leicht helfen kann dieses Ziel zu erreichen oder ihm zumindest ein wenig näherzukommen. 
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Grundvoraussetzungen für literarisches Schreiben sind in jedem Fall                        
3 Hauptsäulen: 
 
 

1. Talent, d.h. die Feinsinnigkeit für das Medium Sprache in Verbindung mit dem 
Wunsch dies literarisch umzusetzen, Spaß am Spiel mit der Sprache, Lust an der 
Kommunikation, und immer wieder Talent, Talent und viel Fleißarbeit, besonders in 
der Prosa/Erzählungen/Geschichten, verbunden aber auch mit Ehrgeiz, Wertschät-
zung und einen Anspruch gegen sich selbst und die eigenen Werke, und nicht zuletzt 
konstruktive Selbstkritik 

 
2. Das Handwerk – Kenntnisse über die Grundlagen des literarischen Schreibens, wie 

macht man was, wie werden Lyrik und Prosa aufgebaut, wie kommuniziert man mit 
einem unbekannten Menschen, den man vielleicht niemals kennenlernt?   
Denn es ist in jedem Fall eine Form von Kommunikation mit einem anderen                  
Menschen, dem Sie eine Geschichte erzählen oder kunstvoll umgesetzt ihre lyrischen 
Gedanken offenbaren. Dazu gehören Lernen, Geduld, Selbstvertrauen und der Mut 
sich diesem diffizilen Medium zuzuwenden, ohne den übertriebenen Ehrgeiz 
möglichst bald damit einen Verlag zu finden, den eigenen Namen auf einem 
Buchtitel zu lesen und viel Geld damit zu verdienen. Die Autoren/-innen, die von 
ihrem Schreiben leben können, sind ohnehin eine geradezu verschwindende Minder- 
heit jener, die sich diesem Medium weltweit stellen. 

 
3. Die dritte Säule scheint dagegen relativ einfach, es ist der unzügelbare Wunsch, das 

unstillbare Verlangen eben genau das zu tun, literarisch zu schreiben, nicht als 
Wunsch, nicht als Möglichkeit damit Geld zu verdienen, sondern fast zwanghaft 
schreiben zu müssen, weil das für Sie so enorm wichtig ist, weil Sie daraus Kraft und 
neuen Lebensmut schöpfen, weil es ein Teil Ihres Lebens ist. Schreiben Sie nicht für 
eine bestimmte Zielgruppe, sondern schreiben Sie in erster Linie aus Freude am 
kreativen Prozess und Ausdruck ihrer geheimsten Gedanken, am abenteuerlichen 
Spiel mit der Sprache. Lassen Sie alle Marketingideen für ihre Texte aus dem Kopf, 
denn sie nutzen ihnen gar nichts.  
Dabei kann sich dies in frühester Jugend entwickeln, aber auch langsam, mehr und 
mehr Ihr ganzes Leben lang, oder sogar im scheinbaren Frühherbst Ihres Lebens 
zum ersten Mal zum Ausdruck kommen. Ich habe das öfters in den von mir initiier-
ten und geleiteten Schreibseminaren erlebt, dass Menschen auch im fortgeschritte-
nen Alter ihre bis dahin gar nicht empfundene Sprachlosigkeit überwinden und 
angefangen haben. Dazu gehört Mut, es ist gar nicht oder nur sehr schwer zu 
erklären. Sie sollten aber wissen, dass es wie eine Sucht sein kann:                   
 
Haben Sie diese Tür einmal geöffnet und haben diese Schwelle überschritten, dann 
gibt es kein Zurück mehr – was Ihnen aber keine Angst machen muss. Sie werden 
vielleicht mit etwas Glück in dieses Abenteuer Sprache eintauchen und Fähigkeiten 
an sich entdecken, die Sie vorher nicht einmal vermutet, sich aber immer gewünscht 
haben. Vielleicht kommen Sie dann auch in die Lage nicht mehr aufhören zu können, 
immer weitermachen zu wollen, weil sie müssen, weil da so viel in Ihnen steckt, was 
endlich ausgesprochen werden muss, weil es so viele unerzählte Gefühle und 
Geschichten in ihnen gibt, die Sie schon immer anderen Menschen mitteilen wollten. 
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Grundvoraussetzung ist in jedem Fall die Kommunikation mit dem Leser/-in, einem 
unbekannten Menschen, der nichts von dem weiß, was Sie ihm erzählen und nahebringen 
wollen. Am Besten stellen Sie sich immer ein unsichtbares Gegenüber mit mittlerer Allge-
meinbildung vor, dem Sie ihren Text vorlesen /vortragen wollen, der Sie nicht kennt (auch 
wenn es in Wahrheit nicht so ist) und Sie kennen ihn umgekehrt auch nicht. Wenn Sie so 
etwas wie Höflichkeit besitzen, und davon gehe ich mal aus, dann werden Sie nicht 
pausenlos und ohne Punkt und Komma auf ihn einreden, sondern ihm betont und Aussagen 
gewichtend ihre Geschichte / Lyrik erzählen, etwa so, wie die berühmten arabischen 
Erzähler in den Souks und auf den Märkten, die gestenreich ihre Worte unterstreichen, 
Kunstpausen setzen, in denen der/die Zuhörer die Geschichte in sich wirken lassen können. 
Kleine Gesten unterstreichen wichtige Passagen und Aussagen und drücken sich zum 
Beispiel in Ihrer Geschichte in einer neuen Zeile aus.  
Kurz gesagt, Sie treten in einen intensiven Dialog mit dem Leser / Zuhörer-/in, appellieren 
an seine Fantasie, lassen ihm hinreichend Freiraum und müssen so nicht jede Kleinigkeit 
erzählen, halten aber auch nichts zurück, was verhindern könnte, dass ihr Zuhörer / Leser-
/in die Handlung und Metaphorik (Bildersprache) in seinem Kopf entwickeln kann und sich 
davon fesseln lässt. 
Das ist dann schon eine wichtige Voraussetzung für die Erzählkunst, - aber darüber 
erfahren Sie später noch mehr. 
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Aber zuerst einmal lesen Sie jetzt etwas über  
     
 
... die Kunst und das Vergnügen mit durchdachter, verdichteter und auf das Wesentliche 
beschränkter Sprache, feinsinnig und sensibel, kunstvolle Botschaften in lyrischem Sprach- 
und Wortklang zu verfassen. 
 
Gedichte gelten heute bei Schülern häufig als antiquiert, um es mal höflich auszudrücken. 
Gefühlsduselei, geschraubte Sprache, realitätsfern und nichtssagend sind vermeintliche 
Eigenschaften einer literarischen Form, der man sich nur zu schnell verschließt, da sie sich 
einem nicht sofort öffnet. Dabei verbirgt sich hinter Gedichten häufig eine ganze Welt en 
miniature. Man benötigt nur den Schlüssel um Zugang zu dieser Welt zu finden. Und häufig 
genug liegt der Schlüssel in einem einzigen, vielleicht winzigen Erlebnis, einer Assoziation, 
einem Bild. Dieses verselbstständigt sich, zieht eine ganze Bilder- und Gedankenwelt nach 
sich, die sogenannte Assoziation. So unterscheidet sich die Lyrik auch von jeder anderen 
literarischen Gattung durch ihre Dichte, durch ihr Spiel mit Gefühl und Sprache, mit Form 
und Aussage. 
 
Lassen Sie uns damit beginnen, dass wir zunächst einmal klären, woher das Wort Lyrik 
überhaupt stammt, was es uns sagen will, denn die Definition nimmt bereits vieles von dem 
voraus, was später noch zu schreiben und zu lesen ist. 
Das Wort Lyrik basiert in seinem Wortstamm auf dem altgriechischen Wort Lyrikon, 
welches die zum Spiel der Lyra (Leier) einem harfenartigen Zupfinstrument der Antike, 
mit dem musikalische Dichtungen (Oden – Hymnen) begleitet wurden, meint. Diese unter-
teilten sich in Einzelliedvorträge (monodische Lyrik) und Chorgesang (Chorlyrik). Als vorge-
tragener Gesang zur Lyra wurde die Lyrik des Abendlandes im antiken Griechenland zum 
ersten Mal in literarischer Weise bezeichnet. Sie erklang als Festdichtung zu gesellschaft-
lichen Ereignissen. So gab es Lobes-, Sieges- und Trauergesänge ebenso wie Trink- oder 
Hochzeitslieder.  
 
Dort wie in anderen Kulturkreisen (im Orient, in China, Indien, Polynesien und anderswo) 
war die Lyrik vor allem Ausdruck eines mythischen Bewusstseins. Ihre Texte drehten sich 
häufig um magische Beschwörungsformeln, Totenklagen oder den Krieg. Im alten China 
galt sie als die am meisten geachtete Form der Dichtung. Ausgedrückt wurde Volksliedarti-
ges mit oft lehrhaftem Charakter. Im alten Ägypten pflegte man die hymnische Dichtung in 
Form von Totenklagen. 
In seiner „Poetik“ unterschied bereits Aristoteles zwischen Lyrik, Epik und Dramatik. Aller-
dings wurde die Lyrik erst im 18. Jahrhundert zum Gattungsbegriff für literarische Werke. 
Im Unterschied zum Begriff der Lyrik liegt beim Begriff der Poesie der Akzent stärker auf 
dem schöpferischen Prozess des Dichtens. Poesie kommt vom griechischen „poíesis - das 
kreative Machen, die Schöpfung“. Ende des 16. Jahrhunderts wurde es als Fremdwort aus 
dem Französischen (poésie) als Synonym für „Dichtkunst“ übernommen.  
 
Lyra – die Wohlklingende, das sagt schon eine Menge über den Begriff Lyrik aus, der 
eben gerade vom Sprach- und Wortklang, vom Zeilenaufbau (Metrik) lebt und seine Schön-
heit und Ausdruckskraft bezieht. Die Antike kannte noch keinen derartigen Sammelbegriff 
für poetische Dichtung, der wurde erst in der Neuzeit entwickelt; in der Romantik galt die 
Lyrik als poetische Leitgattung. 
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Als provisorische Definition könnten wir vorerst festlegen: Lyrik ist singbare Dichtung 
Die Eigenschaften von Lyrik sind Musikalität/Singbarkeit (musikalische Qualität hat mehr 
Gewicht als Semantik / reale erklärbare Bedeutung - sehen Sie, schon wieder was gelernt)  
und Vorrang der Form gegenüber dem Inhalt. 
 
Damit könnten wir es dann eigentlich auch schon bewenden lassen, denn damit ist im 
Prinzip alles Nötige gesagt. Lyrik ist singbare Dichtung , also Dichtung, die Sie 
ohne große Gesangsausbildung einfach vom Sprachklang her notfalls auch singen könnten. 
Doch ganz so einfach machen wir uns das nicht, denn damit wissen Sie jetzt noch immer 
nichts über das Handwerk des lyrisch literarischen Schreibens. 
 
Weitere wichtige Eigenschaften sind die Abweichung von der Alltags- und Umgangssprache 
Lyrik wird bestimmt durch Metrik, evtl. Reim, pathetischer Ton – (darauf kommen wir noch 
später noch sehr viel genauer) Gedichte sind nicht immer bzw. nicht notwendigerweise 
›lyrisch‹ (mit ›lyrisch‹ sind bestimmte poetische Eigenschaften gemeint, die sich auch in 
Dramen oder in Prosa finden können. 
 
Die lyrische Perspektive - das lyrische Ich, was aber kein Dogma ist und sein soll, da sich 
Lyrik nicht ausnahmslos um die eigene Person spiegelt 
 
Die metaphorische – bildhafte Sprachfindung (Simultanität der einzelnen Elemente -
Chronologie spielt keine absolute, entscheidende Rolle, kann aber sehr wichtig sein um 
eben jenes Bild dem Leser zu vermitteln; die Elemente der Metapher/n bilden ein organi- 
sches Ganzes). Die Chronologie darf dabei auf keinen Fall unterschätzt werden, denn sie 
vermittelt nur in Sprache eben jenes Bild, das Ihnen als Autor/-in im Kopf schwebt, dass 
Sie dem Leser/-in – Zuhörer/-in vermitteln wollen. Sie haben ihm dabei eines voraus, Sie 
kennen dieses Bild, weil sie der Autor/-in sind, der Leser hat davon keinerlei Ahnung, also 
müssen sie es in der richtigen chronologischen Weise vermitteln. Eine sehr diffizile Angele-
genheit, die viel Fingerspitzengefühl und Vorstellungskraft verlangt. 
 
Die Kürze und sprachliche Beschränkung / Präzision und feinfühlige Wortsuche nach dem 
absolut richtigen Begriff. Vorsicht  vor sogenannten Füllwörtern, wie z.B. >und<, - denn 
sie sind tückisch und schleichen sich immer wieder in Texte ein, - aber sie sind auch nicht 
immer Füllwörter, stattdessen oft unverzichtbar. Es ist und wird immer eine Gratwande- 
rung sein, verlangt Feingefühl für Sprache. 
Vorsicht  vor distanzierenden Zuweisungen wie z.B. >man<, denn das ist gerade für die 
Lyrik absolut tödlich, beziehen Sie sich immer auf das lyrische Ich, das nicht Sie unbedingt 
sein müssen. 
 
Die Homogenität des Tons – der Fluss der Sprache – auch Sprach- und Wortklang genannt, 
was der Lyrik diesen unverwechselbaren musikalischen Klang verleiht 
 
Der Absolutheitscharakter – der Bezug zur Wirklichkeit / Realität (Raum und Zeit) spielen 
keine absolute, entscheidende Rolle, sind aber auch nicht dogmatisch ausgeschlossen 
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Beispiel: 
 
>Der letzte Kaiser 
trat heraus 
und kündete dem Volk 
"Ich trete ab 
 von nun an sei 
das Land mit seinen Schätzen 
 euer eigen..." 
 
Dem Volke gab er keinen Rat 
 
So schürften sie nach Gold 
pflügten Äcker 
sie gruben und sie wendeten 
sie stritten und sie strebten 
sie neideten und sie litten 
und sehnten sich 
nach ihrem milden Herrscher 
 
Dieser jedoch 
saß still an einer Quelle 
und grub die Hand ins Moos< 
 
 
©    Hans B. 
 
 
Das Bild scheint auf den ersten Blick völlig klar, assoziiert uns aber bei einigem Nachdenken 
etwas völlig anderes, wenn wir die geschriebenen Zeilen und Metaphern einmal als Symbo-
le betrachten. Der Kaiser ist das Symbol des Herrschers, aber auch eines Verantwortlichen, 
eines Wissenden, der jetzt jeglicher Anfeindung / Kritik überdrüssig den Rückzug antritt 
und abdankt. Den Zurückgebliebenen gibt er keinen Ratschlag, wie sie alles besser machen 
können, nachdem sie ihn losgeworden sind, von dem sie sich immer unterdrückt und 
manipuliert / gelenkt fühlten. Jetzt haben sie ihre vermeintliche Freiheit gewonnen, nach 
der sie sich so sehnten. 
Und siehe da, die Probleme, die sie vorher mit ihrem Herrscher hatten, bleiben genau die 
Gleichen untereinander, weil sie eigentlich gar nichts mit dem Kaiser zu tun hatten, sondern 
mit dem >Volk<, das zerstritten und missgünstig nicht weiß, was es will, wie man 
gesteckte Ziele evt. erreichen könnte. Jetzt läuft es sogar noch schlimmer als vorher und so 
wünschen sie sich ihren >Kaiser< zurück, - doch jener fühlt sich enorm befreit von der Last 
der Führung / Verantwortung und zieht eine Rückkehr nicht einmal in Betracht. 
Somit wird aus dem zunächst völlig überschaubar klaren Bild eine Lyrik über die Probleme 
des menschlichen Zusammenlebens, wie wir sie alle aus dem Alltag kennen. 
Wenn wir uns jetzt neu auf den Inhalt einlassen und für unser eigenes Leben interpre-
tieren, dann entdecken wir den philosophischen Gedanken hinter den scheinbar so offen-
sichtlichen Zeilen und können uns damit konstruktiv auseinandersetzen. 
Genau das ist die Kunst der Lyrik, aus scheinbar alltäglichen und offensichtlichen 
Begebenheiten die Essenz des bisher nie Wahrgenommenen in Metaphern herauszufiltern. 
So kann Lyrik sehr interessant für jeden Leser/-in werden. 
 
Sie sollten die Grundregeln der Lyrik kennen und möglichst beherrschen, sich aber nicht 
von ihnen beherrschen und schon gar nicht abschrecken lassen. Vertrauen Sie ihrer 
Sprache und Sprachfindung, ihrer Sensibilität und ihrem Vermögen die eigene Sprache in 
eine kunstvoll durchdachte Form zu bringen. Lyrik sucht sich durchaus in Ihrer Sprache ihre  
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Form, der sie folgen sollten, ohne dabei die Grundregeln völlig aus den Augen zu verlieren. 
Im Anfang braucht es viel Übung und Wiederholungen, neue Versuche und Fehlschläge, 
aber wenn Sie sich vertrauen, werden Sie den Zugang zu Ihrer ganz eigenen Sprache 
finden. 
 
Lyrik ist meistens oder eigentlich sogar immer ›Gefühlsausdruck‹ 
Die Lyrik ist neben der Epik und dem Drama eine der drei literarischen Grundgattungen und 
zugleich ihre Subjektivste. Sie entsteht durch die sprachliche Gestaltung seelischer Vorgän-
ge, die aus erlebten Begegnungen mit der Welt hervorgehen. Durch die Verwandlung in 
Sprache wird das Erlebnis aus dem subjektiven und individuellen Bereich auf eine überin-
dividuelle, allgemeingültige und symbolische Ebene gehoben.  
 
Aufbau 
Es bietet sich an, den Aufbau von Lyrik anhand der Struktur von Gedichten in Abgrenzung 
zu Prosatexten zu beschreiben. Traditionell unterscheiden sich Werke dieser beiden Grund-
gattungen in ihrer äußeren Form: Typisch für die Lyrik sind Verse, Versmaß und Strophen-
bau. 
Häufig angewandte formale Mittel sind Rhythmus, Metrum, Vers, Reim, Takt, 
Strophe, Enjambement, Alliteration, Bild oder Metapher. Außerdem können neue 
Wortschöpfungen oder eine nichtalltägliche Anordnung von Wörtern, Wortgruppen und 
Sätzen eine Rolle spielen. Auch die lautliche Qualität der Wörter ist in vielen Fällen von 
Bedeutung. Ein entscheidendes Merkmal kann zudem die grafische Gestalt sein (zum 
Beispiel in Figurengedichten / grafische Lyrik – lyrische Grafik). 
Konstante Elemente von Lyrik, die ihre Wurzeln im griechisch-römisch-christlichen Kultur-
kreis hat, sind Rhythmus, Vers, Metrum, Reim und Strophe. Aus der Art, wie diese 
Elemente kombiniert werden, ergeben sich die einzelnen lyrischen Gattungen. Einige davon 
wurden schon in der griechischen Antike ausgebildet (Elegie, Ode, Hymne, Epigramm) 
und seit der Renaissance in Europa um neue Varianten ergänzt (Sonett, Madrigal, 
Kanzone u.a.). 
 
Auch darüber erfahren Sie später noch mehr, ohne dass das Ganze hier zu einer Art 
Literaturwissenschaftlichem Exkurs oder einem Ersatz fürs Germanistikstudium wird. 
 
Goethe bestimmte Lyrik als die ›enthusiastisch aufgeregte‹ Dichtart, d.h. als Gefühlsaus- 
druck, vgl. etwa Eduard Mörikes 1829 entstandenes Gedicht Er ist’s 
 
 
Beispiel 
 
>Er ist’s 
Frühling lässt sein blaues Band 
Wieder flattern durch die Lüfte; 
Süße, wohlbekannte Düfte 
Streifen ahnungsvoll das Land. 
Veilchen träumen schon, 
Wollen balde kommen. 
– Horch, von fern ein leiser Harfenton! 
Frühling, ja du bist’s! 
Dich hab ich vernommen!< 
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Aber: Nicht jedes Gedicht transportiert einen Gefühlsausdruck, vgl. z.B. Ernst Jandls 
  
>lichtung 
manche meinen 
lechts und rinks 
kann man nicht 
velwechsern. 
werch ein illtum!< 
 
 
Seit dem 19. Jahrhundert (Edgar Allan Poe/Charles Baudelaire) gibt es eine Gegenthese zur  
Definition von Lyrik als ›Gefühlsausdruck‹. Gottfried Benn, der sich an die Position von 
Edgar A. Poe anlehnt, schreibt dazu in seinem Vortrag Probleme der Lyrik 
 
„... der Öffentlichkeit lebt nämlich vielfach die Meinung: da ist eine Heidelandschaft oder 
ein Sonnenuntergang, und da steht ein junger Mann oder ein Fräulein, hat eine melancholi-
sche Stimmung, und nun entsteht ein Gedicht. Nein, so entsteht kein Gedicht. 
Ein Gedicht entsteht überhaupt sehr selten – ein Gedicht wird gemacht. Wenn Sie vom 
Gereimten das Stimmungsmäßige abziehen, was dann übrigbleibt, wenn dann noch etwas 
übrigbleibt, das ist dann vielleicht ein Gedicht.“ 
 
Benn akzentuiert / konzentriert / betont das rationale Kalkül des Autors beim Verfassen 
eines Gedichts. Wie bei Goethe soll der Leser in ›Aufgeregtheit‹ versetzt werden; im 
Unterschied zu Goethes Modell ist der Dichter bei Benn selber aber nicht ›aufgeregt‹, 
sondern bleibt ›kühl‹. 
 
Lyrische Werke nennt man Gedichte. Diese bezeichnen nach einem allgemeinen Verständ-
nis poetische Texte in gebundener (Vers-) Sprache. Seit dem 19. Jahrhundert sind lyrische 
Texte auch in ungebundener, freier Form verbreitet (Prosagedicht oder auch lyrische Prosa 
genannt, was ich am Ende dieses Lyrikteils noch an Beispielen erläutern werde). 
 
So kristallisiert sich nun auch die Unterscheidung zwischen Poesie und Lyrik heraus, 
obwohl beide ganz dicht miteinander verwandt und schwer zu unterscheiden sind. Die 
Grenzen sind nicht klar definiert und verschwimmen. Als Richtlinie kann man jedoch 
festlegen: 
 
Poesie beschreibt in hymnischen, euphorischen Worten die innere oder/und äußere 
Schönheit der Natur, des Menschen, eines Gefühls, der Liebe u.s.w., seelisch innerlich 
bewegt und getrieben, sie ist Ausdruck dieser euphorischen inneren Bewegung. 
 
Lyrik beschreibt in melodischer Sprachfindung – aber ohne die seelisch euphorische 
Bewegung – das Leben an sich, die Natur, die Liebe, ein Gefühl und auch eher negativ 
besetzte Situationen aus unserem Leben wie Gewalt, Tod und Krieg. 
 
Beide bleiben aber sehr dicht miteinander verwoben, sodass es keine wirklich klare 
Trennung gibt. 
 
In der modernen Lyrik verwendet man vielfach freie Rhythmen. 
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>Siehst du den silbrig glänzenden Tau auf dem Rasen? 
Hörst du die unbestimmten Klänge des Tagesanbruchs? 
 
Nein! 
Du siehst nur unerbittlich vorrückende Uhrzeiger; 
du hörst nur die schrillen Missklänge der Fabriksirenen; 
 
Du taumelst blind, taub, ohne Geruchssinn 
und gefühllos durch das Leben, 
geformt nach dem Bild deiner Millionen Geschwister.< 
 
 
Dieses Gedicht hat zunächst keine der so häufig abfällig genannten Eigenschaften. Keine 
Strophenform, keinen Reim, kein Metrum, das gesucht und bestimmt werden müsste, keine 
abgehobene Sprache, unverständliche Bilder. 
Der Autor schafft es aber Soll und Haben unserer Wahrnehmung der uns umgebenden 
Realität und damit diese selber zu charakterisieren und durch die Gegenüberstellung in 
Form von Fragen und Feststellungen den Leser zum Nachdenken und zu einer eigenen 
Stellungnahme zu bewegen. 
Gedichte also nur deswegen von vorne herein abzulehnen, weil uns viele auf den ersten 
Blick oder nach dem ersten Lesen unverständlich erscheinen, sich uns nicht erschließen 
oder weil wir meinen, mit Balladen bereits genug genervt worden zu sein, mag manchem 
zwar logisch erscheinen, ist aber zu kurz gedacht.  
Sobald wir die Möglichkeit akzeptieren, dass Lyrik eine Möglichkeit ist, den Teil unserer 
gegenwärtigen, einer vergangenen oder vielleicht künftigen Realität darzustellen, der sich 
einer handlungsgebundenen Rationalität zunächst entzieht, ist bereits viel gewonnen. 
 
Anders ausgedrückt, wir hören gute Chansons und Songs gerne, sehen in ihnen einen Teil 
unserer kulturellen Realität widergespiegelt, lehnen aber Gedichte / Lyrik einfach ab.  
Wir nehmen gerne den Rhythmus von Rapsongs auf, akzeptieren dort die verwegensten 
Aussagen und Bilder, bei Gedichten jedoch sperren wir uns von vorne herein. Vielleicht 
sollten wir nur anfangen, Goethes Erlkönig oder Schillers Bürgschaft elektronisch zu unter-
legen, zu rappen, einen Blues daraus machen oder in Bilder umzusetzen - und wenn auch 
nur um anschließend wieder zum unvergleichlichen Original zurückzukehren. 
Lassen wir uns also einfach unvoreingenommen auf das Abenteuer "Lyrik" ein. 
 
Durch eine zunehmende Formenvielfalt lyrischer Texte ab dem 19. Jahrhundert sind die 
Grenzen zwischen Lyrik und Prosa mittlerweile jedoch verwischt. Die moderne Lyrik verzich-
tet oft auf klassische poetische Mittel wie Reim oder Versmaß und verwendet den freien 
Vers. Dieser wurde im 19. Jahrhundert in Frankreich als „vers libre“ entwickelt. Der Verzicht 
auf die Regeln der Metrik hat beim freien Vers eine Annäherung an die Prosa zur Folge. 
Kennzeichnend für die Form von Gedichten sind jedoch früher wie heute – im Gegensatz zu 
Epik und Drama – ihre Kürze sowie ihre Dichte (sprachlich ökonomischer Stil mit knappen, 
prägnanten Formulierungen). Darüber hinaus gilt Subjektivität als typisches Merkmal. Sie 
drückt sich häufig in Form eines „lyrischen Ichs“ aus. 
 
Das Verhältnis zwischen Subjekt und Objekt ist je nach Art der Lyrik sehr unterschiedlich. 
So steht in der Stimmungslyrik das subjektive Empfinden im Mittelpunkt, in dem sich das 
Objektive auflöst, so dass lyrisches Ich und Wirklichkeit ineinander verschmelzen.  
 
 
 



 14
 
Ähnlich geartet ist die Erlebnislyrik, wo sich aber darüber hinaus eine bewusste Einstellung 
des lyrischen Ichs gegenüber der dargestellten Wirklichkeit ausdrückt. Unterschiedliche 
Arten von Lyrik lassen sich also, je nach Kriterien, ganz verschieden erfassen: etwa nach 
dem Gegenstand (z. B. Liebeslyrik, Naturlyrik, politische Lyrik), nach dem Grad der 
Subjektivität (Stimmungslyrik, Erlebnislyrik) oder nach dem Maß der formalen Gestaltung 
(vom formal relativ anspruchslosen Lied bis hin zur extrem durchgeformten Kunstlyrik). 
 
Ich selber bevorzuge die freie, reimlose Lyrik, habe mich aber durchaus einige Jahre auch 
mit den streng reglementierten Formen befasst und auseinandergesetzt – und darin meine 
Art zu Denken nicht wiedergefunden. Immerhin habe ich darüber gelernt die Regeln der 
Lyrik und des literarischen Schreibens zu beherrschen, sie zu nutzen, ohne mich ihnen zu 
unterwerfen. 
 
Moderne Lyrik 
Der Begriff „moderne Lyrik“ gilt literaturwissenschaftlich als Bezeichnung für die Dichtung 
der Moderne, die bis in die Gegenwart hineinreicht. Ihr Beginn lässt sich auf die Mitte des 
19. Jahrhunderts zurückdatieren. Der Gedichtband „Die Blumen des Bösen“ (1857) des 
Franzosen Charles Baudelaire ist als Initialzündung zu sehen. In seine Fußstapfen trat die 
nachfolgende Lyrik-Generation der Symbolisten (Verlaine, Mallarmé, Rimbaud in Frank-
reich; Stefan George aus dem deutschsprachigen Raum).  
Die moderne Lyrik hat weitgehend die Beschränkungen durch das Metrum abgeworfen. 
Dies geht häufig zusammen mit dem Verzicht auf Reim und Groß-/Kleinschreibung. Die 
Dichtung entzieht sich somit äußeren normativen Zwängen, zeigt vielleicht aber auch auf, 
dass unsere moderne Welt so aus den Fugen geraten ist, dass sich die Darstellung allen 
äußeren Normen entzieht oder das lyrische Ich bewusst eine Gegenrealität schafft. 
 
Ich will Sie jetzt aber nicht literaturwissenschaftlich langweilen, sondern nur ein paar 
Hintergründe aufdecken und mich ansonsten auf die praktische Umsetzung beschränken. 
 
Die moderne Lyrik weist keine einheitliche Erscheinungsform auf. Schon in ihren Anfängen 
bricht sie mit zeitbedingt vorherrschenden Traditionen der Gattung. So wich sie im 19. 
Jahrhundert radikal von der Dichtung vorangegangener Epochen (Klassik, Romantik) ab. 
Wegen ihrer vielfältigen Ausdrucksformen ist es nicht möglich, die Lyrik der Moderne über 
einen bestimmten literarischen Stil zu definieren. 
Im englischsprachigen Raum finden im 19. Jahrhundert die Amerikaner Edgar Allan Poe, 
Walt Whitman und Emily Dickinson eigenständige neue Formen. Im 20. Jahrhundert üben 
unter anderem ihre Landsleute T.S.Eliot und William Carlos Williams sowie die Briten Ezra 
Pound und Dylan Thomas internationalen Einfluss aus, während aus Russland Ossip Emilje-
witsch Mandelstam über die Landesgrenzen hinaus einen Ruf erwirbt.  
 
In Deutschland beginnt die moderne Lyrik um 1900. Neben Stefan George ist Rainer Maria 
Rilke ein entscheidender Dichter der Klassischen Moderne. In den ersten zwanzig Jahres 
des 20. Jahrhunderts spielt der Expressionismus eine zentrale Rolle. Georg Heym, Georg 
Trakl und Gottfried Benn haben diese Richtung mitbestimmt. In Trakls Werk dominieren 
Herbststimmungen, sowie dunkle Bilder des Abends und der Nacht, des Todes und des 
Vergehens.  
Der Dichter und Arzt Gottfried Benn tritt 1912 mit „Morgue und andere Gedichte“ erstmals 
literarisch ins öffentliche Bewusstsein. Nach dem Vorbild der französischen Lyriker in der  
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Tradition Baudelaires prägt er eine „Ästhetik des Hässlichen“. Er verfasst Lyrik, die von 
großen Teilen der zeitgenössischen, meist bürgerlich orientierten Kritik als pervers, Ekel 
erregend und brutal gebrandmarkt wird. Thematisch verarbeitet er Erlebnisse aus einem 
Sektionskurs an einem Berliner Krankenhaus und hat auch keine Scheu davor, junge Ratten  
im Zwerchfell der Wasserleiche eines jungen Mädchens („Schöne Jugend“) in eine lyrische 
Form zu bringen. 
 
Als Verfasser humoristischer Verse machten sich im deutschsprachigen Raum vor allem 
Joachim Ringelnatz, Ernst Jandl und Robert Gernhardt einen Namen. 
 
Bertolt Brecht ging es in seiner Lyrik (ausgenommen das jugendliche Frühwerk) um die 
Reflexion gesellschaftspolitischer Verhältnisse. Schon sein erster Gedichtband „Hauspostille“ 
hatte einen didaktischen Anspruch. Er spielt darin mit christlichen Traditionen, die er 
kritisch hinterfragt, um seine Leser über Missbräuche des Christentums aufzuklären.  
Ihm schwebt auch in seinem weiteren Schaffen eine Gebrauchslyrik vor, die theoretisch 
angereichert auch für spätere Zeiten gilt. Das bedeutet auch eine Ablehnung von 
Erlebnislyrik und jeder Art von Schöpfertum. 
In scharfsinniger und satirischer Weise gesellschaftskritisch zeigt sich die Lyrik Erich 
Kästners, der sich im Berlin der Zwanziger Jahre auch als Lyriker einen Namen macht. 
 
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts nehmen die Gedichte von Paul Celan (1920-
1970) eine herausragende Stellung in der deutschsprachigen Lyrik ein. Sie machen die 
Bedingungen des Verschwindens von Sprache zum Thema, verbunden mit der Frage nach 
der Notwendigkeit oder Irrelevanz von Rede angesichts des Verlöschens von Individualität, 
Leben und gesellschaftlichen Sicherheiten. Den biografischen Hintergrund für diese Ausein-
andersetzung bilden Celans jüdische Wurzeln und seine Zeit im Getto seiner Geburtsstadt 
Czernowitz und in rumänischen Arbeitslagern unter nationalsozialistischer Herrschaft. Auch 
sein wohl berühmtestes Gedicht, die „Todesfuge“ (1948), befasst sich mit dem Holocaust 
und zählt zur Weltliteratur. 
 
In den siebziger Jahren prägte der Literaturkritiker Marcel Reich-Ranicki den Begriff der 
Neuen Subjektivität. Damit wird eine Lyrik beschrieben, die private Konflikte, persönliche 
Befindlichkeiten, Träume und Fantasien thematisiert. Dieser Richtung werden Autoren wie 
Rolf Dieter Brinkmann, Nicolas Born, Sarah Kirsch oder Thomas Bernhard zugeordnet. 
 
Darüber hinaus sind deutschsprachige Lyriker wie Ingeborg Bachmann, Hans Magnus 
Enzensberger, Peter Rühmkorf, Jürgen Becker und Friederike Mayröcker relevant. Seit den 
Achtziger und Neunziger Jahren haben Thomas Kling, Marcel Beyer, Durs Grünbein und 
Lutz Seiler die Gegenwartslyrik geprägt. 
 
Heute fristet die Lyrik hierzulande ein Nischendasein.  
Nur wenige Menschen finden Zugang und beschäftigen sich mit Gegenwartslyrik. Hans 
Magnus Enzensberger hat einmal die Zahl von 1354 Lyriklesern im deutschsprachigen 
Raum genannt und damit pointiert auf die geringe Breitenwirkung gegenwärtiger Lyrik 
hingewiesen.  
Außer wenigen großen Verlagen sorgen vor allem Klein- und Kostenzuschussverlage wie 
BoD für rund 3000 wenig gelesene Neuerscheinungen pro Jahr, die trotz oft guter inhalt-
licher Qualität bei den versch. Internet-Verkaufsverlagen ungeliebt angepriesen werden. 
Allein die neue Digitaldrucktechnik macht es möglich, dass der Kostenrahmen überschaubar 
und die oft sehr künstlerische Produktion realisierbar bleibt. Es sind vor allem die Kosten-
zuschussverlage – früher auch herablassend „Eitelkeitsverlage“ genannt – die dabei noch  
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so etwas wie ein Geschäft machen, das sich so hinreichend lohnt, dass immer mehr auch 
die etablierten Großverlage auf diesem Geschäftsfeld tätig werden, ungeachtet ihres guten 
Rufes.  
 
So kann man risikofrei ein Buch verlegen, das im kompletten Digitaldruck erst bei Orderung 
des Buchhandels oder des Endverbraucherkunden wirklich produziert wird, während der 
Autor/-in einen Produktionsanteil zahlt, der die Vorkosten des Verlages nicht nur komplett 
abdeckt, sondern sogar noch einen Überschuss liefert.  
Auf Lektorat wird dabei weitgehend verzichtet, worunter nicht selten die literarische 
Qualität der verlegten Werke erbärmlich leidet und dadurch einen völlig verqueren Eindruck 
über lyrische Literatur bei potenziellen Lesern/-innen auslöst.. 
Erstauflagen bewegen sich selten über 1000 Exemplaren. Einen Überblick über aktuelle 
Tendenzen bieten die Anthologie „Lyrik von Jetzt“ (2003) und die 17. Sonderausgabe der 
Hildesheimer Literaturzeitschrift? „Bella triste?“ (2007).  
 
Ich kann nur jedem Interessierten empfehlen sich mal Bücher dieser Autoren zu besorgen, 
kann auch aus der Stadtbücherei sein, statt zu kaufen, sie zu lesen und sich so selber einen 
Eindruck zu verschaffen. Wenn Sie das anspricht und Sie sich da wiederfinden, haben Sie ja 
nach dem Ausleihen aus der Stadtbücherei immer noch die Möglichkeit die Bücher käuflich 
zu erwerben – Stichwort im Internet: Amazon 
 
Doch genug der hintergründigen Theorie – kommen wir zur Praxis, denn das ist es doch, 
was Sie wirklich interessiert. Es gibt kein wirkliches >falsch< oder >richtig< beim Aufbau 
einer durchdachten Lyrik, nur gut und weniger gut. Ich zeige Ihnen mal an ein paar 
Beispielen, wie man einen Text nicht hinreichend verdichtet, und wo die berühmt, berüch-
tigten Stolpersteine im Weg liegen. Denn was wirklich Freude und Zufriedenheit verschafft 
ist der kreative Schaffensprozess, der so viel mehr bewegt, als nur die grauen Zellen. 
 
Ich persönlich mag keine Reimtexte, aber seltsamerweise gibt es sehr viele Seiten im 
Internet, die gereimte Texte als die einzig wahre Form von Lyrik anpreisen und propa-
gieren. Reim zwingt für mich immer die Sprache in ein vorgegebenes Korsett, sodass sie 
künstlich und steif erscheint, gezwungen und eingeschränkt, und manchmal auch bei erns-
ten Themen unfreiwillig komisch wirkt, fast wie eine schlecht geschriebene Büttenrede im 
Karneval.  
Es gibt allerdings Autoren/-innen, die diese Kunst beherrschen, Silben zählen und auch 
Spaß daran haben die richtigen Worte zu finden. Doch die Mehrzahl der sogenannten 
Reimtexter/-innen in Literaturforen beherrschen diese Formen absolut nicht, glaubt es aber 
dennoch und wählt sie als Medium. Dann wirkt es oft einfach nur peinlich, unfreiwillig  
komisch oder im günstigeren Fall künstlich – nicht künstlerisch, weil der Rhythmus absolut 
nicht stimmt und dem Leser offensichtlich als herbeigeschrieben erscheint – nach dem 
volkstümlichen Motto: Reim dich und ich schlag dich.  
 
Lassen Sie sich nicht einreden, dass Lyrik mit freiem Rhythmus wesentlich leichter zu 
verfassen und damit keine Kunst wäre. Es ist viel weniger eine Kunst unfreiwillig komisch 
und belustigend klingende Reimtexte zu verfassen, die in der eigentlichen Intention ein 
ernstes Thema behandeln. 
 
Ich selber bevorzuge die freie moderne Form, die sich aus dem Text und dem Sprach-
rhythmus selber ergibt, sich aber durchaus auch auf verschiedene Formen beruft. Diese 
reimfreie Form der Lyrik wird den Schwerpunkt dieses Leitfadens / Handbuchs bilden. 
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Lyrik ist vor allem die Kunst, sich auf das Wesentliche zu beschränken, nicht alles zu 
schreiben, was man sagen will, nicht alles sichtbar in Buchstaben lesbar zu machen, 
sondern auch Inhalte zwischen den Zeilen zu schreiben, Metaphern / Bilder zu nutzen, mit 
Emotionen zu schreiben, zu spielen und sie anzusprechen. 
 
Es ist aber ebenso eine Kunst sich nicht zu sehr zu beschränken, diese Gratwanderung von 
unnötigen und unverzichtbaren Worten in der Lyrik zu beherrschen, denn sonst kommt bei 
der lyrischen Verdichtung ihrer Gedanken am Ende nur noch eine weitgehend emotionslose 
Aneinanderreihung kalter Worte und Metaphern heraus, die keinerlei Sprachfluss mehr 
zulassen, ohne erkennbare Verbindung zwar noch immer kunstvoll gesetzt sind, aber somit 
ihre gesamte Aussagekraft verlieren. 
Es gibt eine starke Tendenz, besonders bei jüngeren Autoren/-innen Texte so massiv zu 
verdichten, was aber meistens daran liegt, dass sie die Grundlage der Lyrik nicht kennen 
oder nicht akzeptieren: Singbare Dichtung. 
Was Sie dann zu lesen bekommen ist kalte, künstliche Sprache ohne jede emotionale 
Bindung an den Inhalt. Wer das für erstrebenswert hält, kann das machen, aber mit Lyrik 
hat das wenig, bis gar nichts zu tun. 
 
Das mit der Selbstfindung des Sprachrhythmus hört sich kompliziert an, ist aber viel 
leichter, als es scheint. 
Die einzige Grundregel könnte etwa so lauten: Bringen Sie das, was Sie sagen und 
schreiben wollen, so intensiv wie möglich rüber. Schreiben Sie eine Erstfassung aus dem 
Bauch heraus, lassen Sie ihren Gefühlen freien Lauf.  
Aber glauben Sie nicht den Blödsinn, den Sie vielleicht immer noch allen Ortes hören, dass 
"wahre Autoren/-innen" nur  aus dem Bauch heraus schreiben. Das ist nur die Basis für 
gute Texte und literarisches Schreiben, das meiste ist literarisches Handwerk, das ich auch 
einmal in versch. Seminaren gelernt habe. Das Handwerk folgt nach der Erstfassung und ist 
pure Fleißarbeit. 
 
Heute werden solche Seminare kaum noch oder nur für viel Geld von selbsternannten 
„Literaturpäpsten“ und gescheiterten Germanisten angeboten, weil der "Literatur-Markt" 
längst vollständig kommerzialisiert ist, wo die dann eine lukrative Marktnische finden.  
Ich habe noch mit Autoren wie Erich Fried, Heinrich Böll, Lieselotte Rauner, Alfred Miersch, 
Uli Becker, Peter O. Chotjewitz u.v.a. in Seminaren gesessen und mit viel Spaß gelernt und 
später selber Seminare initiiert. Es war eben eine andere Zeit in den 70ern, ein anderes 
gesellschaftspolitisches Denken. 
Mir macht es immer noch viel Freude, meine Erfahrungen weiterzugeben, anderen 
Menschen Möglichkeiten aufzuzeigen. Es gibt sie in der Tat in unzähligen Formen, sodass 
alle Beispiele immer nur ein kleiner Fingerzeig in eine realisierbare Richtung sein kann. 
 
Es gibt natürlich - neben vielen anderen handwerklichen - einen wirkungsvollen Trick: 
Lesen Sie ihre Gedichte selber laut und betont vor, und hören Sie sich aufmerksam zu. 
Dann ergibt sich die Zeile und der Rhythmus ihrer Zeilen aus der Sprache. Wenn die 
Möglichkeit besteht, zeichnen Sie ihr Vorlesen auf Recorder oder PC auf, dann hören Sie 
sehr genau, wo der Text holpert und hakt.  
Nach ein wenig Übung hören Sie sogar die Füllworte heraus. Sie brauchen dazu am PC 
nicht mehr als ein Headset und einen Extraordner, in dem die MP3 Dateien abgespeichert 
werden. Sie werden staunen, wie Sie plötzlich Haken an Ihren Gedichten und Geschichten 
entdecken, die Ihnen vorher gar nicht aufgefallen sind. 
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Füllwörter – und – oder – aber – wegen u.s.w. - sind das Bösartigste beim literarischen 
Schreiben, dicht gefolgt von unnötigen Wortwiederholungen und/oder unvorteilhaften 
Formulierungen. Denn was im letzten Text noch ein Füllwort war, kann im nächsten schon 
wieder ungemein wichtig und zwingend nötig sein. Hilfreich ist die Überlegung: Muss das 
da stehen, und sichtbar sein, oder steht es auch unsichtbar da, steht es zwischen den 
Zeilen, weil es logisch ist, weil der Leser/-in hinreichend Fantasie hat, um es zu lesen, ohne 
dass es da steht. 
Geben Sie dem Leser/-in ein wenig bis viel Freiraum für seine Fantasie und Logik. 
 
Vermeiden Sie unnötig viele Adjektive - schmückende Beschreibungen / Eigenschafts-
wörter – gehen Sie sparsam damit um, oder setzen Sie sie absichtlich und überzeichnend 
ganz gezielt und gehäuft als Stilmittel ein.  
 
 
Ein typisches Beispiel          
 
Aus hohen Wolken  
fallen schwebende  
weiße Kristalle  
tanzen ihre Reigen  
füllen mit Anmut  
der Lüfte Raum  
zaubern  
eng umschlungen  
Winterliches  
 
 
Sehr geschickt gesetzt verlangsamen hier die Adjektive / Eigenschaftswörter das 
Tempo der Lyrik, aber nicht grundsätzlich, sondern durch ihren durchdachten / instinktiven 
Aufbau. 
 
>... fallen schwebende< vom Fallen in einen schwebenden Zustand, das assoziiert bereits 
in der Kombination der beiden Worte das langsame Fallen des Schnees, das dann noch 
durch das schmückende >weiße< vor Kristallen verstärkt wird. Grundsätzlich ein Novum, 
so dicht hintereinander 3 Adjektive zu setzen. Aber hier eine wunderbare 
Assoziationsbrücke, um eben diese Leichtigkeit der Schneeflocken zu einem sprachlichen 
Bild zu machen. Die restlichen 6 Zeilen verstärken diese Assoziationskraft sogar noch, 
besonders durch drei erneut hintereinander gesetzte Adjektive >zaubern eng 
umschlungen<, die wieder das Tempo leicht und langsam machen, denn schnell fallend 
kann man nicht eng umschlungen bezaubern. Hier wurde sehr geschickt auch die 
Chronologie aus der Prosa / Erzählungen genutzt, die chronologische Folge der 
Geschehnisse / Handlungen / des Bildaufbaus, den Sie dem Leser/-in vermitteln wollen, 
damit er eben jenes Bild in seinem Kopf assoziieren kann, dass Sie gesehen und in lyrische 
Sprache gekleidet haben. 
 
Eine Umkehrung dieser ersten drei hintereinander gesetzten Adjektive belegt ihre Wirkung 
ganz deutlich: 
Aus hohen Wolken  
schweben fallen   
weiße Kristalle 
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Merken Sie das beim Lesen?  
 
Erst schweben die Kristalle ein ganz kleines Stück, dann fallen sie und durch das nächste 
Adjektiv assoziieren sie nicht mehr Leichtigkeit, sondern weiße Kristalle, die schnell wie 
weißes Kristallglas zu Boden fallen und dort zerschmettern. 
Aber das ist dann kein Schnee, - und die folgenden Zeilen können ihre Assoziationskraft nur 
noch sehr bedingt entfalten. 
 
Es ist zweifellos nicht so, dass mehrere Adjektive hintereinander grundsätzlich das Tempo 
verlangsamen, sie können sogar unnötiger Wortballast sein. Es kommt auf den Zusam-
menhang, die Intention der Lyrik und vor allem auf den Aufbau der Zeilen an. 
 
Einen ähnlichen Aufbau werden Sie später noch in der Metrik der klassischen Lyrik / Poesie 
wiederfinden, sozusagen als Bestätigung, dass das Wissen um die streng reglementierte 
Lyrik für Sie viele Vorteile haben kann, dass Sie die klassische Metrik nutzen können. 
 
Es gibt in der freien Lyrik kein Patentrezept oder Dogma. 
 
Gehen Sie nur mit allergrößter Vorsicht an metaphorische / bildsprachliche Vergleiche heran 
>ihre Wangen waren wie rote Äpfel<, denn der Vergleich mag ja gut sein, aber das >wie< 
ist für die Lyrik meistens ziemlich tödlich für die Fantasie. Umschreiben Sie diesen Vergleich 
lieber mit anderen Worten und anderem Zeilenaufbau. 
 
Aber behalten Sie vor allem immer im Hinterkopf, dass der Leser/-in keine 
Ahnung von dem hat, was Sie da schreiben wollen. Trotzdem müssen Sie ihm 
ihre Gefühle und ihre Metaphern / Bildersprache überzeugend vermitteln. 
 
Manchmal ist der Klang, der Fluss des Textes besser, wenn Sie die Zeilen umdrehen, ohne 
dadurch die Aussage zu verändern. Gewichten Sie wirklich wichtige Aussagen, suchen Sie 
nach der besten Formulierung, nicht nach der 2. oder 3.besten.  
Auch dafür werden Sie später einige Beispiele finden. 
 
Ich weiß, das klingt kompliziert, ist es aber gar nicht, nur schwer zu beschreiben, zumal ich 
kein Pädagoge, kein Germanist bin, lediglich auf ca. 40 Jahre literarisches Schreiben und 
meine Erfahrung zurückgreifen kann. 
Wenn Sie also etwas nicht verstehen, schreiben Sie mir und ich versuche fehlende 
Passagen zu ergänzen oder zu verbessern. 
  
Nutzen Sie beim literarischen Schreiben auch ihre eigene Körpersprache, die eigenen 
körperlichen Reaktionen, die Sie in der geschriebenen Situationen haben würden. 
 
Klingt erst einmal seltsam und ein wenig bescheuert, weiß ich. 
Aber ich erkläre es gern: Wenn Sie aufgeregt oder erregt sind, geht die Atmung und das 
Herz schneller, die Gedanken fliegen, nichts geht schnell genug.  
Umsetzen lässt sich das im literarischen Schreiben – und natürlich auch in der Lyrik – durch 
kurze Zeilen. Vermeiden Sie lange, verschlungene Sätze und Zeilenaufbau. Bringen Sie 
Tempo in den Text, knappe, schnelle und kurze Beschreibungen. 
 
Geht es um sinnlich-erotische Themen oder um Verliebtsein, dann erinnern Sie sich, wie Sie 
dann denken, reagieren und fühlen, ganz weich und fließend, zärtlich und sanft. Benutzen 
Sie keine Worte, die hart klingen, vermeiden sie harte Konsonanten wie z.B. >st< >ck< 
>z< >tz< u.s.w., machen Sie Gefühle erlebbar. 
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Wenn Sie traurig, deprimiert und müde sind, denken Sie verlangsamt und schwerfällig, 
geht die Atmung langsamer und fast behäbig, -  
kommt die Angst hinzu, bewegen Sie sich vorsichtig, tastend, immer fluchtbereit, einen Fuß 
vor den anderen, dicht an der Wand lang. 
 
Bringen Sie das in ihre Sprache, machen Sie es erlebbar, durch Wort für Wort, durch kurze 
Zeilen mit einzelnen Worten, durch eine Leerzeile, die abwarten signalisiert, mit viel 
Gewichtungen und Kunstpausen im Textfluss.  
 
Sind Sie aggressiv und wütend, speien sie förmlich mit schnellem Tempo die Worte heraus. 
Denken Sie über den Klang dieser Worte nach. Es gibt Worte die scharf und hart klingen, 
und weiche Worte, notfalls müssen Sie nach Ersatzworten im Thesaurus oder Synonym-
wörterbuch suchen, bis Sie ihre Aussage so hinbekommen, dass die Botschaft glaubwürdig 
überzeugend wird.  
 
Meistens aber wird Sie ihr Instinkt automatisch dahin führen. Vertrauen Sie ihrem Instinkt, 
überarbeiten können Sie den Text später, nach der Rohfassung, immer noch. 
 
Schalten Sie die eigene Zensurschere in ihrem Kopf ab.  
Es gibt nichts, gar nichts, was Sie nicht sagen oder schreiben dürfen. Wer Ihnen das 
Gegenteil vorhält und Ihnen sagt, so etwas, solche Worte dürfe man in der Lyrik nicht 
verwenden, der ist ein ignoranter Dummkopf und hat nur eigene Vorbehalte. 
Manchmal müssen Sie auch mit Worten wehtun, um unangenehme Wahrheiten mitzuteilen. 
Nicht umsonst spricht man in der Literatur von der Sprache als Waffe gegen Unrecht. 
 
Wenn es nicht anders geht, knallen Sie ihren Lesern/-innen die Texte vor den Latz, hauen 
Sie ihnen ihre Wahrheiten um die Ohren. 
Aber bewahren Sie auch ihre Leichtigkeit und machen Sie aus dem Schreiben ein Spiel mit 
der Sprache. Es macht Spaß, - und wenn Sie ihren Weg erst gefunden haben, werden Sie 
sicherlich auch merken, wie viel Freude und Genugtuung es bringen kann, wie Sie staunend 
vor ihren eigenen ersten Werken stehen.  
 
Wenn Sie glauben, dass es passt, dann spielen Sie auch mal mit den vielen verschiedenen 
Formen, wie ein kleines Kind unbedacht mit Bauklötzen spielt, nur aus purem Spaß am 
Spiel.  
Ich selber lege manche Texte wochenlang weg, lasse sie reifen. Wenn ich denke, sie sind 
eigentlich fertig, und hole sie dann wieder hervor, lese sie noch einmal. Wenn ich dann den 
Eindruck gewinne und spüre, dass sie nach wie vor die gleichen Gefühle in mir auslösen, 
dann veröffentliche ich ihn, weil ich weiß, dass ich ihn so und nicht anders schreiben muss. 
 
Das ist ein Punkt, den Sie selber für sich herausfinden müssen. Aber haben Sie Geduld mit 
sich, lassen Sie sich ein wenig Zeit. Sie haben doch schon aufgeschrieben, was Ihnen 
wichtig war, der Gedanke und das Gefühl sind schriftlich fixiert, sie können Ihnen nicht 
mehr entwischen. Sie werden einen Weg und einen Zeitpunkt finden, der Ihnen zeigt, 
wann ein Text für Sie reif genug ist. 
 
Wenn Sie jemanden haben, der Ihnen dabei helfen will und kann, dann nutzen Sie die 
Möglichkeit, - aber lassen Sie sich nicht in eine scheinbar fremdbestimmte Richtung 
drängen. Sie – und nur Sie sind der / die Autor/-in ihrer Texte, Geschichten und Wahr-
heiten, und Sie allein müssen am Ende entscheiden, was Sie tun wollen, was sie mit den 
Tipps, Anregungen und Vorschlägen anfangen wollen.  
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Ich kann Ihnen hier nur Möglichkeiten aufzeigen, die kein Dogma und kein Patentrezept 
bilden. Sie sind der / die Autor/-in ihrer Sprache, Sie können aus ihren Gedichten lebendige 
Botschaften und kleine Kunstwerke machen, die anrühren und begeistern, mit philosophi-
schem Tiefgang und durchdachtem Aufbau.  
Experimentieren Sie ruhig mal herum, denn es gibt auch Texte, bei denen es ganz wichtig 
ist, den Rhythmus oder den Zeilenaufbau strikt gegen die Botschaft, gegen den Text zu 
stellen, z.B. um eine innere Zerrissenheit sichtbar und für den Leser/-in erlebbar zu 
machen.  
 
Sprache kann ein wunderbares Abenteuer werden und sein. Irgendwann werden Ihnen ihre 
erarbeiteten Möglichkeiten völlig in Fleisch und Blut übergehen, werden Sie vielleicht sogar 
ganz eigene Konzepte entwickeln und sich erstaunt fragen, warum Sie nicht früher darauf 
gekommen sind.  
 
Es hat allein was mit wachsender Erfahrung zu tun, - und die wird ganz von allein aus 
ihrem Fleiß erwachsen, wenn Sie nicht frühzeitig aufgeben. 
 
Ich habe für mich festgestellt, dass ich im ganz normalen Alltag und meiner natürlichen 
Umgangssprache immer wieder in lyrische und prosaische Formen falle, weil ich dieses 
literarische Denken sehr weitgehend für mich verinnerlicht habe. 
 
 
 
 
 
Hier das erste typische Beispiel: 
 
Der erste ist der Originaltext der Autorin, den ich auf ihren Wunsch hin bearbeiten und 
Vorschläge ausarbeiten sollte 
 
Die Blume 
Die Blume steht in einem fremden Garten 
Zu ihr führt Dich kein ein’zger Weg 
Doch die Sehnsucht, die Dich zu ihr zieht 
Tief in Deinem Herzen liegt 
Ihre Schönheit verzaubert Dich immerzu 
Ihr Liebreiz, wenn sie Dir ein Lachen schenkt 
Lässt Dich zum schönsten Wesen werden 
Und macht Dich glücklich immerzu 
Du willst sie beschützen, vor jeder Gefahr 
Willst Deine Hände um ihre Blüten legen 
Ihre Blätter zärtlich berühren 
Und sie für immer in Dein Herz schließen 
Doch musst Du machtlos zusehen 
Wie sie jemand pflückt 
Und in dessen Armen sie verwelkt 
Und das Leben aus ihr weicht 
Und das bricht Dir Dein Herz 
So wie ihres zerbrach 
Als man sie nahm 
Aus Deiner Welt. 
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Die Blume       im fremden Garten – wäre hier besser verdichtet 
Die Blume steht in einem fremden Garten    Füllwort und unnötige Wiederholung 
kein ein’zger Weg dich zu ihr führt          Füllwort 
Doch die Sehnsucht, die Dich zu ihr zieht     Füllwort   und unnötige Wiederholung 
liegt Tief in deinem Herzen liegt 
Ihre Schönheit verzaubert dich  
immerzu             ersatzlos streichen, wird später noch einmal wiederholt 
Ihr Liebreiz,  
wenn sie dir ein Lachen schenkt 
Lässt Dich zum schönsten Wesen werden 
Und macht Dich glücklich       Füllwort 
immerzu 
vor jeder Gefahr      diese Zeile verschieben unter die folgende Zeile 
willst du sie beschützen, Füllwort, denn wer sonst als du – du bist das lyrische ich 
Willst deine Hände        Füllwort und unnötige Wiederholung 
um ihre Blüten legen 
zärtlich berühren 
Ihre Blätter  
 
Und sie für immer schließen    Füllwort 
in dein Herz  
Doch machtlos musst du sehen 
Wie sie ein anderer jemand pflückt        viel zu unbestimmt und schwammig 
Und in dessen Armen sie verwelkt     Füllwort – natürlich sie, das ist doch klare Logik 
Und das Leben verblasst in ihr weicht     Füllwort und 4.beste Formulierung 
Und das bricht Dir Dein Herz       Füllworte 
So wie ihres zerbrach        4.beste Formulierung, zu schmerzlos 
bricht 
Als man sie nahm     ganz schlechte Formulierung, besser wäre    
Als sie verschwand 
Aus Deiner Welt. 
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Endergebnis 
 
 
 
Die Blume  
steht im fremden Garten     
kein ein’zger Weg zu ihr führt    
die Sehnsucht, die Dich zieht     
tief in deinem Herzen liegt 
Ihre Schönheit verzaubert dich  
 
 
 
Ihr Liebreiz,  
wenn sie dir ein Lachen schenkt 
Lässt Dich zum schönsten Wesen werden 
macht Dich glücklich       
immerzu 
willst sie beschützen 
vor jeder Gefahr 
deine Hände         
um ihre Blüten legen 
zärtlich berühren 
ihre Blätter  
 
Sie für immer schließen     
in dein Herz  
Doch machtlos musst du sehen 
Wie sie ein anderer pflückt         
in dessen Armen verwelkt      
Das Leben verblasst in ihr  
das bricht dein Herz        
wie ihres          
bricht 
Als sie verschwand 
Aus Deiner Welt. 
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Ein weiteres Beispiel 
 
 
Beautiful  
Mein tägliches Leben  
verknüpft zwei Kulturen  
zu einem sich selbst malenden Bild.  
 
I am not the painter  
but yet the only audience  
it will ever have.  
 
Die neue Welt  
trennt sich nicht von der alten  
denn ich bin die Mitte  
und wachse in zwei Richtungen.  
 
Do you really feel this way  
fragst Du mich.  
Well, I cannot speak for tomorrow  
and I don’t want to.  
 
Doch ich weiβ,  
heute genieβe ich meine bikulturelle Welt  
und bewundere die Farben in meinem Bild.  
 
 
 
 
 
 
 
Beautiful  
Mein tägliches Leben  
verknüpft zwei Kulturen    nahezu perfekter Sprachrhythmus bis zum Schluss 
zu einem    so verdeutlichst du die Verknüpfung 

sich selbst malenden Bild.  
 
I am not the painter  
but yet the only audience  
it will ever have.  
 
Die neue Welt  
trennt sich nicht von der alten nicht  - die Gewichtung wäre so besser 
denn ich bin     du bestimmst entschlossen deinen Standpunkt / Standort 
die Mitte     so gibst du der Mitte die volle Bedeutung und Gewicht, nicht mehr wegzudenken 
und wachse in zwei Richtungen.    Füllwort 
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Do you really feel this way  
fragst du mich.  
 
Well, I cannot speak for tomorrow  
and I don’t want to.  
 
 
 
Doch ich weiβ,   Füllwort und Negierung, nicht sehr empfehlenswert 
heute genieβe ich meine bikulturelle Welt    zu akademisch – besser multikulturelle 
und bewundere die Farben in meinem Bild.    Füllwort 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
 
Beautiful  
Mein tägliches Leben  
verknüpft zwei Kulturen     
zu einem     
sich selbst malenden Bild.  
 
I am not the painter  
but yet the only audience  
it will ever have.  
 
Die neue Welt  
trennt sich von der alten nicht   
denn ich bin      
die Mitte      
wachse in zwei Richtungen.     
 
Do you really feel this way  
fragst du mich.  
Well, I cannot speak for tomorrow  
and I don’t want to.  
 
 
 
Ich weiβ,    
heute genieβe ich meine multikulturelle Welt     
bewundere die Farben in meinem Bild.     
 
 
 
 
 
 



 26
 
Und gleich noch ein Beispiel, verbunden mit einem Warnhinweis: Mittig gesetzte Texte 
wie hier sehen meistens unvorteilhaft aus, denn sie nehmen dem Text die selbst erschrie-
bene Klarheit und Aussagekraft. Die Zeilen scheinen rein optisch nach beiden Seiten 
auszufransen, wirken zerrissen. Nur selten kommt es vor, dass ein mittig gesetzter Text 
auch zum Inhalt passt. Daher empfehle ich meistens einen linksbündigen Abschluss 
 
 
 
 

Memento  
Dein Lächeln einfangen,  

den Moment halten.  
 

Nur ein einziges Mal  
die Gesetze der Zeit brechen.  

 
Weil mich die Vergänglichkeit  

des Augenblicks  
so traurig stimmt. 

 
 
Memento  
Dein Lächeln    ein schönes Wort / Begriff wird beschädigt durch negative Assoziation... 
einfangen,      ...also isoliere es in neuer Zeile, mach es schlimmer... 
den Moment halten.  
 
Nur ein einziges Mal  
die Gesetze der Zeit brechen  
brechen.    Brich den Rhythmus, daher neue Zeile 
 
Weil mich die Vergänglichkeit  
des Augenblicks  
so traurig stimmt.      Insgesamt ein großartiger Sprachrhythmus 
 
 
 
Endergebnis 
 
Memento  
Dein Lächeln     
einfangen       
den Moment halten.  
 
Nur ein einziges Mal  
die Gesetze der Zeit brechen  
brechen.     
 
Weil mich die Vergänglichkeit  
des Augenblicks  
so traurig stimmt.       
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Wenn Sie das aufmerksam miteinander vergleichen, merken Sie ganz deutlich, die der Text 
an Intensität gewinnt, obwohl er auch so schon ziemlich gut aufgebaut und geschrieben ist, 
- ohne dass die Grundintension dabei verlorengeht. Aber es ist nur eine Möglichkeit von 
vielen, sicher überflüssig sind in den anderen Beispielen nur die Füllwörter und der manch-
mal verdrehte Sprachrhythmus. 
 
 
 
Das mit dem mittig gesetzten Text wird bei diesem Beispiel ganz besonders deutlich 
 

 
 

Verschätzt  
Wer hätte gedacht,  

dass Deine Augen beim Lachen  
Funken sprühen.  

 
Ich öffne die Schublade,  
die Deinen Namen trägt  

und meine falschen Annahmen  
quellen heraus:  

arrogant  
unfreundlich  
distanziert  

nicht interessiert.  
 

Beschämt  
mache ich Platz  
und denke mir  
dass ich Dich  

eine halbe Ewigkeit vor der Nase hatte  
und Dich tatsächlich nie gesehen habe.  

 
 
 
 
 
 
Verschätzt  
Wer hätte gedacht,  
dass Deine Augen beim Lachen      fantastisch schöner fließender Sprachrhythmus 
Funken sprühen.  
 
Ich öffne die Schublade,     hier entsteht Neugier... 
die Deinen Namen trägt      ...und Spannung 
und meine falschen Annahmen    Füllwort     und Bitterkeit, vielleicht nur Enttäuschung über 
den eigenen Fehler 
quellen heraus:  
arrogant  
unfreundlich       erstklassige Gewichtung, so machst du das richtig gut  
distanziert  
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nicht interessiert.   
 
 
Beschämt  
mache ich Platz  
 
 
und denke mir      evt. Füllwort, aber ich bin nicht sicher 
daβ ich Dich  
eine halbe Ewigkeit      mach Die Ewigkeit noch ein wenig länger durch neue Zeile 
vor der Nase hatte  
und Dich tatsächlich    die Ungläubigkeit über das eigene Handeln wird so noch deutlicher 
nie gesehen habe.  
 
 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
 
Verschätzt  
Wer hätte gedacht,  
dass Deine Augen beim Lachen       
Funken sprühen.  
 
Ich öffne die Schublade 
die Deinen Namen trägt       
meine falschen Annahmen     
quellen heraus:  
arrogant  
unfreundlich        
distanziert  
nicht interessiert.  
 
 
 
Beschämt  
mache ich Platz  
denke mir       
dass ich Dich  
eine halbe Ewigkeit       
vor der Nase hatte  
und Dich tatsächlich     
nie gesehen habe.  
 
 
 
 
 



 29
 
Ein weiteres Beispiel 
 
 
Falsches Buch  
So gierig  
wolltest du  
in mir lesen  
dass nicht einmal  
Zeit war  
für den  
Titel  
(den es ja gab) 
- das hätte uns 
vieles erspart 
 
denn ich blieb  
zurück  
mit zerfledderten  
Seiten  
und du?  
 
Enttäuscht  
vielleicht  
 
 
 
weil  
nicht jedes Wort  
unterhaltsam war 
 
 
 
 
 
 
 
Falsches Buch  
So gierig  
wolltest du  
lesen      Fremdhandlung, bau einen Spannungsbogen auf, klein und kaum sichtbar, aber 
lesbar 
in mir     jetzt betonst Du dich, nimmst dich wichtig, weil es auch um Dich geht 
dass nicht einmal  
Zeit war    3.beste Wortwahl    wie wäre es mit >blieb< 
für den  
Titel  
(den es ja gab)    könntest Du weglassen, weil es praktisch da steht, sonst würdest Du dich 
ja nicht darauf beziehen  
- das hätte uns 
vieles erspart 
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denn           Füllwort 
mit zerfledderten  
Seiten    dein Zustand, Du beziehst dich gleich wieder auf Dich, denn es geht um dich 
blieb ich     jetzt betonst Du dich  
zurück  
Du hast gebändigten Zorn, das klingt aus deinen Worten, bist enttäuscht, mach es sichtbar, 
in dem Du eine Atempause machst, um dein Gegenüber nicht mit erhobener Stimme 
anzuschreien, mindestens zwei Leerzeilen Atempause, du holst Luft und fährst fort, aber 
jetzt mit Bezug auf dein Gegenüber 
 
und du?  
Enttäuscht  
vielleicht  
weil                          hier stimmt der Rhythmus genau mit dem Inhalt überein 
nicht jedes Wort  
unterhaltsam war 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
Falsches Buch  
So gierig  
wolltest du  
lesen       
in mir      
dass nicht einmal  
Zeit blieb  
für den  
  
- das hätte uns 
vieles erspart 
 
 
 
mit zerfledderten  
Seiten     
blieb ich zurück  
 
 
 
und du?  
Enttäuscht  
vielleicht  
weil                           
nicht jedes Wort  
unterhaltsam war 
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und noch ein interessantes Beispiel 
 
 
So verletzt  
Der Schmerz      
sitzt zu tief  
ich erreiche ihn nicht  
dort unten in mir  
 
Ich kann nicht  
kann es nicht verstehen  
kann ihn nicht vergessen  
seine Wut verblasst nicht  
seine Hände verschwinden nicht  
von meiner zitternden Haut  
 
Ich kann nicht  
wirklich!  
Es scheint nicht so  
ich weiß  
ich bin nicht so  
werdet ihr denken  
 
Letztlich doch  
ich bin so  
so sehr verletzt  
 
 
 
 
 
So verletzt  
Der Schmerz    Wenn Du Schmerzen hast, geht dein Atem schwer und stoßweise, weil du 
fast 
sitzt                   stöhnst vor Schmerz, mach es lesbar  
zu tief  
ich erreiche ihn  
nicht  
dort unten  
in mir  
 
Ich kann nicht  
kann es nicht verstehen     Füllwörter, steht unsichtbar da 
kann ihn nicht vergessen  
seine Wut  
verblasst nicht  
seine Hände  
verschwinden nicht  
von meiner zitternden Haut  
Ich kann nicht  
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wirklich!  
Es scheint nicht so      ich glaube ich weiß, was Du sagen willst, aber das ist nicht gut  
                                                                                                              formuliert, 
ich weiß                       sehr schwammig und ungenau, durch genaues Nachfühlen findest  
 
Du   
ich bin nicht so            bessere Worte – oder lass es ganz weg........ 
werdet ihr denken  
 
Letztlich doch         ....denn hier wird das alles ohnehin denkbar und der Text rund 
ich bin so  
so sehr verletzt      Füllwort 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
So verletzt  
Der Schmerz     
sitzt                  
zu tief  
ich erreiche ihn  
nicht  
dort unten  
in mir  
 
Ich kann nicht  
nicht verstehen      
nicht vergessen  
seine Wut  
verblasst nicht  
seine Hände  
verschwinden nicht  
von meiner zitternden Haut  
Ich kann nicht  
wirklich!  
Es scheint nicht so       
 
Du   
bist nicht so             
werdet ihr denken  
 
Letztlich doch          
ich bin so  
sehr verletzt       
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Schritte  
Wege, die ins Irgendwo führen  
in Tage, die das Gestern verdrängen  
und die Zukunft bekämpfen  
Schmerz und Freude  
ferner Blütenglanz  
noch viele Schritte fehlen  
 
Worte die sich kreuzen  
im tiefsten Dunkel  
ins blindmachende Licht  
Blicke, die uns den Weg weisen  
oder die Erkenntnis der falschen  
Straße verhindern  
 
Wege, die niemand kennt  
blutüberströmt, tränennass  
mit Glück bestreut oder mit Hass vereist  
Geländern, auf die sich Hände stützen  
oder Spalten, die ins Nichts fließen  
 
Was die Füße tragen,  
nicht was sie ans Ziel bringen  
Der Weg in die Mitte  
Ziele?  
sind oft nur Wolken  
die sich mit jedem Regen neu formieren  
Kreise manchmal, oft reißende Ströme  
in unbekannte Welten  
und doch zählt nur  
dass der Weg nie endet 
 
 
 
 
 
 
Schritte     alles einzelne Schritte, mach sie lesbar 
Wege,  
die ins Irgendwo führen  
in Tage,  
die das Gestern verdrängen     ein Schritt kommt nach dem anderen, denn dieser Text 
handelt nicht vom Rennen 
und die Zukunft bekämpfen      Füllwort                                                                
Schmerz und Freude  
ferner Blütenglanz       hier stimmt der Rhythmus 
noch viele Schritte fehlen  
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Worte  
die sich kreuzen  
im tiefsten Dunkel  
 
ins blindmachende Licht  
Blicke,  
die uns den Weg weisen  
oder die Erkenntnis der falschen    Füllwort, steht unsichtbar da 
Straße verhindern  
 
Wege,  
die niemand kennt  
blutüberströmt,                       Schritt für Schritt, erlebbar 
tränennass  
mit Glück bestreut oder     Füllwort 
mit Hass vereist  
Geländern,  
auf die sich Hände stützen  
oder Spalten, die ins Nichts fließen  
 
 
 
Was die Füße tragen,  
nicht                               das ist ganz wichtig, hebe es hervor, gewichte es 
was sie ans Ziel bringen  
Der Weg in die Mitte  
Ziele?  
sind oft nur Wolken  
die sich mit jedem Regen  
neu formieren  
Kreise manchmal,  
oft reißende Ströme  
in unbekannte Welten     evt. Füllwort 
und doch zählt nur    Füllwort 
dass der Weg  
nie endet       ganz wichtig, allein stehen lassen, viel Gewicht geben, offenes Ende setzen 
 
 
 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
 
Schritte      
Wege,  
die führen 
ins Irgendwo   
in Tage,  
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die verdrängen 
das Gestern  
bekämpfen  
die Zukunft                                                                 
Schmerz und Freude  
ferner Blütenglanz        
noch viele Schritte fehlen  
 
 
 
Worte  
die sich kreuzen  
im tiefsten Dunkel  
ins blindmachende Licht  
Blicke,  
die uns den Weg weisen  
oder die Erkenntnis der falschen     
Straße verhindern  
 
Wege,  
die niemand kennt  
blutüberströmt,                        
tränennass  
mit Glück bestreut  
mit Hass vereist  
Geländern,  
auf die sich Hände stützen  
Spalten,  
die fließen ins Nichts   
 
 
 
Was die Füße tragen,  
nicht                                
was sie ans Ziel bringen  
Der Weg in die Mitte  
Ziele?  
sind oft nur Wolken  
die sich mit jedem Regen  
neu formieren  
Kreise manchmal,  
oft reißende Ströme  
in unbekannte Welten      
doch zählt nur     
dass der Weg  
nie endet        
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Nächstes Beispiel 
 
Gut so  
Natürlich ist es nicht  
perfekt,  
wir haben uns ja  
von Anfang an  
gegeneinander gesträubt.  
 
Natürlich könnte  
es besser sein,  
sicherer und Du  
nichtmehr so  
zweifelnd an  
allem was ich Dir anbiete.  
 
Aber ich habe mich  
schon so sehr  
an unsere Nicht-Perfektion  
gewöhnt -  
ich würde mich und  
Dich verlieren  
 
in allzu großer  
Einfachheit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gut so  
Natürlich ist es  
nicht perfekt,       wichtig, also gewichte es, heb es hervor  
wir haben uns ja              Füllwort 
von Anfang an  
gegeneinander gesträubt.  
 
Natürlich könnte es 
besser sein,        besser hervorgehoben  
sicherer  
und Du        jetzt stellst Du dein Gegenüber dar, mach ihn sichtbar 
nicht mehr so        Füllwort  
zweifelnd an allem    mehr gewichten 
was ich Dir anbiete.  
 
Aber ich habe mich  
schon so sehr  
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an unsere Nicht-Perfektion     hier schaffst Du genau die richtige Gewichtung 
 
 
gewöhnt -  
ich würde mich  
 
 
 
 
und Dich verlieren  
in allzu großer  
Einfachheit. 
 
 
 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
Gut so  
Natürlich ist es  
nicht perfekt,        
wir haben uns  
von Anfang an  
gegeneinander gesträubt.  
 
Natürlich könnte es 
besser sein,         
sicherer  
und Du         
nicht mehr  
zweifelnd an allem     
was ich Dir anbiete.  
 
Aber ich habe mich  
schon so sehr  
an unsere Nicht-Perfektion      
gewöhnt -  
ich würde mich  
 
 
 
Dich verlieren  
in allzu großer  
Einfachheit. 
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Nächstes Beispiel 
 
Betonung  
Bei Dir willst Du mich?  
An mich musst Du denken?  
Wo liegt die Betonung  
auf dem “will” oder dem “musst”?  
 
Bei Dir ist mir  
zu fern von mir  
im Moment,  
daher will ich Dich  
trennen von mir  
 
 
für eine Weile  
bis ich sicher  
bin wieder bei  
Dir sein zu wollen  
Ohne mich  
Aus den Augen  
Zu verlieren  
 
 
 
Betonung       Wenn Du schon den Titel so nennst, solltest du den Inhalt auch sichtbar 
machen 
Bei Dir       es ist nicht zu glauben, du atmest erst mal durch 
willst Du mich?  
An mich  
musst Du denken?  
Wo liegt die Betonung  
auf dem “will”  
 
oder dem “musst”?        ganz richtig, wo liegt die Betonung, in 2 Gewichtungen  
 
Bei Dir  
ist mir zu fern  
von mir  
im Moment,  
daher will ich Dich  
von mir  
trennen           mach es, trenn auch den Text, die Zeile – und schränk es wieder ein 
für eine Weile  
bis ich sicher bin 
wieder bei Dir  
sein zu wollen  
Ohne mich  
Aus den Augen  
Zu verlieren  
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Endergebnis 
 
Betonung        
Bei Dir        
willst Du mich?  
An mich  
musst Du denken?  
Wo liegt die Betonung  
auf dem “will”  
 
oder dem “musst”?         
 
Bei Dir  
ist mir zu fern  
von mir  
im Moment,  
daher will ich Dich  
von mir  
trennen            
für eine Weile  
bis ich sicher bin 
wieder bei Dir  
sein zu wollen  
Ohne mich  
Aus den Augen  
Zu verlieren  
 
 
 
 
 
 
 
 
Nächstes Beispiel 
 
 
 
Irrfahrten  
Ich will schreien  
Euch an und mir  
die Wut aus dem Leib  
 
Auf dass ihr hört  
wenn ihr nicht sehen könnt  
fühlt wenn ihr nicht  
hören wollt  
seht wenn ihr nicht  
mehr fühlen könnt  
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Leid bin ich die fragen   
die bedeutungslosen  
das “was” und das “warum”  
und mehr noch  
die ausdruckslosen Blicke  
 
mag sein ihr seid es nicht  
wart es nie  
mag sein ich bin es nie  
nie gewesen  
 
Täuschung kann es  
 
gewesen sein  
was uns verband  
oder nur Sehnsucht  
Langeweile?  
 
Doch über die Jahre  
ist nichts davon genug  
und all das was fehlt  
das wesentliche  
beginnt an mir zu nagen  
 
Kein Vorwurf soll es sein  
ihr seid nur anders  
als ich hoffte  
mir wünschte  
 
nicht das was mich leben lässt  
oder lachen  
noch nicht einmal weinen 
 
 
 
 
 
 
Irrfahrten  
Ich will schreien     das ist anstrengend, verbraucht viel Luft, mach es erlebbar 
Euch anschreien  
und mir die Wut         Füllwort 
aus dem Leib  
 
Auf dass ihr hört  
wenn ihr nicht sehen könnt  
fühlt  
wenn ihr nicht     mehr gewichten 
hören wollt  
seht  
wenn ihr                     deine Stimme ist immer noch voller Wut, die Atmung kraftvoll und  
nicht mehr fühlen könnt                                                              explodierend                                                                       
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Leid bin ich  
die Fragen  
die bedeutungslosen  
das “was”             unverändert, mach deine Empörung, deine Wut erlebbar 
und das “warum”  
und mehr noch             Füllwort, nimmt den nächsten Worten die Kraft 
die ausdruckslosen blicke  
 
mag sein  
ihr seid es nicht  
wart es nie  
mag sein  
ich bin es nie  
nie gewesen  
 
Täuschung  
kann es gewesen sein     ist sehr bitter, so dass du es besser allein stehen lässt 
was uns verband  
oder nur Sehnsucht          Füllwörter? 
Langeweile?  
 
Doch über die Jahre  
ist nichts davon genug  
und all das was fehlt      Füllwort 
das Wesentliche  
beginnt an mir zu nagen  
 
Kein Vorwurf soll es sein  
ihr seid nur anders  
als ich hoffte  
mir wünschte            Füllwort, definitiv 
 
nicht das  
was mich leben lässt    ganz bitter, isolieren und nicht berühren 
oder lachen  
noch nicht einmal weinen     Füllwort 
 
 
 
 
Endergebnis 
 
Irrfahrten  
Ich will schreien      
Euch anschreien  
mir die Wut          
aus dem Leib  
 
Auf dass ihr hört  
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wenn ihr nicht sehen könnt  
fühlt  
wenn ihr nicht      
hören wollt  
seht  
wenn ihr                      
nicht mehr fühlen könnt                                                                                 
explodierend 
 
Leid bin ich  
 
 
die Fragen  
die bedeutungslosen  
das “was”              
und das “warum”  
mehr noch              
die ausdruckslosen blicke  
 
mag sein  
ihr seid es nicht  
wart es nie  
mag sein  
ich bin es nie  
nie gewesen  
 
Täuschung  
kann es gewesen sein      
was uns verband  
Sehnsucht           
Langeweile 
 
Doch über die Jahre  
ist nichts davon genug  
all das was fehlt       
das Wesentliche  
beginnt an mir zu nagen  
 
Kein Vorwurf soll es sein  
ihr seid nur anders  
als ich hoffte  
wünschte             
 
 
nicht das  
was mich leben lässt     
oder lachen  
nicht einmal weinen      
 
 
 



 43
 
 
nächstes Beispiel 
 
 
Das genügt  
 
 
Nur Nähe  
nicht einmal Liebe  
nur Berührung  
nicht einmal Küsse  
nur zu Hören  
nicht einmal sprechen  
nur da sein  
nicht einmal immer  
nur manchmal  
und dann  
wirklich hier  
wirklich nah  
wirklich an meinen Ohren  
und wirklich an meinem Herz  
 
 
 

 
 
Das genügt  
 
 
Nur Nähe  
nicht einmal Liebe           Füllwort - definitiv 
nur Berührung  
nicht einmal Küsse        Füllwort 
nur zuhören               wird zusammengeschrieben 
nicht einmal sprechen  
nur da                     Füllwort  
 
 
Sein       ein Wort zum Wortspiel machen, von Sein und Haben  
nicht einmal immer  
 
 
nur manchmal          Füllwort, steht immer noch da, wenn es weg ist 
und dann           und ist kein Füllwort in diesem Fall, sondern Gewichtung 
wirklich hier  
wirklich nah  
wirklich an meinen Ohren           in diesem 3.Fall - Füllwort 
und wirklich an meinem Herz          Füllwort 
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Endergebnis 
 
 
Das genügt  
 
 
Nur Nähe  
nicht Liebe            
nur Berührung  
nicht Küsse         
nur zuhören                
nicht einmal sprechen  
nur  
Sein        
nicht einmal immer  
 
 
manchmal           
und dann            
wirklich hier  
wirklich nah  
an meinen Ohren            
wirklich an meinem Herz           
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es gibt auch die Möglichkeit des sehr spielerischen, ungewöhnlichen Aufbaus von Lyrik, 
oftmals als grafische Lyrik oder lyrische Grafik bezeichnet, wo Inhalt und Form eine 
künstlerische Symbiose / Verbindung eingehen, wo dann tatsächlich das Abenteuer Sprache 
ganz ungewohnte Formen annimmt. Hier ein paar Beispiele: 
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Ich will 
 
 
Ich will keinen Ansprüchen mehr genügen 
         überhaupt keinen 
         nicht einmal meinen eigenen 
Ich will meine Erbitterung auskotzen 
         über all diese Ansprüche 
         an mich 
Ich will für - und um mich kämpfen 
Ich will Platz haben für mich 
Ich will frei atmen können 
         tief durchatmen 
         bis die Lungen schmerzen 
         bis das Blut in den Ohren rauscht 
Ich will für mich 
         frei sein 
         ganz frei  
 
 
 
 
 
©   Hans B. 
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Niemand 
 
 
 
           hat mich gelehrt 
 
 
 
Blicken 
 
 
 
           ohne Erklärungen zu vertrauen 
 
Handzeichen 
 
Stimmen 
 
 
 
 
 
 
 
           und je mehr Worte du dir 
           einfallen lässt 
           um so eindeutiger 
           wird deine Geste 
 
 
 
 
 
©   Hans B. 
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VERTRAUEN 
         UND 
GEHORCHEN 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
           aber ich vertraue 
und gehorche nur noch mir 
und dir 
und dir 
       und dir 
              und dir 
                     und dir 
                            und dir 
                                   und dir 
                                          und dir 
                                                 und dir 
                                                        und dir 
                                                               und dir 
                                                                      und dir und dir und dir und dir und dir und  
 
 
 
 
dir und dir und dir und dir und dir 
 
 
 
 
 
 
©    Hans B. 
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Guten Morgen 
 
 
 
Heute 
      küsse ich Dir die Nacht aus den Augen 
       soll Dein Herz wachsen mit großen bunten Blüten 
        sollen Dich Luftballons innerlich schweben lassen 
         sollen Schmetterlinge in Deinem Bauch ungezügelte Wünsche wecken 
          sollen Dich Hummeln im Hintern treiben Dein Glück zu finden 
           sollen Flügel an Deinen Füßen wachsen  
                      damit Dein Schritt keine Blume knickt 
             sollen Glöckchen an Deinen Fingern zärtlich klingeln 
              soll Dein Haar eine Narrenkappe sein, die Lachen bringt für den Tag 
               sollen Dich die Sinne kitzeln, bis die Nerven tanzen 
                will ich Dich so endlos küssen, bis Du keuchend nach Luft schnappst 
                  soll Dir mein Begehren künden von der Lust für viele Stunden 
                   soll Dir deine eigene Lust den Schweiß aus allen Poren treiben 
                    will ich mit Dir lachen, bis wir völlig erschöpft danieder sinken 
                     will ich Dich wie ein geliebtes Kind in meinen Armen wiegen 
                      will ich Dich mit Zärtlichkeiten ohne Ende fast um den Verstand bringen 
                       will ich Dich vor Wonne entrückt weinen lassen 
                        will ich Dich baden und cremen, bis Du vor Behagen schnurren kannst 
                         will ich mit Dir einen großen bunten Luftballon steigen lassen 
 
 
 
 
 
Hey, bist Du eigentlich schon wach ? 
Wach auf du Schmusetier,  
du Schöne.... 
Heute 
küsse ich Dir den Tag in die Augen 
 
 
 
 
 
©   Hans B. 
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                                                f 
                                         p            e 
Lass deine Seele hü                            n 
 
 
Lehr die Gedanken schwwwwwwwitzzzzzzzzzzen 
 
Lass deine Füße ba 
                                 u 
                                   m 
                                     e 
                                       l 
                                       n 
 
 
                                u                       n 
deinen Kopf   t                   e 
                                     m 
                           a                     l 
 
deine Hände geeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeehn 
 
 
 
 
 
 
 
zeige deine Krallen 
stutze den Blick 
zügle deinem Pferd die Zügel 
tritt die Fersen in die B                l 
                                       ü      e 
                                           g 
 
 
r e i t e     S c h r i t t  
 
 
 
©   Hans B. 
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Depression 
====== 

======== 
=========== 

============== 
================ 

================== 
==================== 

 
lachen    ~ Regloses Starren ~    Jauchzen  

 
singen   ~ zerfließt in Melancholie ~    tanzen 

 
freuen    ~ einsamer Trostlosigkeit ~    hüpfen 

  
jubeln    ~ bewegungsarmer Tag ~    fröhlich 

 
springen    ~ im Tränenmeer ~    Übermut 

 
frech    ~ ein Ende nimmt ~    frei 

 
lebendig    ~ neuer Morgen ~    mutig 

  
froh    ~ noch hoffnungsloser ~    glücklich 

  
strahlen    ~ unendlicher ~   Hoffnung 

 
Liebe    ~ Gleichgültigkeit ~    Zukunft 

 
leben    ~ weicht ~    frei 

 
==================== 

================== 
=============== 

============= 
========== 

======= 
===== 
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Seitensprung  
***  * * * *  *** * * * *  *** 

*    Durch`s Fegefeuer     * 
*    fliehende Seele     * 
*   Hoffnung schöpft   * 

*   aus in Reigen    * 
*    tanzenden     * 

* Glücksmomenten * 
* an tosender  * 
*Leidenschaft* 
*Nähe fühlt* 

********** 
******** 
****** 
**** 
** 
 

       **die** 
 

               ** 
              **** 
             ****** 
            ******** 
           *   im   * 

          ************ 
         ************** 

        * berauschenden* 
       *  Sternenzauber * 

      *      verglüht    * 
 

    *      *     *    *    * 
 

*  *  *  *   *  *  *  *  *  * 
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~verstehen~  
 
 

**          ** 
******      ****** 

**********  ********** 
************************ 

Sei weiser Lehrmeister 
***  und  Schüler *** 
**** in  einem **** 
** und Du wirst** 
* die Sprache * 
* der Herzen* 
*verstehen* 

********* 
******* 
***** 
*** 
* 

 
 
 
 
 
Ich hoffe, Sie konnten anhand dieser Beispiele einiges nachvollziehen von dem, was ich mit 
Verdichtung eines Textes und Beschränkung auf das Wesentliche meinte, wobei der 
Textfluss, der Sprach- und Wortklang erhalten bleiben und nach wie vor ihren hohen 
Stellenwert besitzen. Man kann das allerdings auch ganz anders aufbauen, - denn wie 
geschrieben und hoffentlich gelesen, dies ist nur eine mögliche Variante zur Verbesserung 
und Intensivierung der vorliegenden Texte. 
 
Wenn Sie Neueinsteiger sind würde ich immer empfehlen sich Themen zuzuwenden, die Sie 
unmittelbar betreffen, die sie nicht überfordern, von denen sie etwas verstehen, weil Sie 
damit eigene und intensive Erfahrungen gemacht haben. Schon in der Einsteigerphase eine 
Lyrik über die Problematik des Krieges, der Politik und ihrer Auswirkungen auf den 
Menschen zu schreiben ist sehr heikel und kann sehr frustrierend werden. Solche Texte 
bewegen sich meistens und sehr leicht auf Allgemeinplätzen und Klischees, was aber 
durchaus auch Stilmittel sein kann. 
Ich rate jedoch: Verschaffen Sie sich am Anfang kleine und erste größere Erfolgserlebnisse 
indem Sie über ganz naheliegende Themen schreiben, auch wenn sie vielleicht banal 
erscheinen, wie den Frühling, Sommer, Herbst und Winter, ihre Katze, ihre Liebe und 
Liebste, ihre Ängste vorm Verlassenwerden, vom warmen Regen, vom kalten Bett um 
Mitternacht, eben all jene Themen, die Ihnen seit Jahren vertraut sind, an denen Sie 
wunderbare Fingerübungen für erste thematische Aufbauten von Lyrik erleben können, die 
eine gute Chance auf Realisierung besitzen. 
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Nach der Überwindung der eigenen Sprachlosigkeit im literarischen Schreiben kann es 
ohnehin sehr hilfreich und nützlich sein sich erst einmal über die eigene Befindlichkeit frei 
zu schreiben. Lassen Sie sich nicht verunsichern, wenn ihnen etwas erfahrenere Autoren/- 
 
innen - sogenannte „alte Hasen“ - etwas abfällig mit dem Begriff „Befindlichkeitslyrik“ 
entgegentreten.  
Ihre ganz persönlichen Seelenzustände sind durchaus ein schwieriges Thema, helfen ihnen 
sich freizuschreiben und Sicherheit im Aufbau zu gewinnen, ehe Sie über den Tellerrand 
hinaus die Welt ins Visier nehmen. Versuchen Sie nicht zuerst als der große Erklärer der 
Welt zu schreiben, sondern versuchen Sie sich erst mal selber zu verstehen und zu 
erklären. So etwas ist nicht banal, sondern ein wichtiger neuer Reifeprozess. 
 
Aber klammern Sie sich auch nicht im Gegensatz an einem Thema fest, mit dem Sie erste 
kleine Erfolge erzielt haben und kauen Sie das nicht immer wieder in minimalen Abwand-
lungen / Varianten durch. Vor allem aber schaffen Sie sich Lernbereitschaft als Grundvor-
aussetzung an, erkennen Sie ihre Fehler beim Aufbau eines Gedichtes und betrachten Sie 
Kritik an diesen Stilfehlern nicht als persönliche Herabsetzung, denn sonst schreiben Sie 
immer wieder über dasselbe Thema mit den immer wiederkehrenden Fehlerquellen, Füll-
wörter übersäte Versuche, die Sie lediglich auf der Stelle treten lassen. 
 
Siehe als negative Beispiele folgende Links: 
http://www.wortkaestchen.de/wbb2/thread.php?threadid=2287    
http://www.wortkaestchen.de/wbb2/thread.php?threadid=2275  
http://www.wortkaestchen.de/wbb2/thread.php?threadid=2254  
http://www.wortkaestchen.de/wbb2/thread.php?threadid=2321  
http://www.wortkaestchen.de/wbb2/thread.php?threadid=2163  
http://www.lyriktreff.de/viewtopic.php?t=2378  
http://www.lyriktreff.de/viewtopic.php?t=1845  
http://www.autorenforum-spruchreif.net/neues-forum/index.php?topic=6996.0  
http://www.autorenforum-spruchreif.net/neues-forum/index.php?topic=7069.0  
http://www.autorenforum-spruchreif.net/neues-forum/index.php?topic=4607.0  
 
Das ließe sich jetzt endlos fortsetzen, denn das Internet und seine sogenannten 
Schreibforen wimmeln von solchen undurchdachten Texten und selbsternannten Schreiber-
lingen, die unbelehrbar nicht bereit zu sein scheinen neue Gesichtspunkte für ihr kreatives 
Schaffen zuzulassen. Aber Sie lesen das jetzt alles ja nicht, um sich vorgeführte Autoren/-
innen mit undurchdachten Texten vorhalten zu lassen, von denen Sie nichts oder nur wenig 
lernen können, - und das ist auch nicht meine Intention.  
 
Werden Sie mutig, nutzen Sie Metaphern, schreiben Sie z.B. mal eine aktuelle Gefühlslage 
in reiner Bildersprache, ohne ihre Gefühle konkret dabei auszuformulieren. Suchen Sie sich 
ihr Thema im weitläufigen Feld der Lebensphilosophie. Der Text mag dann verschlüsselt 
erscheinen, erschließt sich nicht wirklich leicht. Aber Sie haben sich große Mühe gegeben, 
haben schöne Metaphern gefunden und ihre Sprache ganz auf ihre Gefühle und Gedanken 
konzentriert, - da sollte dann der Leser/-in auch mal bemüht werden. Denn es ist ja nicht 
Ihre Aufgabe alles mundgerecht und leicht konsumierbar / durchschaubar zu servieren. 
Verlangen Sie ihren Lesern/-innen durchaus mal etwas mehr Mühe ab, lassen Sie sie 
eintauchen in diese Sprachbilder um so vielleicht ihre Gedanken nachzuempfinden, oder 
ganz eigene zu entwickeln. Hier löst dann ihre Metaphorik / Bildersprache ein völlig 
eigenständiges, von ihrer Person losgelöstes Gefühl im Leser/-in aus, wenn er/sie den Mut 
findet, sich auf diesen, ihren Text einzulassen. Es spielt dann keinerlei Rolle, ist irrelevant, 
wie diese ausgelösten Gefühle / Assoziationen aussehen, ob sie ihrer Intention ent- 
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sprechen, - es sind immer genau diejenigen und die richtigen, die der/die Leser/-in dabei 
empfindet. 
 
Denn auch das ist Sinn und Ziel der Lyrik: Der Leser/-in kann mit seiner Fantasie ganz neue 
Assoziationen in ihren Zeilen finden und wird völlig neu inspiriert. 
 
Drei Beispiele 
 
Dunkler Gott der Erde 
janusköpfig 
Schmerz und Lust gebärend 
 
Die Rosse fliehen über die Ebene 
Die Berge ragen 
Die Höhlen raunen 
Die Ströme wandern 
Die Wüsten brennen 
wie mein Herz 
 
Nackt liege ich 
Körper an Körper 
von Haaren umarmt 
von Gischt und Welle 
liebkost von Regen und Wind 
umschlungen von Tanz und Traum und Tod 
 
Herz 
dunkler Stern in meiner Brust 
Du kehrst heim..... 
 
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
Verflucht 
 
 
Von der verfluchten alten Mauer 
schaute ein alter Rabe 
höhnisch auf mich herab 
 
"Denkst Du 
 Du könntest Deinem 
 selbstgewählten Gefängnis 
 entfliehen ?" 
 
 
 
Die Nacht ist so dunkel 
wie lang nicht mehr  
 
 
 
 
©   Hans B. 
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Spiritualität 
 
 
 
Meine Gegenwart: 
Auf der Erde - mit der Erde 
Selten schwebe ich 
einen glücklichen Moment 
und vogelgleich 
 
Oft aber 
befinde ich mich im Inneren 
eines uralten Gebirges 
wandere unbekannte 
dunkle Gänge entlang 
vorbei an Erzquadern 
und lichtlosen Wassern 
 
Manchmal 
verliert sich der Gang 
zu einem weiten Raum 
voll unermesslich hohem Dunkel 
In diesen Kirchen 
knie ich 
 
 
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
 
 
 
 
Gerade diese 3 Texte sind nahezu untrennbar mit meiner Person und dem Empfinden 
meines Seins verbunden, sind typisch für meine Art zu schreiben und für pure 
Assoziationstexte. Immer wieder erlebe ich die verschiedenartigsten Gefühle und Reaktio-
nen, die sie beim Leser/-in auslösen, die dann nicht unbedingt und zwingend etwas mit 
meiner Person oder meiner Intention des Schreibens zu tun haben. Aber ich verstehe und 
akzeptiere, dass sie verschiedenste Gefühle beim Leser/-in auslösen. Das ist u.a. eines der 
wichtigen Ziele der Lyrik, darin liegt viel von ihrer Existenzberechtigung. 
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Ein weiteres Beispeil scheint erneut ein völlig klares Bild zu zeigen 
 
Selbstfindung 
 
 
An den Hängen des Kilimanjaros 
sah ich dein Gesicht 
im heiligen Ganges 
hast du gebadet 
 
Du zogst mit den Nomaden 
vor dem Schneekegel des Ararat 
in einem der Zelte der Wüste Lut 
breitest du einen erdfarbenen 
herrlich geknüpften Teppich aus 
 
Du durchwandertest das abendlich uralte 
Ras-Ko-Gebirge Belutschistans 
Du bereitetest ein Mahl 
am Feuer einer tibetanischen Hütte 
in einem Tal des Himalaja 
 
Du warst die Tänzerin von Akra 
süßes Lied 
versteinert in den Reliefs Khajuraos 
wurdest erweckt in einem Bergtempel Formosas 
nach tausendjährigem Schlaf 
gingst dann nach Oluanpi 
gelegen im Schnittpunkt dreier Meere 
im Wind 
hobst du die Hände 
zum Gruß 
 
 
immer schon wusstest du 
um die Heimkehr in der Fremde 
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
Auf den ersten Blick sagt Ihnen der Text: Der ist aber wirklich weit gereist und schon 
überall gewesen. 
Doch betrachten Sie es einmal unter dem Gesichtspunkt der Metapher. Der Titel deutet ja 
schon daraufhin, dass es in Wirklichkeit um etwas ganz Anderes geht, als uns der erste 
Blick verrät. Die zahlreichen, farbenprächtigen Metaphern dieses Textes sind exotisch, weit-
läufig über die ganze Welt verstreut, von Nord nach Süden, von der Zivilisation zu den 
Nomaden, von den schneebedeckten Bergen in die Wüste u.s.w. 
 
Doch wenn sie es als eine Collage von verschiedenen Metaphern sehen, dann wird hier eine 
Persönlichkeit beschrieben, die alles mögliche im Leben gesehen und erlebt hat, sich 
inspirieren ließ, beeinflusst wurde von anderen Menschen. Aber was immer diese Persön-
lichkeit auch tat, ob sie Frauen oder andere Menschen liebte, für den demokratischen  
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Rechtsstaat stritt oder eine Haschischpfeife rauchte, ob er/sie die ausgefallensten Ideen 
verfolgte und Irrtümern aufsaß, - immer wieder fand sie den Weg zu sich selber und behielt  
ihn bei, kam sich auf diese Weise immer näher und wurde sich selber in seinem Kern 
immer ähnlicher, fand seinen Ruheplatz in sich selbst. 
 
Haben Sie es nachvollziehen können? 
Sehen Sie, das ist typisch metaphorische Lyrik. 
 
Hier noch ein Beispiel: 
 
Vision 
 
 
Auf den Feldern 
brannten noch Lichter 
Es waren die Feuer 
der Zigeuner 
sie saßen 
und erwarteten den Tod  
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
 
 
Das Bild scheint völlig klar und als Leser fragt man sich, warum der Autor diese fast banale 
Geschichte als Lyrik verfasst hat. 
Doch sehen sie diese Lyrik mal als pure Metapher, dann stehen die Felder für jene Plätze, 
wo das Leben stattfindet, wo es entsteht und wächst und vergeht. Das Feuer steht als 
Symbol für Orte, wo Menschen sich versammeln, wo sie miteinander reden und feiern. Die 
Zigeuner stehen als Symbol für ungebundene Freiheit, auch des Geistes. Der Tod ist unaus-
weichlich für alles Leben, niemand kann ihm entkommen. 
Aber die freien Geister erwarten ihn mit Gelassenheit. Es geht also nicht um die Zigeuner, 
sondern um Persönlichkeiten, die geistig frei und ungebunden im Einklang mit sich und 
dem Leben stehen. 
 
Na, haben Sie jetzt eine andere Assoziation im Kopf? 
Ich empfinde diese Art von Lyrik immer als die Interessanteste von allen, weil sie lange 
nachhaltig den Geist beschäftigt, weil man sich als Leser/-in darin evt. wiederfinden und 
seine Fantasie und Assoziationskraft entfalten kann. 
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Gut, Sie bekommen noch ein Beispiel: 
 
Der Narr 
 
 
Sie spotteten 
und verhöhnten ihn 
aber der Narr 
stieg auf das schwankende Seil 
breitete seine Arme 
und - 
 
überquerte ruhig die tiefe Schlucht.  
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
Das müssten Sie jetzt aber schon allein hinkriegen, die Metapher zu durchschauen. Ich 
überlasse es vollkommen Ihnen und werde nichts dazu erklären. Hier dagegen ist es schon 
viel schwieriger: 
 
 
1.Prophezeiung  
 
 
 
Im Licht des Abends 
stand der Bach still 
und begann 
bergauf zu fließen 
die Vögel erstickten 
an ihrem Triller 
stürzten  
zu Boden 
die Steine sangen 
zu Gott 
das Reh floh 
in die Unwirklichkeit 
der Städte 
 
 
 
Im Licht des Abends 
gebar sie 
ihr ungeliebtes Kind 
sie trug es an ihrer Brust 
und nährte es 
mit der Milch 
aus Nachtlicht 
 
 
 
 
©   Hans B. 
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Hier müssen Sie in sich hineinhorchen, sich auf die düstere Stimmung der Zeilen einlassen 
und gleichzeitig die Metaphern durchdacht fühlend in sich wirken lassen, ihre Bildersprache 
zu verstehen versuchen. 
Der Abend steht für die wachsende Finsternis, der Bach für den Fluss des Lebens, der auf 
einmal stillsteht, - und alles läuft völlig verkehrt herum. Die Vögel ersticken, stürzen zu 
Boden, die Steine singen zu Gott, und die Rehe fliehen in die Unwirklichkeit der Städte, 
ungeliebte Kinder werden mit schwarzer Milch ernährt. 
Das sind nicht nur starke Metaphern, sie sind auch unendlich vieldeutig, z.B. als Vision für 
die Zerstörung des menschlichen Lebensraums auf der Erde, für die Brutalisierung des 
menschlichen Umgangs miteinander, aber auch durchaus als spirituelle Warnung vor dem 
völligen Verlust aller menschlichen Werte und der Achtung vor dem Leben. 
Der Text ist nicht nur vieldeutig, er soll auch die unterschiedlichsten Emotionen und Ahnun-
gen beim Leser/-in auslösen, die widersprüchlichsten Assoziationen. Und ganz gleich, wie 
sie aussehen, es sind immer die, die ich als Autor gemeint habe, die Sie für sich da 
herauslesen. Denn diese Lyrik ist ein purer Assoziationstext. Ich liebe es mit solchen Bildern 
in das Abenteuer der Sprache einzutauchen. 
 
Ein letztes Beispiel: 
 
In der Nacht 
der Nächte und der Mauer 
zerbrachen 
die Zinnentürme 
des Schweigens 
 
Hoch über ihnen 
kreisten die Geier 
langsam und lautlos 
mit mächtigen Schwingen 
und gewaltigen Klauen 
blutverschmierten Schnäbeln 
 
Ich aber 
suchte in den Trümmern 
geborstene Wahrheiten 
verzweifelt 
um meine Erinnerungen  
 
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
 
 
Wieder geht es auf den ersten Blick um düstere, bedrohliche Metaphern / Bilder, die sich 
nicht sofort und leicht erschließen. Doch schon die ersten 2 Zeilen liefern einen ersten 
Hinweis, denn es geht um die Nacht der Nächte und der Mauer. Setzen Sie das jetzt mal in 
Bezug auf die bundesdeutsche Geschichte ... 
Dämmert Ihnen was? 
Ganz recht, hier geht es um das Ende der DDR, um das verbissene Schweigen der west-
deutschen Linken zum Unrecht und Verrat der DDR Führung, die Unfreiheit und Ungerech-   
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tigkeit, die es im Sozialismus als Ideal nicht mehr geben sollte. Doch die DDR neigte sich 
aus eigenem Verschulden ihrem Untergang zu, das Schweigen zerbrach, das Volk begehrte 
vereint gegen die Herrscher auf, während über ihnen schon die Pleite- und Profitgeier 
kreisten, die ein gutes Geschäft witterten. 
Und ich als Autor musste nun nicht mehr länger schweigen über das Unrecht, was dort 
geschehen war, denn es wurde ganz öffentlich ausgesprochen und konnte nicht mehr 
verleugnet werden, während ich nach meinen verlorenen Illusionen suchte. 
 
So etwas kann metaphorische Lyrik, ein bildhaftes Spiegelbild mit verschlüsselten Botschaf-
ten, die sich durchaus entschlüsseln lassen, wenn Sie sich darauf einlassen. 
Wenn Sie erst mehr Erfahrung beim literarischen Schreiben haben werden Sie sehr schnell 
viel Befriedigung in der Erschaffung solcher Sprachbilder finden. 
Wie ich schon ganz am Anfang dieses Leitfadens schrieb: Die Grundvoraussetzung ist 
Talent und viel Fleiß, mit dem Sie an sich selber und ihrer Sprache arbeiten können.  
 
 
Viel weiter vorn in diesem Leitfaden-Manuskript haben Sie ja schon etwas gelesen und von 
mir angedeutet bekommen aus dem Bereich der lyrischen Prosa, wo Lyrik und Prosa eine 
neue Synthese eingehen und miteinander verschmelzen, d.h. Sie nutzen den Sprach-
rhythmus der Lyrik, ihre musikalische Metaphernsprache für eine erzählte Prosa/Geschichte 
mit ihrem ganz typischen Aufbau, oft umgesetzt in die Zeilenform der Lyrik, die einen 
deutlich erkennbaren Rhythmus vorweist und wieder diesen typisch melodischen Klang 
besitzt. 
 
 
Hier ein Beispiel mit Anlehnung an den alten arabischen Erzählstil, wie er z.B. 
von Autoren wie Rafik Shami neu erlebbar gemacht wird: 
 
 
Schön ist sie 
deine Geliebte 
Daghash 
Mann aus Eisen 
schön und grausam 
heiß und kalt 
mit sanften Augen 
und harten Händen 
kaltherzig 
voller Hinterhalt 
bösartig 
Tagtäglich streichelt sie 
mit ihren heißem Atem 
dein Gesicht 
Daghash 
Mann aus Eisen 
 
 
Schön ist sie 
deine Geliebte 
Daghash 
Mann aus Eisen 
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Unberechenbar 
schwankt ihre Seele 
zwischen Wahnsinn 
und Liebe 
Gnadenlos 
schlingt sie ihre warmen Arme 
um dich 
gibt dir alles 
aus freiem Willen 
und reißt im selben Atemzug 
das Leben aus deinem Körper 
 
 
Stolz ist sie 
deine Geliebte 
Daghash 
Mann aus Eisen 
unbeugsam und furchtgebietend 
mütterlich und gewalttätig 
sanftmütig und gefährlich 
aggressiv und sentimental 
Hüte sie 
mit deinen scharfen Augen 
und wachem Verstand 
dass sie dich nicht verschlingt 
denn sie ist dein Leben 
dein Schutz 
deine Verbündete 
und dein Tod 
ist Geliebte und Gattin 
Freundin und Feindin 
heißblütige Königin 
Tyrannin und verspieltes Kind 
das dir Wolken aus Sand 
ins Gesicht bläst 
mit brennendem Atem 
Verhülle dein Antlitz 
Daghash 
Mann aus Eisen 
und beuge dein Knie 
vor ihrer Macht und Größe 
 
Schön ist sie 
deine Geliebte 
Daghash 
Mann aus Eisen 
schön und grausam 
mit Augen aus Feuer 
einem Leib aus trocknem Fieber 
das deine Seele verbrennt 
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Schön ist sie 
deine Geliebte 
Daghash 
Mann aus Eisen 
schön und grausam 
Beständig schwanger 
trägt sie in ihrem Bauch 
dein totes Kind 
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
Der Rhythmus der Sprache ist hier mehr als deutlich erfahrbar. Der Text stammt aus einem 
Zyklus von mir: Mann aus Eisen – ein wahres Hohelied über das Leben der Tuaregs, die ich 
als Fotograf besuchte und dokumentierte. 
Wenn Sie interessiert sind, können Sie den gesamten Zyklus auch kostenlos aus dem 
Internet als e-book – dazu erkläre ich später noch etwas - herunterladen 
http://www.hans-brakhage.de/belgaraths-turmzimmer/e-books.html  
 
 
ein weiteres Beispiel für lyrische Prosa: 
 
Die alten Frauen  
 
Die alten Frauen  
in ihren schönen alten Kleidern, schön auf eine Weise, die 30 oder mehr Jahre alt ist  
und geliebt von denen, die vor ihnen gestorben sind.  
 
Die alten Frauen,   
wenn sie stehen bleiben an der Straßenecke, unter der Bogenlampe oder vor dem Supermarkt,  
gleich neben dem Eingang, bei irgendeinem angebundenen Hund.  
 
Die alten Frauen  
in der Kälte ihres Misstrauens vom langen Zuschauen.  
 
Wo sollen sie denn hingehen?  
 
Was sollen sie denn tun?  
 
Wen sollen sie berühren, außer diesem angebundenen Hund?  
 
Die alten Frauen,  
die niemandem Wärme geben, weil ihnen niemand Wärme gibt -  
und ich rede nicht von den reichen alten Frauen.  
 
 
 
Wir gehen an den Mauern der Städte entlang, an den Gittern der Vorgärten und Banken.  
Wir gehen die Haltestelle auf und ab, warten auf den Bus, der uns zum Sondertarif  
per Monatskarte nach Hause bringt. Es ist jenes Zuhause, das wir früher einmal schön fanden,  
das wir kannten und liebten, das uns jetzt aber genommen und immer fremder wird,  
saniert in seinem Kern, kalt - abweisend - betoniert und unmenschlich.  
 
Die alten Frauen  
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in ihren alten Kleidern, wo sie in Küchen an einem schäbigen Tisch sitzen und auf den Abend  
warten, in ihren Wohnungen vollgestellt mit schönen Schränken - Margarineschachteln  
Stehlampen und Heizöfen, die niemand haben will, wenn die alten Frauen tot sind.  
Es ist so - würdelos, trostlos.  
 
Die alten Frauen,  
denen wir begegnen, ungeduldig über ihre Art aus der Straßenbahn zu steigen,  
Stufe um Stufe.  
Die zitternden Greisinnen,  
wie sie den Stock nehmen, wie sie die Einkaufstasche nehmen,  
wie sie blaue Augen haben, schöne helle blaue Augen.  
 
Aber wer sind wir?  
 
Wer hetzt uns durch die U-Bahn-Tunnel?  
Für wen springen wir noch rasch auf das fahrende Trittbrett, damit wir noch schnell wie die Zeiger 
unserer Armbanduhr irgendwo ankommen,  
- die immer im Kreis herumgehen und nie älter werden?  
Warum kaufen wir uns Verjüngungscremes, Deo-Sprays,  die den Geruch unseres Körpers 
verleugnen, uns selbst verleugnen?  
Warum belügen wir uns seit Generationen mit dem Abenteuer Jugend und Frische und der 
Männerfreiheit, jugendlichem Schick und den jugendlich progressiven Duftnoten, und allem,  
was uns angeblich jung und dynamisch, abenteuerlustig und frei - und entsetzlich abhängig macht?  
 
Eines Tages werden wir das alles wegwerfen, uns verwundert fragen, wie wir solange auf all das 
hereinfallen konnten, - und etwas Neues zu beginnen versuchen.  
 
Die alten Frauen,  
die älter sind als alte Männer, die auch alt sind,  
alle sind sie alt - müde und enttäuscht, ehe sie angefangen haben zu leben.  
Eine Art Krankheit, die wir auch schon haben, die uns - und sie - die alten Frauen - nun langsam 
auffrisst.  
 
Und was hilft es zu wissen, dass auch wir älter werden?  
Unsere Lieder werden älter, die Hosen, die Schuhe, die Fotos und die Haare,  
deren Länge bei vielen Abneigung erregt und Aggressionen freisetzt.  
 
Was machen wir nur aus unseren Sommertagen?  
Wie wir einmal alle Autos angehalten haben, wie wir stark genug waren, alle Verwaltungsgebäude  
zu stürmen mit ihren Aktenkellern, ihren Verweisen und Verordnungen.  
Ist das alles schon vorbei?  
 
Die alten Frauen  
kommen uns entgegen, gehen an uns vorbei, während wir auf dem Weg zu einer Verabredung sind.  
 
Die alten Frauen,  
die vor uns stehen im Passamt, weil sie früher aufgestanden sind als wir, die wir noch einen guten 
Schlaf haben.  
 
 
 
 
Die alten Frauen,  
denen wir die Haustüre aufhalten, weil wir das so gelernt haben, als wir jung waren.  
 
Die alten Frauen,  
die nicht so schnell verschwinden und ausgetauscht werden wie alte Autos,  
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alte Maschinen - Flugzeuge - Schiffe - Kräne - Bagger - Detektoren und Computer.  
 
Die alten Frauen,  
die aus den alten Häusern treten, gestrichen aus den Bau-und Sanierungsplänen der 
Stadtverwaltung.  
 
Die alten Frauen,  
die Angst vor den Tagen haben, die sie nicht mehr sehen und erleben werden,  
die sie nicht mehr sehen und erleben müssen,  
sie, - die alten Frauen.  
 
 
 
 
©   Hans B. 
 
 
 
 
Hier lesen Sie deutlich weniger den typischen Zeilenaufbau einer Lyrik, als den einer Prosa, 
aber unübersehbar mit dem lyrischen Klangbild verbunden. Es ist ein diffiziler Schaffens-
prozess, und die Grenzen sind nicht wirklich klar definiert. Aber es ist sehr befriedigend alle 
Möglichkeiten einfach einmal auszuprobieren. Also, trauen Sie sich ... 
 
 
Handwerklich sollten Sie nirgendwo mehr hingehen ohne immer ein Diktiergerät oder einen 
Notizblock dabeizuhaben, damit Ihnen impulsive Gefühls- und Ideen-Inspirationen nicht 
wieder unbeschrieben entschlüpfen. Ich schlafe z.B. immer mit einem Diktiergerät am Bett, 
weil mir am späten Abend die besten Ideen und Assoziationen einfallen. 
Darum habe ich auch immer ein Diktiergerät in der Küche, weil ich mich da viel aufhalte 
und gerne koche, - denn Kochen und Essen zubereiten reinigt Kopf und Seele. 
An meinem Arbeitstisch liegt ein weiteres Diktiergerät und regelmäßig lade ich Batterien 
auf, damit sie einsatzbereit sind.  
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Eine ganz wichtige Empfehlung - 
besonders, wenn Sie ihre Texte in den sogenannten Schreibforen im Internet veröffent-
lichen wollen um erstes feed-back und Inspiration zu erhalten, um sich mit anderen 
Autoren/-innen auszutauschen: 
 
Literarisches Schreiben ist eine der vielen Formen der Kommunikation, mit Regeln und 
gewachsener Kultur. Aber im Internet auch eine Plattform für eine Gruppe von Usern, die 
allerdings weniger psychopathisch, als zwangsneurotisch erscheinen.  
In der Kommunikation pflegt man Gedankenaustausch, gibt man Kritik und Anregungen. 
Diese Gruppe der Zwangsneurotiker aber weiß mit göttlicher Unfehlbarkeit immer ganz 
genau, wie und warum man Texte aller Art genauso und nicht anders schreiben muss.  
Sie geben keine Anregungen, sondern erteilen Weisungen und Befehle und sind schwer 
beleidigt in ihrer unfehlbar selbstherrlichen Kompetenz, wenn man ihnen nicht blind folgt 
und gehorcht. Sie wollen nicht helfen, sondern andere User lediglich auf ihr eigenes nicht 
vorhandenes Niveau herunterzuziehen. Darum begrüßen sie auch jeden Neuling in ihren 
Geistesgefilden erst mal mit intellektueller Arroganz und Herablassung, erwarten erst mal 
duckmäuserische Huldigung und Arschkriecherei.                                                                               
                                                                                                                                                                                                
Betrachten Sie es einmal aus folgender naheliegender Sicht. Viele von denen haben 
Germanistik studiert, sind also sozusagen „Fachleute“. Aber wir haben zig-tausende von 
Germanistikstudenten in Deutschland. Wenn die alle begabte und hervorragende Autoren/-
innen wären, dann wäre dieses Land immer noch jenes der Dichter und Denker und die 
würden international alles abräumen, was es an Literaturpreisen nur so gibt.                                                                                              
 
Tun sie aber nicht. 
Germanistik studiert zu haben bedeutet nicht zwangsläufig einen hervorragenden Autor 
heranzuzüchten, eher im Gegenteil. Die kennen meistens die Regeln des literarischen 
Schreibens, verstehen eine Menge von Metrik und Stilformen, was sich andere erst mühse-
lig erarbeiten müssen.                       
Aber diese Germanisten können das meistens nicht umsetzen, sind eher lausige Fach-
idioten, die mit etwas Glück Lokalredakteur beim Bümmersteder Käseblatt werden oder 
freier Redakteur bei irgendeiner anderen Zeitung. Da schreiben sie sich dann mit wenig 
gelesenen Artikeln den Frust von der Seele, tauchen selten bis niemals in Anthologien auf 
und sind unfähig eine durchgängige Geschichte zu schreiben oder ein eigenes Buch zu 
verfassen.                 
Aber sie halten sich für literarische Universal-Genies, für die Elite der Internet-Literatur und 
würden niemals vor sich selber - und erst recht nicht vor dem Rest der Welt - eingestehen, 
dass sie zwar theoretisch hervorragend schreiben können, aber nicht in der Praxis, weil es 
ihnen an echter Begabung fehlt.                                                           
Zum seelischen Ausgleich finden sie sich dann in solchen Schreibforen mit gehobenem, 
aber bei weitem nicht erfüllten Anspruch wieder, frustrieren talentierte Einsteiger/-innen 
der Literaturszene wie Sie und gaukeln ihnen ihr Fachwissen vor, bombardieren sie mit 
Worthülsen der Germanistik und bringen ab und zu einen halbwegs gelungenen Text in 
Lyrik oder Prosa zustande.                                                              
Keine Silbe, kein Wort hat vor ihnen Bestand, weil sie als Einzige von sich ganz genau 
wissen, wie man so etwas besser schreiben kann, wie es geschrieben werden muss.  
Die würden die Klassiker neu schreiben, die Weltgeschichte neu verfassen, die 10 Gebote 
und sogar die Bibel, nur um irgendwo und überall ihre Handschrift in Werken wiederzu-
finden, - um sich immer wieder die eigene „Supergenialität“ zu beweisen, die zu erkennen 
sonst niemand in der Lage zu sein scheint.                                                            



 66
 
Einige dieser Foren werden durchaus vergleichbar wie pseudoreligiöse Sekten administriert, 
wie Scientology oder die Zeugen Jehovas, wo Unterwürfigkeit und blind gehorsame 
Integration weit höher bewertet werden, als kreative Individualität. Hierarchische Regeln 
um jeden Preis einzuhalten, ist ihnen wichtiger als alles andere. 
 
In solchen Foren schaukeln sie sich dann gegenseitig hoch, übertreffen sich wechselseitig 
in germanistischen Klimmzügen und Geschwafel, bedrängen aber vor allem jeden, der sie 
entlarven könnte als hohlköpfige Dummschwätzer.  
Es gab und gibt zahlreiche solcher Foren, Dulcinea, Gruppe4, SchreibBar, Lyrik Inter-
national, Spruchreif, Blauer Salon, u.s.w. - sind längst alle Geschichte, zerfallen an eben 
genau diesen Gruppen von Egozentrikern, oftmals in ihrer Entwicklung stehengeblieben in 
den 70er Jahren, mit tränenreicher Nostalgie längst beerdigten Zukunftshoffnungen nach-
hängend.  
Aber es gibt auch noch mehrere aktuelle Foren dieser Machart. Immer die gleichen 
Autoren/-innen finden sich in solchen Zirkeln zusammen, gründen eine neue Plattform, 
verteilen scheinbar gerecht ihre Moderatoren und Supermoderatoren-Pöstchen - ehrgeizig 
angestrebte Schlüsselpositionen ohne wirkliche Machtfunktion innerhalb dieser Foren - und 
spielen dann ihr Spiel der neu entfachten Hoffnungen ohne jede Erfolgschance noch 
einmal, und noch einmal, und noch einmal, - und immer wieder dieselbe Leier.                                                  
 
Lassen Sie sich von denen nicht herablassend frustrieren oder bevormunden, lesen Sie ihre 
Vorschläge und Kritiken mit gesundem Selbstbewusstsein und ziehen Sie ihre ganz persön-
lichen Schlüsse daraus.  
Glauben Sie mir, die können Ihnen nicht das Evangelium des literarischen Schreibens 
vermitteln. Bleiben Sie offen für konstruktive Kritik, aber lassen Sie sich nicht einreden, 
dass Sie wegen nicht absolviertem Germanistikstudium per se keine Ahnung haben und es 
niemals schaffen können formgerecht literarisch zu schreiben. 
Schauen Sie sich deren Texte mal genauer an, die zahllosen Stil- und Rechtschreibfehler, 
den Mangel an Sprachfluss und Wortrhythmus, dann wissen Sie schon alles, was Sie wissen 
müssen. 
 
Und wenn es ihnen zu dogmatisch wird, scheuen Sie sich nicht wieder zu gehen, diesem 
Forum den Rücken zu kehren. Die meisten, die Sie davon im Internet finden – das sage ich 
Ihnen jetzt mal als „alter Hase“ auf diesem Mediengebiet – haben Ihnen ohnehin nichts zu 
bieten, woraus Sie etwas Nachhaltiges lernen könnten. Sie können dort vielleicht Anregun-
gen finden, kleine Hilfen, die Sie ein Stück inspirieren und weiterbringen. 
 
Aber im Wesentlichen müssen Sie es selber schaffen, sich da durchwühlen und fleißig an 
sich arbeiten, die Foren bieten nur mäßiges feed-back. Lesen Sie dazu auch meine satiri-
sche Short-Story „Gammelfleisch – oder das Paradies der Psychopathen im Internet“ 
http://www.hans-brakhage.de/belgaraths-turmzimmer/gammelfleisch.html  unbestreitbar 
eine überzeichnet spitzte Satire, die aber viel Wahrheit enthält. 
 
Benutzen Sie Ihre PC-Rechtschreibprüfung, bevor Sie den Text irgendwo vorstellen und 
lesen Sie ihn mehrfach vorher durch, ob Sie ihn wirklich so lassen wollen, ob sich vielleicht 
noch irgendwo der Fehlerteufel herumtreibt. 
Es gibt für Leser/-innen kaum etwas Abschreckenderes, als ein von Rechtsschreib- und 
Zeichenfehlern strotzendes Werk, das absolut nicht zum Lesen animiert. 
Sie signalisieren damit eine geringe Wertschätzung nicht nur dem eigenen Werk und sich 
selbst gegenüber, sondern auch dem potenziellen Leser/-in, die sich leicht bis ziemlich 
genervt diesem Werk nicht widmen will.  
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Ich würde mich so einem Werk auch nur widmen, wenn es mich trotzdem schon in den 
ersten 5 Zeilen fesselt und es ansonsten ignorieren. Denn wer mir unreflektierten Textsalat 
vor die Füße schmeißt, kann nicht von mir erwarten, dass ich wie ein Verhungernder 
danach giere ihn zu konsumieren und dann auch noch zu bewerten. 
 
Nutzen Sie die Möglichkeit der universellen Kleinschreibung, wenn es der Intention Ihres 
Werkes entspricht. 
In der Lyrik können Sie problemlos jegliche Zeichensetzung weglassen, oder sie aber 
genauestens prüfen, um sich jede Peinlichkeit zu ersparen. In der lyrischen Prosa hingegen 
geht das meistens nicht, und in der Prosa / Erzählungen müssen Sie sie nicht nur möglichst 
gekonnt einsetzen, sondern auch noch viele andere Kriterien und Regeln berücksichtigen. 
Für wenig Geld gibt es heute bereits hervorragende Duden-Rechtschreibprogramme auch 
für Ihren PC, - und im Internet eine Menge etwas simplerer, nicht ganz so hervorragender 
Möglichkeiten. 
 
Vor allem aber: Lesen Sie, lesen Sie Bücher über Lyrik und moderne Poesie. Sie müssen Sie 
ja nicht gleich kaufen in diesen finanziell schwierigen Zeiten. Leihen Sie sich aus den Stadt-
büchereien die entsprechenden Autoren aus, schauen Sie, wie die gestandenen und 
etablierten Autoren/-innen ihre lyrischen Werke aufbauen, studieren Sie sie analytisch und 
genießen Sie nebenbei den hervorragenden Sprachklang und –rhythmus.  
Selber schreiben hat auch mit nachmachen, mit Anregung und Inspiration zu tun, mit viel 
lernen durch anschauen, wie da mit Sprache gearbeitet wird, - und ich meine jetzt zweifels-
frei nicht abkupfern und plagiatieren, sondern inspirieren lassen durch die lyrische Kraft aus 
diesen Büchern, wie man sich z.B. ein Thema erarbeiten kann. 
Analytisches Werkstudium können Sie allerdings auch im Internet betreiben. Es gibt zahl-
lose Seiten und Foren, die sich mit bekannten und weniger bekannten Autoren befassen, 
Blogs mit thematisch aufgegliederter Lyrik aller Art. 
 
Immer wieder drängt sich mir der Eindruck beim Durchstöbern der Lyrikforen im Internet 
auf, dass die dort veröffentlichenden Autoren/-innen offensichtlich selten oder gar keine  
Bücher lesen und nicht einmal ahnen, wie die etablierten Autoren das machen. Eine lange 
Liste mit lesenswerten Autoren /-innen ist am Ende dieses Leitfadens angehängt. 
 
Das ist auch für das Schreiben von Prosa und Erzählungen wichtig, wo Sie die gleiche 
Inspiration finden können, wo Sie analytisch lernen können, wie man so eine Geschichte 
erzählen kann, wie sie aufgebaut und strukturiert ist, - und erleben gleichzeitig nebenbei 
noch den Spaß beim Lesen. 
Über das Handwerk der Prosa / Erzählungen und Kurzgeschichten werden Sie später im 
Prosateil noch genaueres lesen können, natürlich wieder mit Textbeispielen. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 



 68

Wichtiger Tipp     
 
Abbonieren Sie den kostenlosen Duden Rechtschreib-Newsletter unter folgender Web-
Adresse   http://www.duden.de/newsletter    
Da bekommen Sie laufend eine Menge interessanter Infos, Erklärungen und Essays über 
die Rechtschreibung, Wörterkunde, Fremdwörter, Zeichensetzung, germanistische Fachbe-
griffe und allem anderen, was für Ihr Interesse am literarischen Schreiben interessant ist 
oder sein könnte. Dort bekommen Sie auch alle bereits erschienen Newsletter nachträglich 
zum downloaden und können sich so ein umfassendes Archiv über die deutsche Recht-
schreibung anlegen, die Basis z.B. für gut geschriebene Kurzgeschichten / Erzählungen. 
Sollte eine nachträgliche Lieferung früherer Duden-Newsletter nicht mehr möglich sein, so 
können Sie sie kostenlos auch bei mir anfordern. Ich schicke Sie ihnen dann als Word-
Dateien. 
 
 
 
 
 
Kurzer Rückschwenk zu den e-books: 
 
e-books sind eine Chance der direkten Kommunikation mit dem potenziellen Leser/-in über 
ein Thema, ohne sich real jemals zu begegnen. Zudem bieten e-books die Möglichkeit 
aufwendig und durchdacht gestaltete Werke in beliebiger Menge zum Lesen anzubieten, 
ohne dass dafür horrende Kosten entstehen, die jegliche Produktion unmöglich machen 
würden. e-books können sogar mit Sound z.B. als Hörbücher gemacht werden, was bei 
jedem gedruckten Buch unrealisierbar wäre, - außer vielleicht mit einem zusätzlichen 
Tonträger wie CD oder DVD.  
In vielen Ländern gehören e-books bereits zum festen Bestandteil der Literaturszene, auch 
wenn dabei sicherlich noch nicht einmal die Grundlagen der mannigfaltigen Möglichkeiten 
ausprobiert wurden.  
e-books haben eine Zukunft, besonders jetzt, da es endlich gelungen ist ein leicht zu hand-
habendes elektronisches Medium dafür zu entwickeln, das e-books lesbar macht wie ein 
gedrucktes Buch. Der große Vorteil liegt auf der Hand, denn Sie sind ihr eigener Verleger, 
können ihr Werk über die eigene HP oder eines der bereits existierenden Portale für e-
books zum Kauf oder kostenlosem Download anbieten. Da werden mit der abseh-baren 
Marktreife dieses digitalen Lesebuches zweifellos noch viele Portale dazukommen, denn die 
Entwicklung schreitet beständig voran.  
 
Aber selbst eine Unikat-Produktion als liebevoll erdachtes, gestaltetes Geschenk ist relativ 
leicht zu realisieren, - vorausgesetzt die kreative Basis ist von ihrer Seite aus vorhanden.  
Buchhändler mögen aus naheliegenden Gründen e-books nicht sonderlich und viele stehen 
dieser Form von Literatur sehr skeptisch gegenüber. Dabei sind die Gründe nicht wirklich 
rational nachvollziehbar. 
e-books sind auch sehr preiswert, können nach eigenem Wunsch ausgedruckt und dann 
sogar individuell gebunden werden, oder sie bleiben eine digitale Lektüre für die blaue 
Stunde. 
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Wenden wir uns jetzt mal ganz gelassen den Formen der Lyrik zu, den Regeln der 
Metrik und des klassisch germanistischen Aufbaus, wobei ich immer wieder die 
genauen Definitionen und Erklärungen einfüge, nachdem ich die sogenannten Fachbegriffe 
genutzt habe. Ich werde versuchen, das nicht zu abgehoben intellektuell zu schreiben, 
sodass Sie mir hoffentlich problemlos folgen können.  
Schließlich soll dies hier kein Crash-Kurs für angehende Germanisten sein, sondern nur ein 
hilfreicher Leitfaden für Menschen wie Sie, die nur allzu gerne ihre Sprachlosigkeit beim 
literarischen Schreiben für Lyrik und Prosa überwinden wollen. 
 
Ich will Sie auch nicht dazu bewegen oder gar überreden in einer dieser streng reglemen-
tierten Formen ihre Poesie / Lyrik zu schreiben, besonders wenn Sie sich ohnehin schon 
seit einiger Zeit entschieden haben dem Weg der modernen, freien Lyrik zu folgen. 
 
Aber es kann durchaus sein und ist sogar ziemlich wahrscheinlich, dass es für Sie von 
großem Nutzen / Vorteil sein kann diese Regeln der Metrik und der gereimten Texte zu 
verstehen, sie zu beherrschen und für ihre Zwecke zu nutzen, statt sich von ihnen einengen 
zu lassen. Ohnehin werden Sie immer wieder als Autor/-in anderen Interessierten begeg-
nen, besonders in den Internet-Schreib- und Lyrikforen, die diese Regeln mehr oder weni-
ger kennen und manchmal sogar beherrschen, ohne wirklich hervorragende Autoren/-innen 
zu sein, - und denen wollen Sie doch sicher nicht ihre eigene Unwissenheit vorführen, 
damit die es umso leichter haben Ihnen einzureden, dass Sie es ohnehin niemals schaffen 
werden eine hochklassige Lyrik zu schreiben.  
Vieles davon können Sie sogar teilweise oder gezielt platziert in der neuen, modernen Lyrik 
einsetzen und verwenden. 
Auszuschließen ist auch nicht, dass Sie mit einem Mal eine gewisse Faszination für diese 
eher klassischen Formen der Lyrik / Poesie entdecken und mit ihnen arbeiten wollen. Aber 
dazu müssen Sie sie erst einmal verstehen und kennen, noch besser beherrschen, - und 
das ist nicht so leicht, wie Sie sehr schnell feststellen werden. 
Anhand von Beispieltexten können Sie dann immer wieder ihre gerade gelesenen Kennt-
nisse überprüfen und vielleicht noch eine Spur besser verstehen, wie facettenreich und 
schwierig zugleich die Kunst der streng reglementierten Lyrik ist. 
 
Wie ich schon weiter vorne schrieb, ist im Gegensatz kaum etwas peinlicher, als ein 
schlecht herbeigeschriebener Metriktext, besonders in der klassischen Reimform. 
 
Dabei muss Ihnen aber eines klar sein: Wenn Sie sich vollkommen und abschließend mit 
diesem Thema auseinandersetzen wollen, auch mit den Unterschieden zwischen französi-
scher, russischer, englischer und amerikanischer, afrikanischer und asiatischer Lyrik, dann 
ist dieser Leitfaden dafür nicht geeignet. Denn er kann kein Literatur- oder Germanistikstu-
dium ersetzen, nicht einmal ansatzweise. 
Er ist nur eine Hilfe für Menschen, die sich vorher mit der gesamten Thematik nie befasst 
haben und jetzt Hilfe für einen Einstieg suchen. Ich werde versuchen die Metrik der 
klassischen Lyrik mit ihren streng geregelten Formen durch verschiedene Farben und 
Sonderzeichen zu verdeutlichen, sodass Sie schon aus der Zeichenfärbung eine Zuordnung 
erreichen können. 
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Metrum 
Die Bezeichnung Metrum – Metrik - Versmaß stammt aus der antiken Dichtung und 
bezeichnet ein festes Schema, nach dem sich in der Verssprache kurze und lange bzw. 
betonte und unbetonte Silben regelmäßig abwechseln.  
Aber was genau ist eine betonte oder eine unbetonte Silbe? 
Betonte Silben nennt man Hebungen  -  unbetonte Silben nennt man Sekungen, das schon 
mal vorab. 
 
Das internationale Zeichen für eine betonte Silbe – eine Hebung - in der Definition ist ein 
großes X - 
das für eine unbetonte Silbe – eine Senkung - ein kleines x 
 
Würde ich das ebenfalls verwenden, so würden Sie spätestens nach zwei Seiten gelesener 
Definition schon nicht mehr durchblicken und durcheinander werfen, was ein großes X und 
was ein kleines x bedeuten. Das weiß ich hinreichend aus eigener Erfahrung. Darum habe 
ich mich entschlossen die beiden farblich zu markieren und die Erklärung dazu immer 
wieder in den Text einfließen zu lassen. 
 
Ich zeige Ihnen jetzt einige Beispielworte und werde sie Wort für Wort mit rot oder blau 
markieren, sodass Sie sie bereits an der Farbe erkennen. 
 
Ich nehme jetzt einfach einen Satz, den Sie vor wenigen Augenblicken gelesen haben. 
 
Anhand von Beispieltexten können Sie dann immer wieder ihre gerade gelesen-en  
Kenntnisse über-prüfen und vielleicht noch eine Spur besser verstehen, wie facettenreich  
und schwierig zugleich die Kunst der streng re-gle-mentierten Lyrik ist. 
 
Wie Sie deutlich erkennen können – und sich wahrscheinlich auch schon gedacht haben – 
handelt es sich hier nicht um lyrische Metrik oder metrische Lyrik, denn die Hebungen und 
Senkungen wechseln sich nicht regelmäßig ab, bilden keine singbare Sprachmelodie. 
Das hier ist bestenfalls Prosa, präziser ein sachbezogener Text ohne lyrisches Versmaß. 
 
Soweit verstanden ?  
Wenn nicht, lesen Sie es bitte noch einmal, nehmen Sie dazu einen Bleistift und klopfen Sie 
im Rhythmus der Hebungen(kräftig) und Sekungen(leise) – wie ein Musik-Metronom – 
während des Lesens auf den Tisch. Sie werden hören, es ist ein unregelmäßiger Rhythmus, 
können dies aber auch leicht an den Farben erkennen, dass er sich nicht regelmäßig 
wiederholt. 
 
Machen wir jetzt ein paar ganz einfache und fast alberne Einstiegsübungen: 
 
Wie man sich das Versmaß klarmacht: 
 
Bei der äußeren Form spielt besonders das Versmaß eine Rolle, d.h. die Abfolge von 
betonten und unbetonten Silben. In der Praxis hat sich ein Verfahren bewährt, bei dem 
man neben die Zeile für jede Silbe ein großes X oder kleines x setzt, die Hebungen 
bekommen das große X, die Senkungen das kleine x - und so hat man dann einen guten 
Überblick über den Rhythmus, das Metrikschema.  
Hiermache ich jetzt mal am Anfang zur Vereinfachung für eine Hebung ein großes "H", und 
für die Senkungen ein großes "S", - aber zusätzlich farblich mit rot oder blau markiert. 
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Ein Beispiel – Sie dürfen ruhig laut und betont mitsingen, ich höre Sie ja nicht: 
 
Haribo macht Kinder froh HSHSHSH 
 
und Erwachsne ebenso! HSHSHSH 
 
Ich weiß, dass das etwas albern und infantil ist, aber es hört und sieht Sie ja niemand – 
und wer sagt denn, dass Erwachsene das nicht dürfen? 
 
Kleine Anmerkung dazu: Hier darf man sich übrigens nicht stören lassen, dass das "und" 
der 2.Zeile eigentlich nicht so stark betont ist, aber das passt irgendwie schon.  
Ich werde auf den folgenden Seiten diese Definitionen immer wieder in anderer, gesteiger-
ter Form wiederholen, wundern Sie sich also nicht. 
Kennen Sie das noch aus der Schule?  
Je öfter man als Kind etwas in immer mehr gesteigerter Anforderung wiederholt hat, umso 
besser konnte man es behalten und lernen. Das wende ich hier auch an. 
 
Was Sie oben gesungen haben, war ein ständiger Wechsel von betonter und unbetonter 
Silbe (alternieren) 
 
Mit dem Beispiel haben Sie damit auch gleich den häufigsten Fall in der metrischen Lyrik. 
Bei dem folgt nämlich immer eine betonte auf eine unbetonte Silbe, diese wechseln sich 
also ab. Man spricht hier auch von einem alternierenden Versmaß (lateinisch "alter" = 
"der Zweite", gemeint ist hier, dass jede zweite Silbe betont wird.) 
 

Es gibt zwei Möglichkeiten beim Alternieren: Jambus oder Trochäus 
Wenn man das "Alternieren", also dieses ständige Hin und Her von Hebung und Senkung 
festgestellt hat, gibt es jene zwei Möglichkeiten:  

Beginnt ein Vers mit einer Hebung, spricht man von einem Trochäus,  

im umgekehrten Fall einer Senkung von einem Jambus. 
 
 

Ein Beispiel für einen Trochäus wäre zum Beispiel  
"Freude, schöner Götterfunken..."  HSHSHSHS 
 

Ein Beispiel für einen Jambus wäre zum Beispiel:  
 
"Wer nie sein Brot mit Tränen aß" SHSHSHSH 
 
 
Kleiner Tipp, wie man sich die Zuordnung der Begriffe einprägen kann: 
 
 
Es gibt zwei bekannte Eselsbrücken, die eine lautet: 
Die Hebung geht wie Feuer zum Himmel – die Senkung geht wie Regen zum Wasser – 
darum habe ich auch die Farben rot und blau gewählt. 
 
Die Begriffe muss man sich natürlich auf Dauer schon einprägen. 
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Hier die 2. Eselsbrücke: 
Das Wort für Senkung - Jambus, das natürlich auf der ersten Silbe betont wird (also genau 
umgekehrt wie das, wofür es steht!) so einzuprägen, dass man es absichtlich falsch auf der 
zweiten Silbe betont: "Jambuuuuuus"  
Das ist so dümmlich, dass man es wahrscheinlich nie wieder vergisst. 
 
Zwei kleine Nachträge: Die Hebigkeit und die Versschlüsse 
Meistens begnügen sich die Autoren /-innen oder Interpreten /-innen nicht damit, einen 

Jambus oder Trochäus festzustellen, sie wollen auch noch festhalten, wie viele 
Hebungen, also betonte Silben, und wie viele Senkungen, also unbetonte Silben, es gibt. 
Man spricht dann von einem vier- oder fünfhebigen Jambus oder einem vier- oder 
fünfhebigen Trochäus.  
Letztlich geht es dabei um die Länge einer Verszeile. 
 
Zuweilen schaut man sich auch noch das Ende der Zeile an, hat man dort eine Hebung, 
spricht man von einem männlichen (stumpfen) Versschluss, bei einer Senkung von einem 
weiblichen (klingenden) Versschluss. Das fördert zwar mal wieder billige und nicht zwin-
gend richtige Vorurteile zwischen Männern und Frauen, aber das lassen wir jetzt mal 
ausnahmsweise außer Acht. Im ersten Falle klingen die Versenden eher hart, im zweiten 
eher etwas weicher. Auf jeden Fall kann man sich die Zuordnung so am besten merken. 
 

Die anderen beiden Versmaße - eine Art Walzertakt 
Neben den beiden alternierenden Versmaßen Jambus und Trochäus spielt eigentlich nur 
noch ein Fall eine Rolle, nämlich der, bei dem zwischen den Hebungen (betonte Silben) 
immer zwei Senkungen (unbetonte Silben) stehen.  
Damit ergibt sich eine Art Walzertakt (Dreivierteltakt): 
 
Beispiele: 
 
Wiegen-de Wellen auf wogen-der See  HSSHSSHSSH 
 
Heu-te ich – mor-gen Du   SSHSSH 
 
Zur besseren Kennung der doppelten Silben in einem Wort habe ich einen Bindestrich 
dazwischen gesetzt 
 

Die erste Zeile, das ist ein Daktylus, der so ist, wie er klingt, - dabei ist schön, dass 
das Wort genauso gesprochen wird, wie die Hebungen und Senkungen aufeinander folgen. 
 

Die zweite Zeile ist der Anapäst, der auch so ist, wie er klingt. Wenn man dieses Wort 
auf der letzten Silbe betont, dann entspricht es auch genau der Folge von betonten und 
unbetonten Silben. Hier muss man sich also nur die Wörter merken, die Zuordnung zur 
Sache ist dann leicht. 
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Versuchen Sie doch jetzt mal diese 5 Beispiele entsprechend ihren Hebungen und 
Senkungen zuzuordnen. Das ist zwar relativ leicht, aber ich werde die Lösungen erst mal 
wieder an das Ende dieses Leitfadens zu anderen Lösungen von Übungsaufgaben stellen. 
Versuchen Sie es erstmal allein, wenn nicht, schauen Sie nach:  
 
 
Beispiel 1 
Der Tauben Schwärme kreisen scheu. 
 
Beispiel 2 
Laue Luft kommt blau geflossen. 
 
Beispiel 3 
War nicht hier, war nicht dort. 
 
Beispiel 4 
Schwebende Menschen an hohen Girlanden. 
 
Beispiel 5 
Unter geht die Sonn’ am Abend. 
 
 

Machen wir wieder eine ganz praktische Einführung in die Metrik, zu einem Gedicht von 
Eichendorff, „Es wandelt, was wir schauen“ 

Leicht und sofort zu erkennen ist der Kreuzreim. 
 

Außerdem erkennen Sie sicher schnell, dass es sich um Jamben und zwar um 

dreihebige Jamben handelt. 
  
Es wandelt, was wir schauen,  SH SH SHS   (weiblicher Versschluss) 
Tag sinkt ins Abendrot,           SH SH SH     (männlicher Versschluss) 
Die Lust hat eignes Grauen,     SH SH SHS  (weiblicher Versschluss) 
Und alles hat den Tod.            SH SH SH     (männlicher Versschluss) 
 
Dazu kommt ein regelmäßiger Wechsel von weiblichen und männlichen Versschlüssen             

– passend zum streng durchgehaltenen Kreuzreim – wird später noch genauer 
erklärt. 
Inhaltlich passt das sorgfältig eingehaltene klare Schema zu dem, was gesagt wird: Auch 
dabei geht es ja um klare Verhältnisse. 
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Jetzt geht es um etwas komplexere Beispieltexte, an denen Sie das Metrum nachvollziehen 
können. Ich wiederhole in anderer Form das bisher Geschriebene und – hoffentlich – 
Gelesene und steigere nun die Schwierigkeit etwas: 
 
Je nach Anzahl der Hebungen spricht man von einem zwei-, drei- oder vierhebigen Metrum. 
Die kleinste zusammengehörige Einheit von betonter und unbetonter Silbe nennt man 

Versfuß. 
Wenn eine Zeile mit einer unbetonten Silbe endet, wird dies als weiblicher Zeilenschluss 
bezeichnet - 
- die Endung auf einer betonten Silbe hingegen als männlichen Zeilenschluss. 
 
Formal unterscheidet man zwischen dem steigenden und dem fallenden Metrum.  

Das steigende Metrum wird Jambus genannt: unbetonte Silbe betonte Silbe 
 
Soweit verstanden? 
 
Gut, jetzt nehme Ich als Beispieltext eine lyrische Dichtung unseres beliebten Dichters J.W. 
von Goethe 
Mailied  
 
Wie herrlich leuchtet  
mir die Natur!  
Wie glänzt die Sonne!  
Wie lacht die Flur!  
Es dringen Blüten  
aus jedem Zweig  
und tausend Stimmen  
aus dem Gesträuch  
Hier ein paar Zeilen unseres hochgeschätzten Dichters Eichendorff 
 
Verschneit liegt rings die ganze Welt 
Ich hab nichts, was mich freuet 
verlassen steht der Baum im Feld 
hat längst sein Laub verstreuet 
 

Das sind alles steigende Metren also ein Jambus bzw. Jamben  
Hier wird bereits deutlich, dass neben das schematische Metrum der Rhythmus als wesent-
liche Kategorie tritt. Unter Rhythmus verstehen wir die 'natürliche' Betonung auf Grund der 
"Wortfüße" oder Silben und die Betonung auf Grund der Aussage der Äußerung.  
 
Wer sagt denn, dass das "Ich" und das "nichts" in Vers 2 unbetont sein sollen? 
Offensichtlich liegen hier Metrum und inhaltliche Akzentuierung, also Rhythmus, im Wider-
streit. Und genau dieser Widerstreit eröffnet Zugang zu einem inhaltlichen Aspekt: 
Im Verlauf der Jahreszeiten ist es normal, dass die Welt verschneit ist, alles verlassen wirkt 
und das lyrische Ich nichts hat, das es erfreut - aber muss es sich damit abfinden, muss es 
diese Regel der Natur nachvollziehen und sich zu eigen machen?  
Steht nicht häufig das 'Ich' im Widerstreit mit dem natürlichen Rhythmus seiner Welt?  
 
 
 



 75
 
Das Interessante ist also nicht das Bestimmen des Metrums alleine, sondern der Widerstreit 
zwischen Metrum und natürlicher Betonung, der oft genug einen Ansatzpunkt für die Inter-
pretation bietet. 
 
Jetzt sollten Sie eigentlich etwas erkannt haben. 
Aber wenn nicht, dann denken Sie bitte nicht, Sie wären zu blöd. Ungeübt braucht es etwas 
Geduld, bis man das Schema erkennt. 
 
 
Ein weiterer Beispieltext von Matthias Claudius 
 
Der Mond ist aufgegangen                              
die goldnen Sternlein prangen                         
am Himmel hell und klar                               
der Wald steht schwarz und schweiget           
und aus den Wiesen steiget                          
der weiße Nebel wunderbar                          
 
 
Der Zusammenhang Inhalt und steigendes Metrum springt hier sofort ins Auge: Der Mond, 
der aufgeht, und der Nebel, der aus den Wiesen aufsteigt. Auch die Blickrichtung hoch zum 
Himmel mit Mond und Sternen entspricht ganz dem gewählten Metrum – alles steigt auf, 
die Form / das Metrum ist nach der Intention – dem Inhalt – der Botschaft der Zeilen ganz 
bewusst gewählt. 
 

Ein anderes aufsteigendes Metrum / Rhythmus ist der Anapäst:  
unbetonteSilbe unbetonte Silbe betonte Silbe  
 
 
Schauen wir uns wieder einen Beispieltext an, dieses Mal von Friedrich Schiller 
 
 
Und es wallet und siedet und brauset und zischt 
Wie wenn Wasser und Feuer sich mengt, 
(Bis) zum Himmel (sprit)zet der dampfen-de Gischt 
 
Auch hier ist das aufsteigende Metrum inhaltlich von der Intention der Zeilen bedingt.  
Wenn man Wellenbildung verfolgt, kann man das an dieser Stelle gewählte Metrum nach-
vollziehen. Es ist kein gleichmäßiges Auf und Ab, sondern es dauert, bis die Welle sich 
aufgebaut hat, dann vergeht wieder einige Zeit, bis die nächste heranrollt. Besonders schön 
an diesem Beispiel der Widerstreit zwischen natürlicher Betonung und Metrik. Die - vom 
Metrum her vorweggenommene Erwartung und Erregung - wird durch die betonte erste 
Silbe ausgedrückt, das Moment der Höhe ("Bis") wird im Bruch des Metrums in der fünften 
Silbe (sprit-) deutlich. Hier zeigt sich das kunstvolle Mit- und Gegeneinander von Metrum, 
Aussage und Gefühl. 
 
Eine Ersatzzeile soll hier noch mal deutlich machen, wie platt und unpassend das 
konsequente Durchhalten des Metrums wäre: 
 
Und der dampfen-de Gischt spritzt zum Himmel empor 
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Was hier völlig fehlt ist diese Verwunderung und Bewunderung ausdrückende Initialstellung 
des im Original hervorgehobenen "Bis", das den Blick automatisch nach oben lenkt. 
 
 

Das fallende Metrum wird Trochäus genannt: betonte Silbe unbetonte Silbe  
 
Als Beispieltext dient uns dieses Mal „Wanderer im Schnee“ von Hermann Hesse 
 
Wieviel Wege ging ich frühlingsgrün,                  
wieviel Sommersonnen sah ich glühn!                 
Müde ist mein Schritt und grau mein Haar,         
Niemand kennt mich mehr, wie einst ich war.     
 
Müde bleibt mein dürrer Schatten stehn -           
Einmal muss die Fahrt zu Ende gehn.                  
Traum, der durch die bunte Welt mich zog,       
Weicht von mir. Ich weiß nun, dass er log.         
 
Bei diesem Beispiel kann man die inhaltliche Komponente des Metrums erkennen. Das 
lyrische Ich sinkt am Ende in den Schnee und stirbt.  
Schnee, wie kühl umfängst du Stirn und Brust! / Holder ist der Tod, als ich gewusst.  
 
Hier wird deutlich, dass das Metrum - fallend oder steigend - nicht willkürlich gewählt 
wurde. Das Leben neigt sich dem Ende zu, es fällt, wie auch das Metrum. Durch die jeweils 
betonten, männlichen Versenden kommt jedoch gleichzeitig ein weiterer Aspekt hinzu: Es 
ist kein Fall ins Bodenlose. So wie der negative Grundtenor am Ende aufgehoben wird - 
holder ist der Tod, als ich gewusst - so wird das fallende Metrum durch die durchgehend 
männlichen Zeilenschlüsse (Endung auf einer betonten Silbe) wieder aufgefangen. 
 
Interessant ist hier auch die zunächst metrisch bedingte Wahl des Wortes "Traum" - das 
Metrum erlaubt an dieser Stelle keinen Artikel -, gleichzeitig wird hiermit Traum absolut, 
gesetzt, jenseits einer näheren, eingrenzenden Bestimmung. 
 
Die Ersatzprobe macht dies deutlich: 
 
Der Traum, der durch die bunte Welt mich zog, 
Weicht von mir. 
bzw. 
Ein Traum, der durch die bunte Welt mich zog, 
Weicht von mir. 
 
In beiden Fällen müssten wir zwangsläufig der Logik folgend fragen: Welcher Traum?  
- und erwarteten vom lyrischen Ich eine Antwort.  
So aber ist es jeder Traum, den jeder für sich und ganz individuell hat. Wichtig ist nur das 
Wesen des Traums, das Unerreichbare, Unerfüllbare, dem wir nachjagen und über dem wir 
vielleicht sogar unsere eigene, individuelle Realität und Bestimmung vergessen. 
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Dieses genaue Einhalten des Metrums wird noch dadurch unterstrichen, dass es im selben 
Satz durchbrochen wird: Weicht von mir. Das metrisch unbetonte "von" muss vom Sinn her 
betont werden. Das Lesetempo wird verlangsamt, der inhaltliche Schwerpunkt wird - noch 
durch das Metrum unterstützt und gesetzt. 
 
 
Haben Sie es bis hier verstanden und blicken durch? 
Wenn nicht, machen Sie eine Pause, legen Sie das Manuskript beiseite und machen Sie 
morgen weiter, lesen Sie es dann noch mal – Sie werden sehen, es geht dann schon viel 
besser. Denn Sie müssen sich quasi in der klassischen Lyrik und Metrik ein ganzes großes 
Stück weit von ihrer Umgangssprache entfernen, was bei allen Menschen ohne Übung darin 
zuerst mal ihre Sprache komplett auf den Kopf stellt. 
 
Sie müssen dabei klar und unmissverständlich im Hinterkopf behalten, dass metrische Lyrik 
nicht anhand von Silben geschrieben wird, sondern man schreibt als Autor/-in erst mal 
seine melodische Sprachpoesie und zählt dann hinterher die richtige Silbenfolge ab. Wenn 
sie nicht stimmt, muss der entstandene Text mit anderen Wörtern umgeschrieben werden.  
 
Sichtbar wird aber schon jetzt – selbst wenn Sie noch nicht wirklich durchblicken – dass die 
Sprache in ein streng reglementiertes Korsett geschnürt wird, das aber zum Glück viele ver- 
schiedene Variationen ermöglicht durch unterschiedliche Metren – dazu erkläre ich später 
mehr und nenne Ihnen auch die jeweils entsprechenden Bezeichnungen. 
Sie verstehen sicherlich schon, warum die Dichter der modernen Lyrik – zu denen ich mich 
auch zähle – dieses Korsett ablehnen, aber einige seiner Elemente für den Sprachklang 
durchaus nutzen. 
 
Zuerst muss ich aber versuchen Ihnen das System der Metrik noch deutlicher zu machen. 
 

Ein weiteres fallendes absteigendes Metrum nennt man Daktylus:  

Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe   -  die genaue Umkehrung des Anapäst  
 
Als Beispieltext dient uns dieses Mal „Die Rose von Newport“   von C.F.Meyer 
 
Springen-de Reiter und flattern-de Blüten,      
einer voraus mit gescheitel-ten Locken -       
Ist es der Lenz auf geflügel-tem Renner?      
 
Jede Zeile hat einen weiblichen Abschluss. Dieses Beispiel zeigt, wie das Metrum in Kombi-
nation mit der Sprache die Bewegung der Verse aufnimmt und sie metrisch umsetzt. Das 
Galoppieren wird sinnfällig. 
Um ein gewähltes Metrum einhalten zu können, wird oft zum Mittel der Wortverkürzung 
gegriffen – siehe Matthias Claudius: "die goldnen" oder Hermann Hesse: "glühn", "stehn", 
"gehn". Dieses Mittel wird aber nur mit dem Inhalt / Intention und nicht gegen ihn verwen-
det.  
 
 
 
Soweit verstanden? 
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Im Grunde ist es eigentlich relativ einfach, wenn man erst einmal begriffen hat, was es mit 
der Metrik überhaupt auf sich hat. Metrisch ist eine (deutsch-)sprachliche Äußerung,  wenn  
sie eine regelmäßige Abfolge von betonten und unbetonten Silben aufweist, - das hatten 
wir ja schon.  
Wer den Rhythmus nicht kennt, der kann sich leicht über die Theorie eine Brücke bauen. 
Wie das funktioniert, möchte ich Ihnen jetzt genauer erklären. Ein paar praktische Übungen 
für Anfänger und Fortgeschrittene sollen dabei helfen. 
 
 

Betonung von Wörtern (Prosodie) 
Für die Betonung von deutschen Wörtern gilt das Prinzip der Stammsilbenbetonung. Die 
Stammsilbe ist diejenige Silbe im Wort, die sich weder bei der Flexion  
(von lat. flectere) oder Beugung bezeichnet in der Grammatik die Änderung der Gestalt 
eines Wortes)  
noch bei der Derivation (Das Konzept der Derivationen ist eine Verallgemeinerung der aus 
der Schule bekannten Ableitung) ändert.  
 
z.B. Die Wörter “Dich’ter”, “Dich’tung”, “dich’ten”, “Liebesgedich’te” und “verdich’ten” 
werden alle auf der Stammsilbe dich’ betont, denn die Stammsilbe trägt den Akzent ‘. 
 

Im Falle von “Lie’besgedich’te” handelt es sich um ein sogenanntes Kompositium, 

also ein Wort, das aus mehreren anderen Wörtern (Basen) zusammengesetzt ist, also aus 
Liebe und Gedichte. Weil jedes beteiligte Wort seine eigene Stammsilbe mitbringt, gibt es  
auch mehrere betonte Silben. Die Betonung auf der ersten Stammsilbe ist meist am stärks-
ten, deshalb spricht man vom Hauptakzent, die übrigen Stammsilben tragen Nebenakzente. 
 
 
Aber wie jede Regel bestätigt sich auch die der Stammsilbenbetonung durch ihre 

Ausnahmen. Es gibt nämlich einige Affixe (Vor- und Nachsilben) im 
Deutschen, die einen Akzent an sich reißen können.  
Das sind z.B. die Vorsilbe “ur-” wie in “ur’teilen” und die Nachsilbe “-ei” wie in “Bäckerei’”. 
Aber auch das Schwänzchen “-ieren” wie in “kopie’ren” ist akzentuiert.  

Die Präfixe “miß-” und “wider-” tragen den Hauptakzent, wenn sie ein Nomen bilden. 
Vergleiche dazu “Miss’gunst” und “miss’güns-tig” mit “missgön’nen”!  
 

Die Präfixe “um-” und “über” sind nur akzentuiert, wenn sie Bestandteil von Adverb-
Verb-Komposita sind. Vergleiche dazu “um’schreiben” (etwas Geschriebenes ändern) mit 
“umschrei’ben” (etwas mit anderen Worten erklären)!  

Und dafür, dass der Negationspartikel “un-” manchmal akzentuiert (”un’genau”) 
ist und manchmal nicht (”unmög’lich”), habe ich bisher noch keine Erklärung gefunden. 
 
Wem diese Ausnahmen jetzt zu verwirrend sind, den kann ich beruhigen.  
Denn ein einfacher Blick in den Duden hilft über die ersten Unsicherheiten hinweg. Die 
meisten Wörterbücher geben die Betonung an, z.B. durch Unterstreichung oder Unterpunk-
tung der betonten Vokale oder durch das Akzentzeichen ‘ nach der betonten Silbe in der 
Lautschrift. Hilfreich ist das auch, wenn man mal auf ein eingedeutschtes Fremdwort wie 
“Mu’si-ker”, “Musik’” und “mu-si-zie’ren” trifft. In denen kann nämlich der Akzent oftmals 
wandern. 
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Übung 1: Nehmen Sie sich einen x-beliebigen Satz aus diesem Leitfaden, trennen Sie  
mehrsilbige Wörter mit Bindestrich (-) und unterstreichen Sie alle Stammsilben. 
Fortgeschrittene setzen ein Asterisk (*) hinter jede akzentuierte Konstituente.  
Beispiel: Nimm dir ei-nen x-be-lie-bi-gen Satz und un-ter-strei-che al-le Stamm-silben! 
 

Alternation (Wechsel) von Hebungen und Senkungen 
(Metrik) 
Im Unterschied zu prosodischen läuft in metrischen Texten die Abfolge von betonten 
(Hebungen) und unbetonten Silben (Senkungen) ganz geregelt ab.  
Im Sinne der Alternationsregel dürfen hier nämlich, abgesehen von Zäsuren und Kadenzen, 
keine zwei Hebungen direkt aufeinanderfolgen; es muss mindestens eine, und können 
maximal zwei Senkungen zwischen jeder Hebung stehen. 
 
Befinden sich prosodisch betrachtet drei unbetonte Silben hintereinander, so nimmt die 
mittlere der unbetonten Silben die Aufgabe einer Hebung wahr. Ebenso übernimmt eine 
von zwei direkt benachbarten betonten Silben die Funktion einer Senkung, wenn sie ein 
einsilbiges Wort ist oder wenn sie Stammsilbe eines mehrsilbigen Wortes ist, aber nicht den 
Hauptakzent trägt (sondern einen Nebenakzent).  
 
 
Dieser Fall liegt u.a. bei dreisilbigen Komposita vor, deren erste Base einsilbig ist (Bauform 
- Kompositum). In einem metrischen Vers würde die zweite Silbe des Wortes “Tür’klin*gel” 
demzufolge zu einer Senkung. 
 
Es lässt sich also aus der Alternationsregel ableiten, dass es drei metrische Grundelemente 
gibt:  

1. obligatorische Hebungen (Stammsilben mehrsilbiger Wörter, die den Hauptakzent 
des Wortes tragen und deshalb komme-was-wolle betont sind, sowie Silben in 
Kadenzposition),  

2. fakultative Hebungen (einsilbige Wörter und akzentlose Nebensilben, wenn sie vor 
     und hinter sich je mindestens einen akzentlosen Nachbarn haben) und 3. Senkungen  
     (einsilbige Wörter und akzentlose Nebensilben, die vor oder nach sich eine  
     akzentuierte Silbe haben, sowie Stammsilben mehrsilbiger Wörter, die nicht den  
     Hauptakzent tragen und vorn oder hinten an obligatorische Hebungen grenzen). 
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Übung 2: Suchen Sie sich ein klassisches Gedicht deiner Wahl (moderne sind selten 
metrisch), trennen Sie die Silben mehrsilbiger Wörter durch Bindestrich (-) voneinander ab 
und markieren Sie alle obligatorischen Hebungen durch Akzent (’) und alle fakultativen 
durch Asterisk (*).  
 
Fortgeschrittene setzen hinter jede Senkung, die eigentlich Stammsilbe eines mehrsilbigen 
Wortes ist, aber aufgrund ihrer Nachbarschaft zur Senkung wird, einen Unterstrich (_). 
Beispiel: Fül’-lest wie’-der Busch* und Tal* | still* mit Ne’-bel-glanz’ | lö’-sest end’-lich 
auch* ein-mal’ | mei’-ne See’-le ganz*. 
 

Isometrie vs. Heterometrie 
Aus der Kenntnis der prosodischen Wortbetonung und den Regeln der Alternation ergibt 
sich das Prinzip, nach dem Silben in einem metrischen Vers (oder zum Zwecke des Verfas-
sens metrischer Verse) betont oder unbetont sein können oder müssen. Dies resultiert in 
fünf logischen Grundmustern (Füßen), in denen Hebungen (X) und Senkungen (X) 
metrisch kombiniert werden können:  

 
1. Trochäus (betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe = Ver’-se 
schmie’-den),   
 

2. Jambus (unbetonte Silbe betonte Silbe = Ge-dicht’ er-kannt’),  
 

3. Daktylus (betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe = Dak’-ty-lus Hän’-de-
kuss),                      

 
4. Anapäst (unbetonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe = An-na-päst’ Pa-ra-dies’)  
 
und  

5. Amphibrachis (unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe unbetonte Silbe = Ge-dich’-te ge-dich’-tet). 
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Übung 3: 
 
In einem metrischen Vers kann jedes dieser Grundmuster nun mit nahezu jedem anderen 
beliebig oft kombiniert werden. Am einfachsten ist es, denselben Fuß immer wieder 
hintereinander zu setzen: “Die dichten Dichter dichten Dichtungen und lichtes Licht 
erleuchtet Lichtungen.”  Damit ist dieser Satz jetzt aber noch keine lyrische Dichtung. 
 
 

Aufpassen muss, wer einen Anapäst (betonte unbetonte unbetonte Silbe) - an einen 

Trochäus (betonte unbetonte betonte unbetonte Silbe) oder Amphibrachis 
(unbetonte betonte unbetonte unbetonte unbetonte betonte Silbe) hängt, ebenso wer 

einen Daktylus (betonte unbetonte unbetonte Silbe) einem Jambus (unbetonte  

betonte Silbe  oder Amphibrachis (unbetonte betonte unbetonte unbetonte 
unbetonte betonte Silbe) vorausgehen lässt.  
 
Die jeweils mittlere der drei aufeinanderfolgenden, unbetonten Silben tendiert durch ihre 
akzentlosen Nachbarn, zu einer Hebung zu werden und suggeriert dann den Eindruck eines 
rein zweizeitigen Metrums. 
 
Für gewöhnlich trifft man in der Praxis rein zweizeitig (jeder zweite Schlag ist betont = 

Jambus / Trochäus oder rein dreizeitig (jeder dritte Schlag ist betont = 

Daktylus / Anapäst / Amphibrachis rhythmisierte Verse an, wobei jeder 
Vers einer Strophe die gleiche Zahl an Hebungen hat.  
 

Man spricht bei diesem Bauprinzip von Isometrie. Isometrie ist aber nicht die einzige 
Möglichkeit metrischen Versbaus. Durch die Kombination zwei- und dreizeitiger Füße inner-
halb desselben Verses und unterschiedliche Anzahl der Hebungen in den Versen unterein-
ander lassen sich Mischmetren etablieren, die sehr eigene, reizvolle Effekte mitbringen 

können. Man spricht in diesem Falle von Heterometrie. 
 
Bei Goethes “An den Mond” dürfte noch relativ klar sein, dass es sich um reine, 
abwechselnd vier- und dreihebige Trochäen mit starker Kadenz handelt. Bei Goethes 
“Erlkönig” wird es schon schwieriger. Zwar finden sich hier durchgehend vier Hebungen pro 
Vers und ausschließlich starke Kadenzen, zwischendurch hoppelt es jedoch gewaltig, da an 
unterschiedlichen Stellen immer wieder dreizeitige Füße eingeschoben werden.  
 
 
 
Soweit so klar und verstanden – oder auch nicht? 
 
Lassen Sie sich Zeit, lesen Sie es notfalls mehrfach, bis Sie es verstanden haben und 
probieren Sie es ganz persönlich und individuell aus. Ich habe nie behauptet, dass es ein-
fach ist, aber Sie werden jetzt schon verstehen, warum die moderne Lyrik solche 
strengen und mathematischen Regeln für die gesungene Dichtung ablehnt und sich 
davon befreit hat. Dennoch lassen sich Fragmente / Teile davon durchaus für die reimfreie 
Lyrik verwenden und einsetzen. 
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Wie schon viel früher geschrieben: Ich will Sie nicht überreden oder gar überzeugen sich 
diesem literarisch klassischen Lyrikstil zuzuwenden, ihn für sich einzusetzen oder ihn 
perfekt zu beherrschen. Doch können Sie dieses Wissen gezielt einsetzen um z.B. wirklich 
beurteilen zu können, wie zusammengeschrieben schlecht viele Reimtexte in den versch. 
Lyrikforen wirklich sind und brauchen sich dabei nicht allein auf ihr Bauchgefühl verlassen. 
Anhand dieses hier ansatzweise gelernten Wissens können sie richtig argumentieren und 
müssen sich nicht vorhalten lassen, dass Sie es sind, der keine Ahnung hat. Aber Sie 
können diese Kenntnisse der Metrik auch für die freie Lyrik verwenden, wie Ihnen im Laufe 
des weiteren Verstehens schon sehr bald klarwerden wird. 
 
Ich habe mich ein paar Jahre damit befasst, bin nie wirklich gut damit gewesen und habe 
schließlich beschlossen mich nahezu ausnahmslos der freien Lyrik zuzuwenden, was ich 
bestens weiterempfehlen kann. Nur gibt es eben jede Menge Lyrikforen und Autoren/-
innen, die ihnen vorhalten, dass nicht gereimte, nicht metrische Lyrik gar keine Lyrik ist, 
weil die ihre beschränkten Kenntnisse über die Metrik der Lyrik für das lyrische Evangelium 
halten.  
 
Vielleicht gelingt es ihnen auf diese Weise nachzuweisen, dass sie vielleicht nicht allzu viel 
von metrischer Lyrik verstehen, aber genug, um ihrem Kritiker/-in nachzuweisen, dass er / 
sie ebenso wenig davon versteht und nicht mehr als unfreiwillig komische Büttenreden 

verfasst. Wenn er / sie jetzt mit seinen germanistischen Fachbegriffen Jamben – 
Trochäus – Daktylus – Anapäst – es gibt übrigens keine deutschsprachige 
Übersetzung dafür - um sich schmeißt um seine Kompetenz zu belegen, wissen Sie endlich, 
wovon er / sie redet und können ganz ruhig und gelassen darauf antworten. 
 
 
Damit Sie das auch wirklich können, vertiefen wir jetzt ihr Wissen noch, aber zuerst noch 
einmal für die bessere Einprägung eine kurzgefasst Wiederholung des bisher Gelernten: 
 
Betonte Silben (Hebungen) und unbetonte Silben (Senkung) 

Regelmäßige Abfolge von Hebungen oder Senkungen ist: Metrum 

Rhythmus ist die bestimmte Gliederung des Sprachflusses beim Vortrag 

Takt: betonte und unbetonte Silben aufeinanderfolgend (auch Versfuß genannt) 
Wenn eine Verszeile mehrere Takte umfasst, dann wird das als zwei-, drei-, oder vierhebig 
bezeichnet 

Jambus und Trochäus: zweisilbige Versfüße 

Daktylus und Anapäst: dreisilbige Versfüße 
 
 
So weit verstanden? 
Gut – machen wir also weiter, wieder mit kurzen Textbeispielen:  
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Häufige Versmaße sind Alexandriner, Blankvers und 
Hexameter 
 
Jedes Versmaß hat seinen eigenen unverwechselbaren Rhythmus, der bei akzentuierendem 
Versprinzip nicht nur durch die Abfolge von betonten und unbetonten Silben bestimmt ist, 
sondern z. B. auch durch Zäsuren (Zäsuren sind z.B. in der römischen, griechischen und 
germanischen Dichtung Einschnitte, die nach bestimmten Quantitäten im Vers erfolgen.  
 
Eine Zäsur markiert eine minimale Pause beim Lesen, wie zum Beispiel am Hexameter), 
Diäresen (Einschnitt, bei dem Versfußende und Wortende zusammenfallen) und den 
Strophenbau. Man kann also sagen: In der Verssprache werden die rhythmischen Eigen-
schaften der Sprache gesteigert.  
 
Zwischen Vers und Sprache entsteht eine Spannung, die den besonderen Reiz der Lyrik 
ausmacht. 
Interessant ist, dass die verschiedenen Versmaße ganz unterschiedliche Ausdrucksmöglich-

keiten besitzen. So eignet sich z. B. der Blankvers für gleichmäßiges und anschau-
liches Erzählen.  
 
 

Der Alexandriner dagegen drückt wegen seiner durch die Mittelzäsur bestimmten 
Zweigliedrigkeit besonders gut antithetische Gedanken aus. Das ist der Grund, weshalb der 
Alexandriner in der Zeit des Barock sehr populär war. Die Kunst des Dichtens besteht nun 
darin, die treffenden Wörter in ein dem Thema, Gefühl, Erlebnis oder Gedanken ange-
messenes Versmaß zu bringen.  
 

 
Jambus: steigend – drängend – fortschreitende Bewegung  unbetonte betonte 
unbetonte betonte unbetonte betonte unbetonte Silbe 
 
Zum Kampf der Wagen und Gesänge 
Der auf Korinthus Landesenge  
Der Griechen Stämme froh vereint 
 
 

Trochäus:  laufend fallende Bewegung - betonte unbetonte betonte unbetonte Silbe 
 
In den Wald bin ich geflüchtet 
Ein zu Tod gehetztes Wild,  
Da die letzte Glut der Sonne 
Längst der glatten Stämme quillt 
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Daktylus: lebhaft tänzerische Bewegung betonte unbetonte unbetonte betonte 
unbetonte unbetonte betonte unbetonte unbetonte Silbe 
 
Ach, wer da mitrei-sen könnte 
In der prächtigen Sommernacht 
 
 

Anapäst:  feierlich gewichtige Bewegung unbetonte unbetonte betonte unbetonte 
unbetonte betonte unbetonte unbetonte betonte Silbe 
 
Da ergreift ihn die Seele mit Himmelsgewalt 
Und es blitzt aus den Augen ihm kühn 
 
 
Je nach Anzahl und Art der Versfüße ergeben sich bestimmte Versformen, manche davon 
haben besondere Namensbezeichnungen. Achten Sie bitte jetzt genau auf die Farbmarkie-
rungen und zählen Sie sie notfalls: 

 
Knittelvers: 4-hebiger Jambus (unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe) mit Endreim 
(Versmaß wird nicht immer streng eingehalten) 
 

 
Blankvers: 5-hebiger Jambus (unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe)ohne Endreim (seit Lessing klassischer deutscher Bühnenvers) 
 
 

Alexandriner: 6-hebiger Jambus (unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe unbetonte Silbe 
betonte Silbe unbetonte Silbe betonte Silbe) mit Zäsur in der Mitte (häufig im Barock 
verwendet) 
 
 

Hexameter: 6-hebiger Daktylus (Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe 
Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte 
Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe 
unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe) mit Zäsur (vgl. Districhon; 
antiker Vers, seit der Klassik wieder verwendet) 
 
 

Pentameter: 5-hebiger Daktylus (Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte 
Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe 
unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte Silbe unbetonte Silbe Betonte Silbe unbetonte 
Silbe unbetonte Silbe) mit Zäsur (vgl. Districhon; antiker Vers, seit der Klassik wieder 
verwendet) 
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Distichon: Verspaar, das aus Hexameter und Pentameter besteht (in der 
Klassik vor allem von Goethe und Schiller verwendet) 
 
Das sind die häufigsten und wichtigsten Metren der klassischen Reimlyrik und Sie sehen, es 
ist gar nicht so schwierig, wie es auf den ersten Blick scheint – oder haben Sie es noch 
nicht so wirklich verstanden? 
 
 
Hier noch mal ein ganz praktisches Beispiel mit umfangreichen Erklärungen 
 
 

Der Hexameter 
 
 
  
Der Rohbau 
 
 
Eduard Mörike war ein sehr vielseitiger deutscher Dichter. Er hat nicht nur Romane, 
Erzählungen und Gedichte geschrieben, sondern auch Märchen. Eines davon heißt "Das 
Märchen vom sichren Mann". Wenn ich Ihnen dieses Märchen erzählen wollte, dann würde 
sich der Anfang vielleicht so anhören: 
 
Soll ich euch das Märchen vom sicheren Mann erzählen? Dann hört zu! Viele Leute sagen, 
dass der sichere Mann von einer steinernen Kröte geboren wurde. So heißt ein großer 
Felsen im Schwarzwald! Er ist breit und flach und ziemlich uneben und sieht wirklich aus 
wie eine Kröte. In diesem Felsen nun lag lange der sichere Mann. Er schlief dort, bis die 
Sintflut vorbei war. 
 
 
Bei Mörike aber klingt der Anfang des Märchens ganz anders! Nämlich so: 
 
 
Soll ich vom sicheren Mann ein Märchen erzählen, so höret! 
- Etliche sagen, ihn habe die steinerne Kröte geboren. 
Also heißet ein mächtiger Fels in den Bergen des Schwarzwalds, 
Stumpf und breit, voll Warzen, der hässlichen Kröte vergleichbar. 
Darin lag er und schlief bis nach den Tagen der Sintflut. 
 
Wenn Sie diese beiden Versionen vergleichen (das klappt am besten, wenn man sie laut 
liest!), merken Sie schnell: Was ich erzählen würde, benutzt "normale Umgangssprache", 
was Mörike tatsächlich geschrieben hat, ist dagegen ein Gedicht.  
Das haben Sie sicher auch schon aufgrund der Zeilenumbrüche und dem vielen leeren 
Raum auf der rechten Seite vermutet. 
 
Lassen Sie sich nicht irritieren davon, dass ich jetzt etwas wiederhole, was Sie in anderer 
Form schon vorher gelesen haben. Meine Erfahrung sagt mir, durch Wiederholen dringt das 
Gelesene tief ins Bewusstsein ein und bleibt zum großen Teil dort haften. 
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Der wirkliche Grund dafür, dass hier ein Gedicht vorliegt, ist aber die Art und Weise, wie 
Mörike die einzelnen Zeilen gestaltet hat. Alle Zeilen sind nämlich nach einem festen 
Schema aufgebaut, Mörike arbeitet sozusagen "mit System". 
Er benutzt eine sehr alte (und sehr schöne) Versart, den sogenannten "Hexameter".  
Um diesen Hexameter soll es hier gehen!  
 
Und zwar nicht um die griechischen Hexameter der Antike, mit denen schon Homer vor 
mehr als zweieinhalbtausend Jahren z.B. die Geschichte von Odysseus erzählt hat, sondern 
um die deutsche Nachbildung dieses Verses. 
 
Der griechische Begriff "Hexameter" heißt auf deutsch "sechsfüßig".  
Wie sehen diese "sechs Füße" aus? 
Nun, ein solcher Vers-Fuß besteht aus drei Silben, von denen die erste betont, die anderen 
beiden aber unbetont ausgesprochen werden. Das klingt jetzt ziemlich theoretisch, aber 
wenn Sie sich einen der Mörike-Verse daraufhin anschaut, werdet Sie sehr schnell sehen 
und verstehen, was gemeint ist.  
 
Wie wäre es mit dem zweiten? 
 
Etliche sagen, ihn habe die steinerne Kröte geboren. 
 
In diesem Vers bilden die ersten drei Silben zusammen ein Wort: "Et-lich-e".  
Die betonte Silbe, also die, die man mit Nachdruck ausspricht, ist die erste.  
Gut, der erste Fuß ist gefunden; auf zum zweiten. 
Die nächsten drei Silben sind: "sa-gen, ihn". Diesmal gibt es zwei Wörter, zwischen denen 
sogar ein Komma steht. Aber trotzdem bilden sie einen Versfuß.  
 
Das "sa-" von "sagen" spricht man betont aus. Also: "sa-gen, ihn".  
Der dritte Fuß sieht mit seinen zwei Wörtern aus wie der zweite, "ha-be die", während der 
vierte wieder von nur einem Wort gebildet wird: "stei-ner-ne".  
Der fünfte Fuß bringt dann etwas neues:  
Das Ende des Fußes schneidet ein Wort in zwei Hälften!  
"Krö-te ge-"  
Na, warum nicht, hier geht es ja nur ums Silbenzählen und um die Betonung - über die 
Bedeutung brauchen wir uns keine Gedanken zu machen. Damit bleibt für den letzten Fuß 
noch übrig: „-bo-ren“.  
Nanu, nur zwei Silben? 
Ja! Der sechste und letzte Versfuß besteht beim Hexameter sogar immer aus nur zwei 
Silben, einer betonten, gefolgt von einer unbetonten. Damit sind wir durch und können uns 
das Ergebnis noch einmal im Zusammenhang ansehen: 
 
Etlich-e / sagen, ihn / habe die / steiner-ne / Kröte ge / boren. 
 
Sie sehen, ich habe die einzelnen Füße durch Schrägstriche voneinander abgetrennt. 
Insgesamt sind es fünf Füße der Art „betonte Silbe – unbetonte Silbe – unbetonte Silbe“ 
und ein Versfuß der Art „betonte Silbe – unbetonte Silbe“. 
 
Abschnitt 2: Abwechslung ist toll! 
Im ersten Abschnitt haben wir uns den zweiten Vers angeschaut; Da ist es nur richtig, den 
zweiten Abschnitt mit dem ersten Vers zu beginnen! 
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Soll ich vom sicheren Mann ein Märchen erzählen, so höret! 
 
Gut, mal sehen, wie diese Zeile aufgebaut ist. Kann man das im ersten Abschnitt 
vorgestellte Schema auch auf diesen Vers anwenden? 
 
Es scheint so:  
 
„Soll ich vom / siche-ren / Mann ein...“  
Bei den ersten zwei Füßen gibt es überhaupt kein Problem.  
Ddoch beim dritten kommt man ins Stocken:  
Nach „ein“ müsste noch eine zweite unbetonte Silbe folgen.  
Doch die nächste Silbe „Mär-“, muss auf jeden Fall betont werden. 
Hat Mörike hier einen Fehler gemacht? 
Nein!  
Es liegt einfach daran, dass das im ersten Abschnitt gezeigte Schema noch nicht vollständig 
war. Man kann beim Hexameter nämlich einen Fuß der Form „betonte Silbe – unbetonte 
Silbe – unbetonte Silbe“ durch einen Fuß der Art „betonte Silbe – unbetonte Silbe“ 
ersetzen. 
Sie wissen ja schon, dass dies am Ende jeder Zeile ohnehin passiert; im Versinnern kann 
der Dichter es tun, wenn er mag. Mit diesem Wissen kann man den zweiten Vers dann 
vollständig unterteilen, denn der vierte, fünfte und sechste Fuß sind wieder wie beim ersten 
Beispiel: 
 
Soll ich vom / siche-ren / Mann ein / Märchen er / zählen, so / höret 
 
Gleich weiter zum dritten Vers! 
 
Also heißet ein mächti-ger Fels in den Bergen des Schwarzwalds 
 
Auch hier ist ein Versfuß nur zweisilbig, und zwar gleich der erste: 
 
Also / heißet ein / mächtiger / Fels in den / Bergen des / Schwarzwalds 
Auch hier habe ich ohne farbliche Verdeutlichung die Versfüße wieder durch Schrägstriche 
gekenntzeichnet 
 
Der Rest des Verses bietet dann keine Schwierigkeiten mehr. Also weiter zum vierten 
Vers... 
 
Stumpf und breit, voll Warzen, der häß-li-chen Kröte vergleichbar 
 
Hier ist nicht nur ein dreisilbiger Versfuß gegen einen zweisilbigen ersetzt worden, sondern 
gleich zwei, die ersten beiden 
 
Stumpf und / breit, voll / Warzen, der / häßlichen / Kröte ver / gleichbar. 
 
Damit bleibt noch der fünfte Vers.  
 
Darin lag er und schlief bis nach den Tagen der Sintflut. 
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Der Anfang läuft glatt, der erste Fuß ist zweisilbig: „Darin / lag er und...“  
Doch nun wird es etwas schwieriger.  
„schlief“ ist die betonte Silbe des dritten Fußes, und „bis“ und „nach“ die unbetonten, oder?  
 
Doch was ist dann mit der nächsten Silbe, dem „den“? 
 
Zum dritten Fuß kann sie nicht mehr gehören, denn auf eine betonte Silbe folgen maximal 
zwei unbetonte Silben – auf keinen Fall aber drei. 
Also ist „den“ vielleicht der Anfang des vierten Fußes? 
Auch nicht, denn dann müssten wir „den“ betont lesen, was schon komisch wäre; und die 
nächste Silbe, „Ta-“ müsste unbetont gelesen werden, obwohl sie doch eindeutig betont 
ist!  
Nein, so geht es nicht. 
Der einzige Ausweg – und natürlich die Folge von Betonung und Nichtbetonung, die Mörike 
vorschwebte – besteht darin, beide Füße, den dritten wie den vierten, auf zwei Silben zu 
beschränken – „schlief bis“ und „nach den“.  
Nun ist „nach“ kein Wort, dass man betonen muss, aber man kann es betonen, und darauf 
hat Mörike hier gebaut! Danach kann es dann wie gewohnt weitergehen: 
 
Darin / lag er und / schlief bis / nach den / Tagen der / Sintflut 
 
Passt! Drei von fünf Füßen sind zweisilbig statt dreisilbig - das ist viel!  
Aber der Vers liest sich trotzdem gut, oder? 
 
So, damit wäre eigentlich bis auf eine Kleinigkeit alles zur Art und Anordnung der sechs 
Versfüße gesagt.  
Zur besseren Übersicht möchte ich das Schema noch einmal zusammenfassen.  
Das geht leichter, wenn ich nicht richtige Wörter benutze, die lenken ab, sondern sie durch 
Platzhalter ersetze. Ich schreibe ab jetzt die betonten Silben mit einem großen, fetten X, 
und die unbetonten Silben mit einem fetten blauen X. 
 
Aus dem „lag er und“ des letzten Verses wird also ein „X XX“, oder andersrum betrachtet: 
„X X X“ ist ein Versfußschema, das Sie mit allen Wörtern auffüllen können, was die Form 
„betonte Silbe – unbetonte Silbe – unbetonte Silbe“ hat:  
„Fels in den“, „häßli-chen“, und immer so weiter. Dasselbe gilt für die zweisilbige Form 
"betonte Silbe - unbetonte Silbe", sprich "X X": „schlief bis“, „Stumpf und“. 
 
 
Diese Vereinbarung erlaubt uns nun das Aufstellen eines herrlich übersichtlichen Schemas! 
 
Das Hexameter-Schema dieses Mörike Verses 
 
X X X / X X X/ X X X/ X X X / X X X / X X 
X X   / X X  / X X   / X X 
 
Was sollen all diese „X“ und „X“ nun bedeuten? 
Ganz einfach!  
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Die erste Zeile sagt Ihnen, dass ein Hexameter aus sechs Versfüßen besteht. Die ersten 
fünf haben die Form „betonte Silbe – unbetonte Silbe – unbetonte Silbe“, (X X X ), der 
sechste und letzte die Form „betonte Silbe – unbetonte Silbe“ (X X).  
Die zweite Zeile soll ausdrücken, dass jeder der ersten vier X X X - Versfüße der ersten 
Zeile durch einen X X – Versfuß ersetzt werden kann, wenn der Dichter dies denn möchte.  
 
Doch Obacht! Der fünfte Versfuß muss immer die Form „X X X“ haben, hier ist keine 
Abänderung erlaubt!  
Daher steht in der zweiten Zeile des Schemas auch nichts unter / zu den letzten beiden 
Versfüßen – diese haben immer die in der ersten Zeile festgelegte Form „X X X / X X“ 
 
 
Damit sind wir auch schon am Ende des zweiten Abschnitts angekommen. Bisher konnten 
Sie nur lesen und mitdenken, aber jetzt müssten Sie eigentlich schon in der Lage sein die 
folgenden Verse für sich selber neu zu schreiben und farbig im Reimschema zu markieren. 
Das überlasse ich jetzt ihnen. 
Hier sind noch drei Verse aus dem „Sichren Mann“: 
 
Nirgend ist noch ein Halt und noch kein Nagel geschlagen, 
Anzuhängen die Wucht der wundersamen Gedanken, 
Welche der Gott ihm erregt in seiner erhabenen Seele; 
 
Für den ersten mache ich Ihnen noch schnell die Struktur: 
 
Nirgend / ist noch ein / Halt und / noch kein / Nagel ge / schlagen 
 
X x / X x x / X x / X x / X xx/ X x 
  
 
Nun, hier habe ich etwas für Sie, wo Sie ihr gerade erworbenes Wissen testen können. 
Natürlich dürfen Sie sich dabei auch selbst bescheißen und einfach bei den Lösungen am 
Ende dieses Leitfadens nachschauen. Doch was nutzt Ihnen das? 
Sie machen sich nur selbst was vor und sind nachher auch nicht schlauer. 
Allerdings können Sie die Lösungen ohne Selbstbetrug dazu benutzen um zu kontrollieren, 
ob Sie alles richtig farblich markiert haben und damit feststellen, ob Sie das bisher Gelernte 
verstanden haben. 
 
Sie bekommen 3 Vorgaben, - die anderen können Sie sich markieren, kopieren und auf eine 
gesonderte Datei auf ihrem PC abspeichern, wo Sie sie dann bearbeiten, farblich richtig 
markieren, um den Rhythmus der Sprache, die Metrik und ihr Schema zu lokalisieren.  
Wenn Ihnen das mehr oder weniger problemlos gelingt, sind Sie mit Sicherheit ein großes 
Stück weiter.  
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Hier sind Ihre Übungsaufgaben: 
 
Als die letzten klaren Töne leicht verklangen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Entfiel aus Augen mir erhitztes Grün entgegen 

xXxXxXxXxXxXx (sechshebiger Jambus) 
 
 
Leicht errötet scheinen deine bleichen Wangen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus - errötet und bleich zugleich ist unlogisch, 
was einmal mehr belegt, dass die festgelegten Regeln des Metrum manchmal auch wegen 
des Metrums sprachliche Paradoxen erzeugen...) 
 
 
Schlägt mir längst der rasend' Puls in hellem Bangen 
 
 
Ersucht ich doch verzweifelt jenes Herz zu prägen  
 
 
Führst mich tanzend fort zu den Alleen, 
 
 
Wo Fliederbäume tragen ihre ganze Pracht, 
 
  
Ziehst mich lachend eifrig ins Vergehen, 
 
  
Trunken fallen wir in Blütenseen, 
 
  
Nun halten uns're Kleider in der Flur die Wacht. 
 
 
Rauschend prasselt warmer trüber Sommerregen  
 
 
Auf uns're eng verschlung'nen Körper ein 
 
  
Ausgetrocknet scheint mir bunter Blumensegen 
 
 
Rings auf all den braunen müden Wiesenwegen 
 
  
Erlagen Gräser in der hitz'gen Pein.  
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Viel Erfolg beim Üben, - aber Sie können sich natürlich auch selber Verse aus dem Internet, 
aus den Foren und Portalen für deutsche Lyrik herunterladen und definieren. Nur haben Sie 
dann keine Lösungen vorgegeben. Aber trauen Sie sich ruhig, Sie werden das schon 
schaffen – Übung macht den Erfolg und Sie werden eine Menge dabei lernen.  
 
Weil ich ja kein Unmensch bin und erreichen will, dass Sie eine echte Chance haben das zu 
lernen, gebe ich Ihnen hier noch ein paar weitere Aufgaben vor, die Sie lösen können 
sollten. Das sind jetzt keine einzeiligen Verse mehr, sondern komplette lyrische Gedichte, 
also wesentlich anspruchsvollere Aufgabenstellungen, die Sie farbig markieren und analy-
sieren. Wie vorher auch noch mal eine kurze Zusammenfassung des bisher Gelernten. 
 
Vertrauen und glauben Sie mir, diese ewigen Wiederholungen wichtiger Kernsätze prägen 
sich gerade durch die Wiederholung so tief ein, dass Sie sie so schnell nicht wieder verges-
sen, - auch wenn Sie es im Moment eher nervend finden. 
 
Lesen wir einen Text, fällt uns auf, dass wir Silben unterschiedlich betonen. Es gibt betonte 
und unbetonte Silben. Folgen betonte und unbetonte Silben einer Regelmäßigkeit, entsteht 
ein Rhythmus wie bei der Musik. Die Metrik beschreibt also den Sprach-Rhythmus. 
Hebungen und Senkungen bestimmen das Regelwerk der Metrik. Analog zum Takt in der 
Musik gibt es in der Dichtkunst die Versfüße. Gehen wir den Dingen auf den Grund oder 
fühlen wir der Sprache mal auf den Fuß, den Versfuß.  
  
Der Text aber fügt sich dieser Regel nicht immer; wenn er natürlich gesprochen wird, hören 
wir eine Bewegung der Sprache im Wechsel zwischen Regel und Freiheiten - das nennen 
wir den sprachlichen Rhythmus. 
 
Metren, Versmaße 
Im Deutschen beruhen die Metren auf den in der Sprache festgelegten Wortakzenten:  
Géister (X‘ X),  Gespénst (X X‘),   héilige (X‘XX),   begeistert (XX‘X)  usw.  
 
Danach richten sich die "Versfüße" oder "Takte"; sie sind metrische Einheiten mit einer 
betonten Silbe (Hebung) und meistens ein oder zwei unbetonten Silben (Senkungen) und 
wiederholen sich mehrmals innerhalb eines Verses:  
 
XX‘ (Gespénst) = unbetont + betont: jambisch - griech. Jambus 
Es schlúg mein Hérz, geschwínd zu Pférde 
(J. W. Goethe, Willkommen und Abschied) 
 
X‘X (Géister) = betont + unbetont: trochäisch - griech. Trochäus 
 
Füllest wieder Busch und Tál still mit Nébelglánz   
(J. W Goethe, An den Mond) 
 
X‘XX(héilige) = betont + unbetont+ unbetont: daktylisch - griech. Daktylus 
Wóllt ihr die Freíheit, so seíd kei-ne Knéchte! 
(G. Herwegh, Zum Beginn) 
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XXX‘ (Paradíes) = unbetont + unbetont + betont: griech. Anapäst, in der dt. Dichtung 
relativ seltene Taktart.  
Ein bekannter daktylischer Vers stammt aus der Antike: der Hexameter. Zusammen mit 
einem Pentameter ergibt er die zweizeilige Strophe des Distichons.  
Hexameter: 6 Daktylen; 2 Senkungen dürfen zu einer zusammengezogen werden, nur nicht 
im vorletzten Takt.  
Pentameter: 6 Daktylen, im 3. Takt eine Pause statt zwei Senkungen: 
Im He-xámeter stéigt des Springquells flüs-sige Säu-le, 
Im Pen-támeter drauf fällt sie meló-disch heráb. 
(Fr. Schiller, Das Distichon) 
 
Rhythmische Freiheiten 
Sinnbetonung: In zusammenhängender Rede werden die Wortakzente oft durch abwei-
chende sinngemäße oder beabsichtigte Betonungen geschwächt bzw. verstärkt: 
 
Ich habe es nicht so gemeint.  
Ich habe es nicht so gemeint.  
Ich habe es nicht so gemeint ... 
Ebenso wird in Gedichten nicht jede Hebung wirklich betont; der Vers klingt "locker".  
 
Enjambement und Zäsur: Ein Vers ist nicht immer eine geschlossene rhythmische Figur. 
Manchmal wird er aufgelockert oder gedehnt: Im Enjambement ergeben Satzbau und Sinn, 
dass man über die Versgrenze hinweg spricht (ohne Pause oder Zäsur am Ende der Zelle). 
Ebenso kann innerhalb eines Verses durch Satzbau und Sinn eine (kurze) Zäsur oder 
(längere) Pause entstehen. 
 
 
Freie Rhythmen sind Verse, die keinem festen Metrum unterworfen sind, aber trotzdem 
rhythmisch wirken; so schreiben vor allem viele moderne Dichter: 
Ich spreche im Slang aller Tage derer 
noch nicht Abend ist 
In der verachteten und verbissenen der 
Sprache die jedermann entspricht 
(G. Kunert, Meine Sprache) 
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Jambus  
einer unbetonten Silbe folgt eine betonte Silbe  
Vernunft genug geübt 
  
Ihr Übungsbeispiel: vierhebiger Jambus 
Liebesschwur 
 
© Vera Hewener  
 
Ich will in deiner Stille weilen, 
und hören auf des Herzens Schlag, 
den Blick, das Wort, das du gesprochen 
und warten auf den neuen Tag. 
 
Ich will an deiner Seite stehen, 
und spüren wie die Flamme naht, 
die uns im Diesseits hat ergriffen, 
uns schmerzhaft brennt den Seelenpfad. 
 
Ich will mit deinem Pulsschlag fühlen, 
und leben an dem Ort der Welt, 
den er uns beiden zugewiesen, 
bestehen, wenn die Frage fällt. 
 
Ich will mit dir den Kelch austrinken, 
will atmen diesen Himmelsduft.  
Ich will mit dir ins Feuer sinken, 
wenn uns der Klang der Klänge ruft. 
 
Aus: Bist Himmel mir und tausend Feuerfunken. 2003. 
 
 
 

Trochäus 
einer betonten Silbe folgt eine unbetonte Silbe: 
eine schöne, bunte Wiese 
  
Ihr Übungsbeispiel: vierhebiger Trochäus  
Schwärmerei 
 
© Vera Hewener 
 
Amorette, Amorette, 
in den Lüften schwingt dein Charme. 
Aus den Düften schlägt Alarm 
Herztakt, tropft aus der Pipette 
heißes Blut, und die Motette 
zärtlich spielt. Die Pirouette 
dreht im weichen Rosenbette 
ehrfurchtsvoll der Liebe Schwarm. 
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Lyrische Annalen. Hrsg. Dr. Herbert Gröger. Eppertshausen 2000.  
In: Bist Himmel mir und tausend Feuerfunken. 2003. 
  
  

 
Daktylus 
einer betonten Silbe folgen zwei unbetonte Silben 
Herrli-che Zeiten sind’s, Brüder-chen 
  
  

Anapäst 
zwei unbetonten Silben folgt eine betonte Silbe 
kräht der Hahn in der Früh 
  
  

Amphibrachys 
einer unbetonten Silbe folgt eine betonte und eine unbetonte Silbe 
betrübte Gedanken mich quälen 
 
 
 
 
 
Ihr Übungsbeispiel aus zweihebigen Amphibrachen in den Versen und 
dreihebigen im Refrain. 
Text aus dem Libretto Schrei der Freiheit © Vera Hewener 
2. Akt, 10. Szene, Chor der Dichter 
 
FRAUEN 
Wir schreiben, wir bleiben, 
wir reimen, verleimen 
die Silben, wir bilden 
die Versfantasie. 
 
MÄNNER 
Wir klauben, berauben, 
wir schrauben die Trauben 
aus Worten, verorten 
den letzten cricri. 
 
ALLE  
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
geschrieb’ner, gesproch’ner, erhörter, 
harmonisch umwundene Melodie. 
 
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
gespielter, erträumter, beschwörter, 
in Reimen gebundene Poesie. 
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FRAUEN 
Wir dichten, verpflichten, 
berichten Geschichten 
aus Sätzen, vernetzen 
das Herz mit Verstand. 
 
MÄNNER 
Wir hegen und pflegen, 
verwegen wir legen 
die Schilder der Bilder 
aus Gold in den Sand. 
 
ALLE 
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
verwunsch’ner, verfluchter, verstörter, 
in Strophen verschlungene Rhapsodie. 
 
wir tanzen den Tango der Wörter, 
versüßter, verschönter, betörter, 
aus Sprache gesungene Sinfonie. 
 
die Versfantasie, 
den letzten cricri, 
 
 
uns alle berührende Poesie. 
  
  

Kretikus 
einer betonten Silbe folgt eine unbetonte und eine betonte Silbe 
totenbleich liegt er da 
  
  

Spondeus 
zwei betonte Silben 
Sei still, Kind! 
 
  
Es gibt einhebige und mehrhebige Versfüße, die unvollständig ( eine Silbe fehlt), 
vollständig (genaue Silbenzahl) oder übervollständig (eine Silbe mehr) sein können.  
 
vierfüßiger Trochäus: 
Liebe lässt das Blut aufwallen 
 
vierfüßiger Jambus: 
Bei einem Wirte wundermild 
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Mehrhebige Versfüße ergeben einen Vers. Es gibt jedoch auch einhebige Verse. 
Je nach Länge kann man sie auch als Monometer (Einmesser), Dimeter 
(Zweimesser), Trimeter (Dreimesser), Tetrameter (Viermesser), Pentameter 
(Fünfmesser), Hexameter (Sechsmesser), Heptameter (Siebenmesser) und 
Oktamesser (Achtmesser) bezeichnen. 
 
 
 
Die 3 Lösungen zu Ihren Übungsaufgaben finden Sie wieder am Ende dieses Leitfadens. 
Aber machen Sie sich ruhig die Mühe und suchen Sie sich weitere Übungsaufgaben.  
Glauben Sie mir bitte, es lohnt sich.  
 
 
 
Na, haben Sie es jetzt verstanden und eine Basis gefunden, um das Hexameter und auch 
alle anderen Metren zu lernen und zu verstehen? 
 
Besser kann ich es nicht mehr erklären, und ein Germanist würde es sicher auch nicht viel 
besser können. Wenn Sie es also noch immer nicht verstanden haben, mein Tipp: 
Legen Sie das Manuskript beiseite und lesen Sie es morgen noch einmal, und in den folgen-
den Tagen ebenfalls. Sie kriegen das hin, das erscheint Ihnen nur so kompliziert, weil die 
Schulzeit lange hinter Ihnen liegt, oder weil Ihnen die Übung fehlt, oder weil Sie sich früher 
nie dafür interessiert haben. 
 
Und wenn es dennoch nicht klappt, dann resignieren Sie nicht. Sie sind nicht zu dumm 
dazu. Aber ich bin nun mal kein Pädagoge und auch kein studierter Germanist, sondern nur 
ein „alter Hase“, was das literarische Schreiben angeht, der sich dieses Wissen über all die 
Jahre angeeignet und erarbeitet hat.  
 
Wenn Sie die Zeit dazu haben, werden Sie Gasthörer an ihrer nächstgelegenen Universität, 
belegen sie ein oder zwei Semester Literaturwissenschaften oder Germanistik. Vielleicht 
stoßen Sie ja da auf Pädagogen, die das wesentlich besser erklären können, als ich. 
Ich habe mein Bestes gegeben. 
 
Ach, Sie haben es schon verstanden. 
 
Hervorragend, dann hat ihnen mein Leitfaden ja schon etwas genutzt. Jetzt müssen Sie nur 
noch das Schema der Metrik regelrecht verinnerlichen und dann könnten Sie sich an dieser 
Kunst der klassischen Lyrik versuchen. 
Das reizt Sie überhaupt nicht? 
Das kann ich gut verstehen, mir geht es ebenso – aber darüber und die freie Lyrik habe ich 
ja schon viel weiter vorn hinreichend geschrieben. 
 
Aber denken Sie an den User/-in in dem Schreibforum, wo Sie bereits Gedankenaustausch 
über das literarische Schreiben betreiben, wo Sie so gerne etwas lernen und sich inspirieren 
lassen wollen, wo der/die User/-in Sie letztens so runtergeputzt hat, weil sie es angeblich 
niemals schaffen werden eine halbwegs gute Lyrik zu schreiben.  
Jetzt könnten sie hervorragend diesem verbalen Unsinn begegnen und konsequent eine 
zeitlang alle möglichen Reimgedichte in den versch. Foren des Internet analysieren, ein 
Schema aufstellen und allen möglichen Usern/-innen beweisen, dass Sie sehr wohl etwas  
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von der Metrik und der klassischen Lyrik verstehen, - dass das aber schlicht nicht ihr Ding 
ist.  
 
Schauen Sie doch mal, ob er/sie wirklich so kompetent und fähig ist oder halten Sie ihm 
den Spiegel vor, wo alles die Fehler in der Metrik seiner Texte liegen. 
 
Es bringt Ihnen auf jeden Fall eine Menge Selbstbewusstsein, - aber erwarten Sie bitte 
nicht, dass der/die User/-in sich dafür bedanken oder Sie dafür lieben wird. Das wäre ein 
wenig zu viel verlangt. 
 
 
Doch was können Sie nun praktisch damit anfangen, wo Sie sich doch entschlossen haben 
ihre kreativen Kreise in der freien, modernen Lyrik zu ziehen? 
 
Erinnern Sie sich? 
Das Thema hatten wir schon ganz am Anfang, wo ich Ihnen angekündigt habe, dass das 
Wissen um die Metrik / das Metrum in der Lyrik sich auch auf die freie, moderne Lyrik sehr 
positiv und hilfreich auswirken kann, dass Sie die Technik und die Möglichkeiten zur Inten-
sivierung ihrer Texte nutzen können. 
 
Dazu muss ich ihnen noch einmal einen Satz vom Anfang  Seite 8 ins Gedächtnis rufen: 
 
Als provisorische Definition könnten wir vorerst festlegen: Lyrik ist singbare Dichtung 
 
Ja, richtig, Sie haben es also verstanden.  
Wenn das nämlich so ist – und es ist zweifelsfrei so – dann können Sie den Rhythmus der 
Metrik / des Metrums nutzen um den singbaren Sprachklang ihrer freien Lyrikzeilen zu 
prüfen.  
Da Sie ja keine festgelegten Reimschemen schreiben, müssen Sie sich nicht an den Reim 
halten, können aber die Taktzahl – den Rhythmus ihrer Zeilen überprüfen. Er sollte weit- 
gehend gleichmäßig sein, muss sich aber nicht von Zeile zu Zeile wiederholen, - sollte aber 
auch nicht absolut konträr zur vorangegangenen Zeile stehen. 
 
Es sei denn, Sie wollen das ganz bewusst als Stilmitteln nutzen. 
 
Erinnern Sie sich:  
In der freien, modernen Lyrik gibt es kein Patentrezept, kein Dogma. 
 
Keine Ahnung, ob das dann immer noch singbare Dichtung ist. Es kommt auf die Intention 
und Aussage ihrer lyrischen Texte an, auf die Botschaft, die sie auch optisch sichtbar trans-
portieren wollen. Wenn es dazu im guten Kontext / Verhältnis steht, könnten evt. sogar die 
Zeilen einen sich widersprechenden Rhythmus / Metrik haben, ohne dass ihre freie Lyrik 
den singbaren Sprachklang verliert. 
 
Das ist der Vorteil, den Sie aus dem Wissen um Metrik und Rhythmus der 
klassischen Lyrik ziehen können. 
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Sie sehen also, die ganzen Mühen, die Sie sich bis hier gemacht haben – immer in dem 
Bewusstsein, dass sie ja gar keine Reimtexte schreiben wollen, dass Sie sich ausschließlich 
der freien, modernen Lyrik zuwenden wollen – waren nicht umsonst.  
 
 
Sie haben zwar vielleicht unterwegs bis zu dieser Seite mal mehr, mal weniger geglaubt, 
dass Sie das nie verstehen und durchblicken werden, - aber Sie haben sich da durch gear-
beitet und es tatsächlich ohne Germanistik- und Literaturwissenschaftsstudium geschafft, 
sich die Grundkenntnisse der metrisch klassischen Lyrik / Poesie anzueignen. 
 
Nun sollten Sie das auch – wann und wo immer es ihnen richtig erscheint – umsetzen. 
Ich gratuliere zu ihrem neu erworbenen Wissen. 
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Das Reimschema 
 
Wir sind fast durch mit dem Thema der klassischen Lyrik, dem Metrum in seinen verschie-
denen Variationen. Was uns noch fehlt ist die Definition des Reimschemas, das untrennbar 
zur klassischen Lyrik und Poesie gehört. Dem wenden wir uns jetzt zu. 
 
Reim 
Reimwörter sind Wörter, deren betonte Silben die gleichen Vokale und Auslaute haben: 
Krone – Balkone oder bei denen die zwei Silben gleich klingen und nur mit einem 

anderen Laut beginnen: Gäh-nen – Mäh-nen. 
Die Reimwörter stehen in der Regel am Ende der Verse. Dabei gibt es grundsätzlich folgen-
de Möglichkeiten der Anordnung: 
 
Takt oder Metrum 
Wie in der Musik spricht man auch bei Gedichten vom Takt. Bei Gedichten nennt man ihn 
auch Metrum. Das Metrum ist bestimmt vom regelmäßigen Wechsel betonter und 
unbetonter Silben, – entweder im Zweieroder im Dreiertakt. (Ich weiß, Sie haben das 
jetzt schon dutzende Male gelesen und wissen das längst, aber es gehört nun mal auch hier 
wieder unbedingt zum Thema) 
Man muss also beim Sprechen darauf achten, wie viele Silben in einem Vers betont sind. 
 
Zwei betonte Silben 
(Zweitakter: Schiller: Handschuh): 
Und sieht sich stumm 
Rings um … 
 
Drei betonte Silben 
(Dreitakter: Schiller: Handschuh): 
Vor sei-nem Lö-wen-gar-ten, 
Das Kampf-spiel zu er-war-ten … 
 
Vier betonte Silben 
(Viertakter: Bürger: Weiber von Weinsberg): 
Fällt mir zu hei-ra-ten mal ein, 
So muss es eins aus Weins-berg sein. 
 
Fünf betonte Silben 
(Fünftakter: Bertolt Brecht: Cortez): 
Dann schlan-gen sie ge-würz-tes Fleisch hi-nun-ter 
Und fin-gen sin-gend um die neun-te Stun-de 
Mit Trin-ken an. Die Nacht war kühl und grün … 
 
Sechs betonte Silben 
(Sechstakter: Ludwig Uhland): 
Es stand in al-ten Zei-ten ein Schloss so hoch und her, 
Weit glänzt’ es ü-ber die Lan-de bis an das blau-e Meer, 
 
Wenn man sich mit Balladen näher befasst, ist es nützlich, wenn man etwas weiß über 
poetische Formen. Eine poetische Verslehre ist so etwas Ähnliches wie die Grammatik von 
lyrischen Texten. 
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Man erfährt etwas über den Aufbau von Gedichten und Balladen, was einem beim 
Verstehen helfen kann. Man lernt besser zu erkennen, wie solche Texte aufgebaut sind. 
 
 

1. Paarreim - Reimpaare: 
a Hanna kommt rein, 
a Fängt an zu schrein! 
b Egon geht weg, 
b Kriegt einen Schreck. 
 
a Mann der Arbeit, aufgewacht!  
a Und erkenne deine Macht!  
b Alle Räder stehen still,  
b Wenn dein starker Arm es will."  
 

2. Kreuzreim – gekreuzter Reim: 
a Hanna kommt rein. 
b Egon geht weg. 
a Fängt an zu schrein! 
b Kriegt einen Schreck. 
 
a Das Fräulein stand am Meere  
b Und seufzte lang und bang,  
a Es rührte sie so sehre  
b Der Sonnenuntergang.  
 

3. Umarmender – umschließender Reim:  
a Hanna kommt rein. 
b Egon geht weg, 
b Kriegt einen Schreck. 
a Fängt an zu schrein! 
 
a Ein' Gäms auf dem Stein,  
b Ein' Vogel im Flug,  
b Ein Mädel, das klug,  
a Kein Bursch holt die ein.  
 
Das scheint jetzt sehr simpel, aber darauf basieren alle Reime und Reimtexte. Merken Sie 
sich die a und b – aber jetzt wird es trotz Wiederholung noch ein wenig komplizierter. Doch 
das sind Sie ja schon durch diesen gesamten Leitfaden gewohnt: 
 
 
Reim bedeutet Gleichklang von Wortbestandteilen.  
Im Regelfall unterscheiden sich die Reimwörter nur in ihrem konsonantischen Anlaut, der 
Rest klingt gleich. Dieser Reim kommt im Regelfall am Ende von Verszeilen vor, in 

diesem Fall spricht man von einem Endreim.  

Endreime: Gleichklang der Wörter am Versende, vom letzten betonten Vokal an;  
einsilbig (männlich, stumpf): Lied - zieht;  
zweisilbig (weiblich, klingend): Mauer - Trauer.  
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Reine Reime:  
Raub - Laub,  
fliegen - siegen;  
 

Kommt ein Reim innerhalb der Verszeile vor, spricht man von einem Binnenreim. 
 

Wenn der Gleichklang nicht exakt identisch ist, spricht man von einem unreinen 
Reim.  Beispiel:  bräunt - scheint;   genießen - büßen. 
 
Waise:  einzelner ungereimter Vers. 

 
Assonanz:  Die Endwörter klingen nur ähnlich, manchmal nur im Vokal 
Am Abend schweigt die Klage 
Des Kuckucks im Wald. 
Tiefer neigt sich das Korn, 
Der rote Mohn. 
(G. Trakl, Sommer) 
 
 
Man unterscheidet folgende gängige Reimschemata: 

Paarreim: aabb 
Kreuzreim: abab 
umarmender Reim: abba 
Schweifreim: aabccb 
verschränkter Reim abcabc 
Haufenreim: aaa…bbb…ccc...ddd 
Kettenreim: ababcbcdcdefefghghababcbcd…  u.s.w. 
 
Die Kleinbuchstaben stehen für die jeweils gleichklingenden Reimwörter. 
 
 

Eine andere Variante des Reims bezeichnet den Gleichklang des Anlauts, z.B. 
des ersten Buchstabens von Wörtern, in diesem Fall spricht man von einem 

Stabreim oder von einer Alliteration. 
 
Spezifiziert gibt es auch noch: 
Den männlichen (stumpfer) Reim: die Reimworte enden mit einer betonten Silbe: z.B. 
"sag - mag". 
 
Den reichen Reim: bei den Reimworten ist der vorletzte, meist betonte Vokal identisch. 
 
Den rührenden Reim (identical rime): bei den Reimworten ist nicht nur der vorletzte, 
meist betonte Vokal identisch und sondern auch die Konsonanten sind identisch. Ein 
Beispiel ist das Reimpaar "Gefangen - verfangen". 
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Den weiblichen (klingenden) Reim: die Reimworte enden mit einer unbetonten Silbe: 
"gesungen - gesprungen". 
Das kannten Sie in anderer Form ja schon aus der Definition der Metrik. Sie sehen also, sie 
begegnen dem Gelernten immer wieder, wenn auch in variierter Form. 
 
 

Enjambement (Überschreitung): 
Abweichung der Satzstruktur von der Vers- oder auch von der Strophenstruktur; der Satz 
geht über den Vers (die Verszeile) hinaus. 
Hakenstil liegt vor, wenn Enjambements überwiegen.  
Anderenfalls spricht man vom Zeilenstil; dieser liegt vor, wenn die syntaktischen Einhei-
ten mit den Kadenzen in den Versen enden. 
Harte und glatte Fügung: 
Als harte Fügung wird ein Stil bezeichnet, der innerhalb des Verses häufig metrisch, lautlich 
oder syntaktisch bedingte Einschnitte aufweist, wodurch die so aufeinander treffenden 
Wörter oder Silben besonders hervorgehoben werden. 
Als glatte Fügung wird ein Stil bezeichnet, der die harte Fügung weitgehend zu vermeiden 
sucht. 
 
 

Strophenformen 
Eine Strophe besteht aus zwei oder mehr Versen, die in der graphisch-schriftlichen 
Repräsentation von anderen Strophen abgesetzt werden. Mit „Strophenform“ bezeichnet 
man das in den Strophen eines Textes immer wieder verwendete metrische Muster und 
gegebenenfalls die Reimstruktur der Strophen. 
 
 

Stanze: 
Ursprünglich aus der italienischen Renaissance stammende Strophenform, im Deutschen 
bestehend aus acht fünfhebigen, meist jambischen Versen oder aus acht 
Endecasillabi mit dem Reimschema abababcc. 
 
 

Terzine: 
Ursprünglich italienische Strophenform, bestehend aus drei Zeilen; ein durchlaufender 
Kettenreim verbindet die Strophen untereinander; die typische Versform ist der 
Endecasillabo (im Italienischen) bzw. der Vers commun (im Französischen) bzw. ein 
fünfhebiger, jambischer Vers (im Deutschen). 
 
 

Volksliedstrophe: 
Meist vierzeilige, aber auch zwei-, sechs-, oder achtzeilige Strophe, deren Verse 
prinzipiell alternieren (häufig mit doppelten Senkungen anstelle von nur einer 
Senkung), nur drei oder nur vier oder abwechselnd drei und vier Hebungen 
aufweisen, oft mit wechselnden Kadenzen schließen und gereimt sind. 
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Distichon: 
Zusammenfügung eines Hexameters und eines Pentameters. Das Distichon ist das 
Grundelement der antiken Elegie. 
 
 

Madrigal: 
Aus dem Romanischen stammende, relativ freie, aber dennoch metrisch strukturierte, in 
lockerer Form gereimte Strophenform. 
 
 

Freie Rhythmen: 
Verse, die nicht durch die metrische Gebundenheit und andere wiederkehrende Ordnungs-
muster, wie z.B. Reim oder Strophe, charakterisiert sind. 
 
 

Die Ode: 
In der griechischen Antike war der Begriff Ode ursprünglich eine Sammelbezeichnung für 
alle strophische Dichtung, die mit Musikbegleitung vorgetragen wurde. Blickt man heute auf 
die antiken Oden im engeren Sinne, so unterscheidet man die Chorlieder beispielsweise 
Pindars vom lyrischen Einzelgesang der äolischen Lyriker Sappho und Alkaios.  
Sind die Oden Pindars in Thematik und Ton meist Lobegesänge auf Helden und Sieger, so 
zeichnen sich die lyrischen Einzelgesänge eher durch Leichtigkeit und alltägliche und 
private Inhalte aus. Horaz übersetzte die Oden der griechischen Antike ins Lateinische, 
dichtete nach diesen Vorlagen eigene Oden und entwickelte neue Odenstrophen. 
 
In Deutschland ist es, nach einigen Versuchen im Barockzeitalter, vor allem Klopstock, der 
die antiken Odenmaße zur Grundlage seiner Dichtung macht. Die langen und kurzen Silben 
des Griechischen ersetzt er durch betonte bzw. unbetonte Silben und versucht im übrigen, 
so genau wie irgend möglich die antiken Strophenformen nachzuahmen. Der Ton der 
Klopstockschen Oden ist pathetisch und oft hymnisch. Hölderlin, der einige Jahrzehnte nach 
Klopstock Deutschlands zweiter großer Odendichter wird, behält die von seinem Vorgänger 
eingeschlagene hohe Tonlage dieser Form bei. 
 
Die antiken Strophenformen zeichnen sich im Gegensatz zu den meisten neueren Formen 
durch Reimlosigkeit aus. Auch sind die Verse nicht alternierend, sondern setzen einfache 
und doppelte Senkungen nach relativ strikten, für die einzelnen Verse jeder Strophenform 
verschiedenen Regeln ein. 
 
In der deutschen Lyrik sind vor allem drei antike Odenformen 
rezipiert worden:  
 
Die alkäische Ode enthält vier Verse (zwei Endecasillabi, einen Neun-silber, einen 
Zehn-silber) 
Der um 600 v. Chr. lebende griechische Dichter Alkaios entwickelte eine eigene Odenstro-
phenform, die in der deutschen Literatur von Hölderlin häufig verwendet wurde. 
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Bis auf den vierten Vers beginnen bei der alkäischen im Unterschied zur sapphischen wie 
asklepiadeischen Odenstrophe alle Verse auftaktig. Die beiden ersten Verse stimmen 
metrisch überein und bestehen aus den sogenannten alkäischen Elf-silblern: nach zwei 
jambischen Versfüßen und einer zusätzlichen Senkung folgt eine Zäsur, an die 
sich ein Daktylus und ein vollständiger sowie ein verkürzter, unvollständiger 
(="katalektischer") trochäischer Versfuß anschließen.  
Der dritte Vers ist durchgehend jambisch vierhebig, mit einer auch hyperkatalektisch 
genannten überzähligen Senkung am Schluß, und wird als alkäischer Neun-silbler  
bezeichnet. Zwei Daktylen und zwei darauffolgende Trochäen bilden den vierten, 
alkäischen Zehn-silbler genannten Vers. 
 
Die asklepiadeische Ode enthält vier Verse mit einem Wechsel von Trochäen und 
Daktylen und weist in den ersten beiden Versen eine charakteristische Mittelzäsur auf. 
Nach dem um 270 v. Chr. lebenden griechischen Dichter Asklepiades ist die asklepiadeische 
Odenstrophe benannt.  
 
Alle vier Verse beginnen auftaktlos: dem trochäischen Versfuß folgt jeweils ein 
Daktylus und eine zusätzliche Hebung.  
In den ersten beiden Versen folgt an dieser Stelle eine Zäsur, die in Klopstocks Zürchersee 
nach den Worten "Natur" und "verstreut" deutlich spürbar ist.  
Die zweite Hälfte der ersten beiden Verse ist ebenfalls metrisch gleich: an einen Daktylus 
schließt ein katalektischer, d.h. um eine Senkung verkürzter Trochäus an, sodass 
beide Verse betont enden. Die dritte Zeile ist der kürzeste Vers der asklepiadeischen 
Strophe: einem trochäischen Versfuß folgt ein Daktylus, dann endet der Vers wiede-
rum mit einem trochäischen Versfuß. Der vierte und letzte Vers stimmt mit dem dritten 
bis auf eine zusätzliche Hebung am Versende vollkommen überein. 
 
Die sapphische Odenform enthält vier Verse (drei Endecasillabi und einen Fünf-
silber). 
Die sapphische Odenstrophe ist nach der um 600 v. Chr. lebenden griechischen Dichterin 
Sappho benannt und wurde in der deutschen Lyrik am wenigsten nachgeahmt. 
Das Schema der sapphischen Odenstrophe sieht so aus: 
Die drei ersten Verse sind metrisch vollkommen gleich und bilden die sogenannten 
sapphischen Elf-silbler: sie beginnen auftaktlos mit einem (aus zwei trochäischen 
Versfüßen bestehenden) Trochäus, in der Mitte des Verses steht ein Daktylus, 
dem wieder ein Trochäus folgt. Der vierte Vers besteht aus einem Daktylus und einem 
trochäischen Versfuß. 
 
 

Chevy-Chase-Strophe: 
Ursprünglich aus England stammende, vierzeilige Strophenform in der Regel mit 
Kreuzreim und abwechselnd vierhebigen und dreihebigen Versen mit männlicher 
Kadenz. 
 
 
 

 
 
 



 105

Gedichtformen 
 

Sonett: 
Ursprünglich aus der italienischen Renaissance (Petrarca) stammende Gedichtform, die in 
die deutsche Literatur übernommen wurde und dort eine lange und beständige Tradition 
ausgebildet hat. 
 
Das vierzehnzeilige Gedicht besteht aus zwei über Reime miteinander verbundenen 
Quartetten und zwei anschließenden Terzetten.  
Keine andere lyrische Form ist derart strikt festgelegt wie das Sonett, denn 
Versmaß, Reim, Strophenform und Länge des Gedichtes sind vorgegeben.  
 
Das klassische Versmaß der italienischen Sonette ist der Endecasillabo oder Elf-silbler, 
im Französischen herrscht der Alexandriner vor. Shakespeare entwickelte eine eigene 
Form des Sonetts, das durch drei kreuzgereimte Quartette ohne Reimwiederholung 
und ein abschließendes Reimpaar gekennzeichnet ist.  
In Deutschland wurde im Barock die französische Variante nachgeahmt, während das 
Zeitalter der Aufklärung diese Form eher meidet. Am Ende des 18. Jahrhunderts wurde das 
Sonett von Gottfried August Bürger - nun allerdings in seiner italienischen Form – rehabili- 
 
tiert. Die Begeisterung der Romantiker für das Sonett inspirierte auch die nachfolgenden 
Dichtergenerationen: berühmt sind die Sonette Rilkes (Sonette an Orpheus).  
So sehr die moderne Lyrik sich einerseits von althergebrachten, strengen Formen 
abwendet, so sehr fordert das Sonett andererseits doch immer wieder zu neuer Auseinan-
dersetzung heraus. 
 
Das Sonett ist ein 14-zeiliges Gedicht aus in der Regel zwei Quartetten und zwei Terzetten 
mit je nach Herkunftsland variierender Reimverschränkung. Im deutschen Barock ist das 
vorherrschende Versmaß der Alexandriner. 
 
Es gibt die italienische Sonettform (Petrarca-Sonett) mit folgenden Reimschemata: 
abab / abab / cdc / dcd 
oder: abba / abba / cdc / dcd 
oder: abba / abba / cde / cde 
 
Daneben gibt es die französische Sonettform mit folgenden Reimschemata: 

abba / abba / ccd / eed 
oder: abba / abba / ccd / ede 
 
Das deutsche Sonett stellt Abwandlungen der italienischen und der französischen 
Form dar. In den älteren und strengeren Formen gibt es in den Quartetten nur zwei Reime, 
in den neueren Formen dagegen auch vier. 
 
Schließlich gibt es noch das englische Sonett (Shakespeare-Sonett) mit 
folgender Strophen- und Reimstruktur: 
abab / cdcd / efef / gg 
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Elegie: 
Zunächst wurde die Elegie rein formal bestimmt durch das elegische Distichon; erst später 
erfuhr sie eine inhaltliche Bestimmung als Trauergedicht. 
 
 

Hymne: 
Die Hymne ist noch stärker als die Elegie inhaltlich bestimmt, nämlich als Lobgesang, und 
weniger formal, da zumeist freie Rhythmen verwendet werden. 
 
 

Epigramm: 
Sein Umfang variiert zwischen zwei und acht Zeilen, es weist bisweilen das elegische 
Distichon auf und endet mit einer sprachlichen oder sachlichen Pointe. 
 
 

Figurengedicht: 
Das Figurengedicht weist in seiner graphischen Repräsentation/Druckanordnung selbst 
wiederum eine deutbare äußere Form auf. 
 
 

Ballade: 
Was ist eine „Ballade“? 
 
Eine eindeutige Definition zu geben, wäre nicht nur sehr schwierig, sondern auch gefähr-
lich, weil damit wiederum der Blick verstellt werden könnte für Texte, die anders sind.  
Eigenschaften der Ballade: Aktionsbestimmtheit, dominant epische Grundhaltung, 
narrativer Grundzug, Wiedergabe eines als objektiv vorgestellten Geschehens in Versform, 
inszeniert, von einem Erzähler, dessen in der Regel auktoriale Vermittlerfunktion immer 
spürbar bleibt,  
 
spezifische Art der Zeitdarbietung – große Raffungsintensitäten, Charakter des Kompri-
mierten und Spannungsvollen 
 
Geschichte der Gattung Ballade 
 
Als Vorläufer kann das aus stabreimenden Langzeilen bestehende althd. Heldenlied geseh-
en werden. (an Fürstenhöfen vorgetragen, erzählt von heroisch-ritterlichem Leben) 
Bsp: Hildebrandslied (9. Jhd.) (tragischer Zweikampf zwischen Vater-Sohn, Hildebrand und 
Hadubrand). Mehrere Varianten durch mündliche Überlieferung. Das jüngere Hildebandlied 
ist ein Musterbeispiel für die aus Langzeilen bestehende Heldenballade, die auch Helden- 
zeitlied genannt wurde und zeigt, dass sich einst höfisch-heroische Stoffe infolge der 
Verbürgerlichung der Lebensverhältnisse an neue Publikumserwartungen anpassten.  
(Trivialisierung ins Allgemein-Menschliche, Bsp. Hildebrand lässt sich gefangennehmen und 
zu seiner Frau führen). Heldenballaden und Heldenzeitlied sind die Bindeglieder zwischen 
den höfischen Heldenliedern und den meist aus vierhebigen Versen und vierzeiligen 
Strophen bestehenden erzählenden deutschen Volksliedern, die seit dem 19. Jhd. auch 
Volksballaden bleiben.  
Ihre Blütezeit war zwischen dem 13. und 16. Jhd. 
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(Thema : Schicksale aristokratische Kreise ( „Es waren zwei Königskinder....“) aber auch 
Geschichten von Bürgern und Bauern.)  heute : sentimentaler Schlager  
 
Die Volksballade wurde von den Gebildeten (Zeit des Humanismus, rational-didaktischer 
Geist) im 17./18. Jhd. nicht als hohe Literatur anerkannt. Gleiches gilt für das Zeitungslied.  
(Ein Zeitungssänger berichtete öffentlich von den in der Zeitung stehenden Ereignissen, um 
seine Blätter zu verkaufen. (Vorläufer der heutigen Boulevardpresse) 
 
Im 18. Jhd. wird die Bezeichnung Bänkelsang auf Lieder angewandt, in denen Schaustel-
ler von niedriger, sozialer Herkunft auf Jahrmärkten und Messen von einem „Bänkel“ 
sangen. Begleitet durch Harfe, Geige, später Drehorgel.  
 
Was sangen sie ? 
Von Liebesstorys, Verbrechen, Naturkatastrophen in drastischer, sentimentaler, geschraub-
ter Sprache...) Der Bänkelsänger verzichtete im Vergleich zum Zeitungssänger auf Aktuali-
tät, er hielt aber dennoch am Wahrheitsanspruch fest und stellte moralische Belehrung des 
Publikums in den Vordergrund.  
 
Literaturfähig und künstlerisch anerkannt wurde diese Volkspoesie Ende des 18. Jhds, 
als die jungen Dichter der Geniezeit sich für das Irrationale interessierten.  
 
Goethe: 
Der Ballade kommt eine Behandlung zu, durch welche das Gemüt und die Phantasie des 
Lesers in diejenige ahnungsvolle Stimmung versetzt wird, wie sie sich der Welt des 
Wunderbaren und den gewaltigen Naturkräften gegenüber im schwächeren Menschen ent-
falten muss ... die Ballade hat etwas Mysteriöses, ohne mystisch zu sein; diese letzte 
Eigenschaft ... liegt im Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheimnisvolle der Ballade ent-
springt aus der Vortragsweise.  
 
Diese und ähnliche inhaltlichen Begriffsbestimmungen treffen nur auf die Entstehungszeit 
der dt. Kunstballade im Sturm und Drang zu (numinose Ballade), denn sie berücksichtigen 
nicht die inhaltliche Weiterentwicklung.  
 
Die Ballade beinhaltet lyrische, epische und dramatische Elemente: Sie ist in metrisch 
gebundener Sprache verfasst, erzählt eine komplexe Geschichte und enthält dialogische 
Momente einer dramatischen Figurenrede. 
 
Tanzlied 
Die älteste, ursprüngliche Bedeutung von „ballata” (ital.) bzw. “ballada” (provenzalisch) = 
Tanzlied. So wurde das Wort im Mittelalter gebraucht. Als es später auf völlig andere 
Textarten übertragen wurde, nahm es von den Tanzliedern nicht ein einziges Merkmal mit. 
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Erzählendes Volkslied 
Gab es seit dem 13. Jh. in England und Deutschland (maere), in Spanien = Romanze. Im 
18. Jh. gab man diesen erzählenden Volksliedern den Namen Ballade. (später zur Unter-
scheidung von der Kunstballade, die Bezeichnung Volksballade). Kennzeichen: eine Hand-
lung, die oft einen Konflikt enthält, ferner eine sprunghafte Erzählweise, Dialog als vorherr-
schendes Stilmittel, volkstümlicher Sprachstil. Themen: Kindesmord, Unschuld und Verfüh-
rung, Treue und Verrat, ständische Herrschaft und Unterdrückung, soziale Not und Erniedri 
gung, religiöse Gegensätze zwischen Juden und Christen, Recht und Rechtlosigkeit, sowie 
soziale Vergehen aller Art. 
 
Strenge Kunstform der altfranzösischen Lyrik 
Um 1770 wird in Deutschland die Volksballade von der Kunstdichtung adaptiert und zu 
einer neuen Gedichtform gemacht. Merkmale: liedhafter, rezitativer Grundton, Reim, Laut-
malerei, refrainartige Wiederholungen, dialogischer Erzählablauf, dramatische Handlungszu-
spitzung, Vorliebe für Konflikt, Volkstümlichkeit, Zeitnähe, Individualisierung und symboli-
sche Durchdringung. 
Im Laufe des 19.Jh. bilden sich neben der „numinosen“ Ballade weitere Unterarten heraus, 
vor allem die historische Ballade und die Heldenballade. 
Auch diese Gedichtform hat nichts mit den heutigen Balladen zu tun. Es handelt sich um 
ein sehr streng und kunstvoll gebaute Gedichte, die im 13. bis 15 Jh. geschrieben wurden. 
Vertreter für diese Form war u.a. Francois Villon. Er ist Vorbild für Brecht, Biermann, Wader 
u.a. - nicht wegen der Textsorte, sondern wegen der Themen und des Stils Villons: sozial-
kritisch, Außenseiter–Position, burleske, volkstümliche aggressive Schreibweise. 
 
Die moderne Ballade des 20. Jhs. 
Die Erneuerung beginnt um 1900 mit der „Kabarettballade“ (von Frank Wedekind, von 
Brecht aufgegriffen und weitergeführt). Vorläufer dazu im 19.Jh.: Lieder des Vormärz oder 
der 48rer Revolution – balladeske Texte, die stark von den Elementes des Bänkelsangs, der 
Moritat geprägt sind und politisch-agitatorische Intentionen haben. 
Zeitgenössische Ballade: „Aufwertung eines Trivialgenres (Moritat) zur literarischen 
Protestform (Song)“ und auch balladeske Texte von Rainer Kirsch, Hans Magnus 
Enzensberger, Nicolas Born, Ror Wolf, Wolf Biermann, Hannes Wader, Reinhard Mey u.v.a.  
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Kommen wir jetzt zu den einfachen – bis nur scheinbar einfachen Gedichtformen, dem 
Elfchen – dem Rondell – das Haiku – Tanka – Senryu – Basho, - 
 
wobei ich besonders den vier Letztgenannten ziemlich kritisch gegenüberstehe, weil sie 
eine unbestreitbare Form des Kulturkolonialismus darstellen, denn sie entstammen dem 
asiatisch-japanischen Raum mit seiner ganz eigenständigen Kultur. Ich habe mich eine 
ganze Zeit lang damit befasst, u.a. weil ich eine Zeit lang ein großer Japanfan war und teil-
weise noch immer bin. Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich einige japanische 
Bekannte oder sogar Freunde hätte, aber ich stehe durchaus in eher raren Kontakt zu 
einigen wenigen Japanern hier in Deutschland und kenne auch einen hervorragenden 
Lyriker, der viele Jahre in Japan verbracht hat. Durch ihn bekam ich überhaupt vor vielen 
Jahren zum ersten Mal Kontakt mit dem Haiku und dem Tanka und war fasziniert von der 
kargen, disziplinierten Form dieser Lyrik. Jener Autor – ein Deutscher - schreibt seine 
Haikus in japanisch, er beherrscht die Sprache fließend, und versicherte mir, dass es nahe-
zu unmöglich wäre Haikus zu übersetzen. Er war es auch, der mir zum ersten Mal davon 
berichtete, dass viele japanische Traditionalisten den Ansinnen von „Nichtjapanern“ sehr 
ablehnend gegenüberstehen, die sich unbedingt in Haikus versuchen und schreiben wollen. 
 
Ich begann zu begreifen, dass diese in sich gekehrte, disziplinierte Form der Lyrik etwas 
mit der Jahrtausende alten Kultur Japans zu tun hat, mit der Entwicklung dieses Volkes und 
ihrem gesamten kulturellen Selbstverständnis, das leider mehr und mehr verloren geht 
durch die Einflüsse abendländischer Kultur und ihres kolonialistischen Selbstverständnisses, 
überall und allen Völkern ihre Denkungsweise und ihr Gesellschaftsbild aufzuzwingen. Die 
Japaner besaßen bereits eine Hochkultur, als hier in Deutschland die Germanen noch in 
Erdhöhlen hausten und keine Ahnung davon besaßen, was jenseits ihrer Welt existieren 
könnte. 
 
Aus den Grundlagen der japanischen Kulturentwicklung entstand das Haiku – und ich 
vertrete zu Recht oder Unrecht den Standpunkt, dass es zumindest zweifelhaft ist sich 
diese Kultur durch mehr oder weniger stümperhaftes Nachäffen anzueignen. Denn es ist 
nicht damit getan die einfachen klaren Regeln des Haiku zu befolgen, es geht vor allem um 
das kulturelle und universelle Selbstverständnis Japans. 
 
Dennoch habe ich mich entschlossen Ihnen zu zeigen, wie Haikus, Tanka und Senryu 
grundsätzlich aufgebaut sind, wie die Regeln dafür lauten, die streng zu beachten sind. 
Mein Ding und meine Ausdrucksform sind es nicht, aber ich will mich auch nicht weigern 
Sie darin einzuweisen. Ich empfehle Ihnen allerdings einmal ein Buch über die kulturhisto-
rische Entwicklung Japans zu lesen , - dann werden sie meine Skepsis vielleicht besser 
verstehen. 
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Das Elfchen            
 
Das ist keine japanisch asiatische Lyrikform, aber eine wunderbare Fingerübung nicht nur 
Schüler, die in die ungeheuer facettenreiche Welt der Lyrik eingeführt werden sollen. Es ist 
ein zauberhaftes, kleines Spiel mit dem Abenteuer Sprache. 
 
Ein Elfchen ist eine lyrische Kurzform, das, wie sein Name schon verrät, aus 11 Wörtern 
besteht. Diese elf Wörter müssen auf folgenden Weise angeordnet sein:  
 
1. Zeile = 1 Wort  
2. Zeile = 2 Worte  
3. Zeile = 3 Worte  
4. Zeile = 4 Worte  
5. Zeile = 1 Wort  
 
Elfchen:  
Definition: Elf Wörter wie folgt verteilt:  
Erste Zeile: In einem Wort (ein Gedanke, ein Gegenstand, eine Farbe, ein Geruch o.ä.)  
Zweite Zeile: In zwei Wörtern (was macht das Wort aus Zeile 1)  
Dritte Zeile: In drei Wörtern (wo oder wie ist das Wort aus Zeile 1)  
Vierte Zeile: In vier Wörtern (was meinst du?)  
Fünfte Zeile: Ein Wort (Fazit: was kommt dabei heraus)  
 
 
 
 
 

Textbeispiele: 
 

Eifersucht 
Nagen. 

Leises Unbehagen. 
Wirre Träume plagen. 
Nicht zu fragen wagen. 

Verzagen! 
 
 
 

Höhenflug 
Fluggenuss. 
Wie Vögel 

durch Lüfte gleiten 
in schier endlose Weiten. 

Ikarus? 
 
 

Affenhitze! 
Die Spieler 

ermüden schon früh; 
auf den Zuschauerrängen kollektives 

Geschwitze. 
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blau 

deine augen 
wie ein frühlingshimmel 
ich kann nicht wegsehen 

verliebt 
 
 
 

weiß 
stille kälte 

spuren im schnee 
und ich träume vom 

FRÜHLING 
 
 
 

graublauer 
regnerischer herbst 

im nasskalten November 
sehe ich Tropfen am 

Fenster 
 
 
 

Bunt 
Mein Drachen 

Vom Wind getragen 
Ich genieße den Moment 

Schwerelos 
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Die Villanelle 
 
Die Villanelle von villanus = lat. bäuerlich ist ein schematisch vorgegebenes Reimgedicht 
nach dem folgenden Muster:  
 
5 Dreizeiler + 1 Quartett. Die Endreime stehen durchgängig im aba-Zwang bis hin zum 
Quartett, das dann abaa gereimt sein muss.  
Die erste und dritte Zeile der ersten Terzine bilden im Quartett die beiden Schlusszeilen.  
Dazu ist die erste Zeile der ersten Terzine die Schlusszeile der zweiten Terzine, die 
Schlusszeile der ersten Terzine die Schlusszeile der dritten Terzine und so zieht sich das 
durch.  
 
Ich hab ein paar Bespiele reingestellt, damit man sich das Schema nicht nur theoretisch 
denken muss.  
Villanellen gibts im deutschsprachigen Raum von Oskar Pastior, die berühmtesten 
englischen Villanellen dürften wohl Dylan Thomas` Do not go gentle und Elizabeth 
Bishops` The Art of Losing sein.  
 
 
Fahr zügig, wenn das grüne Licht aufblinkt,  
die Ampel hat wie du nicht ewig Zeit,  
bevor das Gelb im öden Rot versinkt.  
 
 
Der Schlaue weiß auch so, dass es ihm stinkt,  
wenn er zu lahm ist, er denkt schaltbereit,  
fahr zügig, wenn das grüne Licht aufblinkt.  
 
 
Der Brave, dem die grüne Welle winkt,  
gibt Gas, er weiß die Kreuzung ist noch weit,  
bevor das Gelb im öden Rot versinkt.  
 
 
Der nach dem Schaffen gern ein Bierchen trinkt,  
mutiert zum Straßenrowdy, schimpft und schreit:  
„fahr zügig, wenn das grüne Licht aufblinkt“.  
 
 
Der Buddhist, der sonst „Hare Krishna“ singt,  
vergisst das Lächeln und die Heiligkeit,  
bevor das Gelb im öden Rot versinkt.  
 
 
Dem Porsche, dem sein Gaspedal nix bringt,  
wink ich im Rückspiegel und grinse breit.  
Fahr zügig, wenn das grüne Licht aufblinkt,  
bevor das Gelb im öden Rot versinkt. 
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Das Triolett  
ist französischen Ursprungs. Es ist eine zweistrophige Gedichtform, es werden aber meist 
alle acht Zeilen zusammengeschrieben. Das Reim-Schema sieht so aus:  
 
A1 B1 A2 A1  
 
A3 B2 A1 B1  
 
Das heißt: die vierte Zeile der ersten Strophe wiederholt leicht verändert die erste Zeile. In 
der zweiten Strophe sind die Schlusszeilen mehr oder weniger veränderte Varianten der 
ersten beiden Zeilen der ersten Strophe. Sie können auch völlig gleich sein.  
 
Ich gebe als Beispiel ein Gedicht von Adelbert von Chamisso. Der Inhalt ist nicht 
übermäßig schwergewichtig, aber der Aufbau wird schön klar!  
 
 
Küssen will ich, ich will küssen  
 
Freund, noch einen Kuss mir gib,  
Einen Kuss von deinem Munde,  
Ach! ich habe dich so lieb!  
Freund, noch einen Kuss mir gib.  
Werden möcht ich sonst zum Dieb,  
Wärst du karg in dieser Stunde;  
Freund, noch einen Kuss mir gib,  
Einen Kuss von deinem Munde.  
 
Küssen ist ein süßes Spiel,  
Meinst du nicht, mein süßes Leben?  
Nimmer ward es noch zu viel,  
Küssen ist ein süßes Spiel.  
Küsse, sonder Zahl und Ziel,  
Geben, nehmen, wiedergeben,  
Küssen ist ein süßes Spiel,  
Meinst du nicht, mein süßes Leben?  
 
Gibst du einen Kuss mir nur,  
Tausend geb ich dir für einen.  
Ach wie schnelle läuft die Uhr,  
Gibst du einen Kuss mir nur.  
Ich verlange keinen Schwur,  
Wenn es treu die Lippen meinen,  
Gibst du einen Kuss mir nur,  
Tausend geb ich dir für einen.  
 
Flüchtig, eilig wie der Wind,  
Ist die Zeit, wenn wir uns küssen.  
Stunden, wo wir selig sind,  
Flüchtig, eilig wie der Wind!  
Scheiden schon, ach so geschwind!  
Oh, wie werd ich weinen müssen!  
Flüchtig, eilig wie der Wind,  
Ist die Zeit, wenn wir uns küssen.  
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Muss es denn geschieden sein,  
Noch nur einen Kuss zum Scheiden!  
Scheiden, meiden, welche Pein!  
Muss es denn geschieden sein?  
Lebe wohl, und denke mein,  
Mein in Freuden und in Leiden,  
Muss es denn geschieden sein,  
Noch nur einen Kuss zum Scheiden!  
 
(Adelbert von Chamisso)  
 
Die Versart der alten Triolette war meist der vierfüßige Jambus oder der vierfüßige 
Trochäus, aber das war und ist sicher keine Pflicht. Auch die Beschränkung auf das meist 
gewählte Thema "Liebe" muss nicht sein...  
  
Meiner Meinung nach kann man auch heute noch hübsche Effekte erzielen durch die Wahl 
dieser Form. Vielleicht hat ja jemand Lust, es zu probieren?!  
 
An den Schluss setze ich noch das wohl bekannteste deutsche Triolett:  
 
 
Der erste Mai  
 
Der erste Tag im Monat Mai  
Ist mir der glücklichste von allen.  
Dich sah ich und gestand dir frei,  
Den ersten Tag im Monat Mai,  
Dass dir mein Herz ergeben sei.  
Wenn mein Geständnis dir gefallen,  
So ist der erste Tag im Mai  
Für mich der glücklichste von allen.  
 
(Friedrich von Hagedorn) 
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Rondeau  
 
Rundtanz (frz. rond aus lat. rotundus=rund) bzw Liedform, die zu einem solchen Tanz 
gesungen wurde. Verschiedene Ausprägungen. Wesentliche Kennzeichen:  
 
a) nur zwei Reime  
b) Wiederholung einer ungereimten Refrainzeile, die aus dem Anfang der 1. Zeile 
gewonnen wird, in der Mtte und auch am Ende des Gedichtes.  
 
Die klassische Form in der französischen Dichtung des 16. Jahrhunderts hat drei Strophen, 
die 1. und 3. Strophe sind fünfzeilig mit umarmendem Reim, die Mittelstrophe ist dreizeilig. 
Mittel-und Schlussstrophe enden außerdem mit der Refrainzeile.  
In deutscher Dichtung Anfang des 17. Jahrhunderts genau nachgebildet von Weckherlin, 
der das Rondeau "Rund umb" nannte. Diese Bezeichnung nicht nur äußerlich zu verstehen, 
denn im formvollendeten Rondeau kehrt Refrain in der kreisenden Bewegung vom Anfang 
über die Mitte zum Schluss mit verändertem Sinn wieder:  
 
 
An die Marina  
  
 
Ihr wisset was für schwere Klagen /  
Für große Schmerzen / Sorg und Plagen  
Mich eure Schönheit zart und rein /  
und eurer braunen Augenschein  
Schon lange Zeit machen tragen.  
 
Was sollt ich euch dann weiters sagen /  
Weil uns die Lieb zugleich geschlagen /  
Dann das uns jetzt kann füglich sein  
Ihr wisset was.  
 
Derhalben länger nicht zu zagen /  
So wollet mir nun nicht versagen  
Viel tausend Küss für tausend Pein;  
und weil wir beide jetzt und allein  
So lasset uns auch vollends wagen  
Ihr wisset was.  
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Rondel  
 
Das Rondel ist die ältere sprachliche Form von Rondeau; heute in frz. Metrik üblich  
den Terminus auf Rondeau-Formen vor 1500 anzuwenden. Gedichtform von meist 13 oder 
14 Zeilen, ebenfalls mit nur zwei Reimen. Im Unterschied zum Rondeau werden die beiden 
ersten Zeilen in der Mitte und am Schluss wiederholt.  
 
Georg Trakl nennt eines seiner Gedichte, das eine drastische Verkürzung auf 5 Verse (nur 
1 Zeile mit sich nicht wiederholendem Text) und die konsequente Durchführung der 
Kreisbewegung im Schema (ABbBA) vollzieht:  
 
Rondel  
Verflossen ist das Gold der Tage,  
Des Abends braun und blaue Farben:  
Des Hirten sanfte Flöten starben.  
Des Abends blau und braune Farben;  
verflossen ist das Gold der Tage. 
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Das Haiku – Senryu - Tanka 
 
 
Haiku, Senryu oder Aphorismus  
 
Ich will hier eine Frage aufwerfen und versuchen eine Klärung herbeizuführen, die wohl 
nicht nur mir zu denken gibt. Es handelt sich um die Unterscheidung von Haiku, Senryu 
und eines Aphorismus. Die Besonderheiten eines Haiku, Senryu und Aphorismus scheinen 
des öfteren nicht genau erkannt und wahrgenommen zu werden.  
Davon zeugen so manche Veröffentlichungen in unseren Zeitschriften und Sammelbänden.  
 
Immer wieder begegnet man einem Dreizeiler, der als Haiku oder Senryu eingestuft ist, 
jedoch lediglich seiner Form nach als solcher erscheint, wiewohl er seiner Aussage nach 
einen Aphorismus darstellt.  
 
Um die hier angesprochenen dichterischen Kurzformen einer vergleichenden Analyse 
unterziehen zu können, wollen wir uns deren Merkmale vor Augen führen.  
 
Das Haiku 
Das siebzehnsilbige japanische Kurzgedicht kann man als Poesie der "persönlichen 
Wahrnehmung" bezeichnen. Diese Wahrnehmung soll naturbezogen sein.  
Der Leser, bei dem ebenfalls Naturverständnis vorausgesetzt wird, ist im Stande, das 
Erlebnis des Dichters nachzuvollziehen.  
Praktisch alle Haiku-Definitionen beginnen mit dem wohlbekannten Satz: 
 
Ein Haiku besteht aus drei Zeilen - mit der Silbenfolge 5-7-5. 
 
Nun, schon haben wir das Chaos im soziokulturellen Selbstverständnis, denn ein deutsch-
sprachiger Text, zufällig aus 5 Silben in der ersten, 7 Silben in der zweiten und 5 Silben in 
der dritten Zeile bestehend ist damit noch lange kein Haiku. Zu vermeiden sind Reime, 
Worttrennungen über das Zeilenende hin, Wortwiederholungen und Fremdwörter. 
 
Es sollte gelten: Inhalt, Aussage und Rhythmus des Gedichtes stehen an oberster Stelle. 
Nach verantwortungsvoller Arbeit an ihrer Stimmigkeit sollten reine Füllwörter zur Errei-
chung der Silbenzahl vermieden werden. 
 
Schließlich haben sich die Japaner Jahrhunderte lang daran gehalten. Abgesehen davon, 
dass dieses Kunststück auch Schulkinder vollbringen können. Kein Japaner hat jemals 
Silben gezählt. Wenn sie überhaupt etwas gezählt haben, dann waren es die japanischen 
Laute ihrer Texte.  
Was soll das nun wieder heißen? 
 
Die japanische Sprache hat einen festen Vorrat an Lauten bestehend aus Vokalen 
(a,e,i,o,u), unteilbaren Konsonant-Vokal-Verbindungen (shi, ka, wo u.a.) und dem Einzel-
konsonanten N.  
Was in der transkribierten / übersetzten Form wie eine Silbe aussieht, hat nichts mit der 
Silbenbildung westlicher Sprachen zu tun.  
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So hat zum Beispiel das Wort London zwei Silben, aber vier japanische Laute: Lo-n-do-n, 
und nur diese zählen beim japanischen Haiku.  
 
Wer also ehrwürdigen japanischen Traditionen folgen wollte, müsste Laute statt Silben 
zählen, mit fatalen Konsequenzen: "Ein Regentropfen" hat fünf Silben, aber gnädig gezählt 
neun Laute.  
 
Die scheinbar traditionellen Formen folgende Silbenregel ist ein Hilfskonstrukt, das vielleicht 
aufgrund von Missverständnissen, vielleicht aus Bequemlichkeit so ins Deutsche oder ande-
re Sprachen übertragen wurde. Die japanische Tradition, Gedichte in 5er- und 7er-Laut-
gruppen zu schreiben, ist gegründet auf den Eigenarten der japanischen Sprache.  
Das Deutsche hat völlig andere Eigenarten.  
Welche Form dem deutschsprachigen Haiku angemessen ist, bleibt eine offene Frage.  
 
Die kulturkolonialistische Regel lautet: Drei Zeilen mit 17 Silben zu schreiben.  
Die Zeilenlängen sollten vom Sprachrhythmus abhängen, den der Text verlangt, nicht von 
der Silben-Imitation eines japanischen Lautfolge-Rhythmus, den es im Deutschen nicht 
gibt. Und das gilt sowohl für das Haiku, - als auch für das Senryu. 
 
 
 
Wie kann ich das Problem mit deutschsprachigen Haikus lösen? 
 
Der allgemein gültige und unbestreitbar kulturkolonialistische Vorschlag lautet: 
Drei Zeilen mit ungefähr (tendenziell weniger als) 17 Silben zu schreiben. 
 
Als Anhaltspunkt für die Länge eines deutschsprachigen Haiku wird die Zahl der Silben 
genommen, die für eine ordentliche Übersetzung vom japanischen Haiku gebraucht 
werden.  
Leider wollen fast alle Übersetzer von japanischen Haikus und Haikusammlungen in ihrer 
herablassenden Überheblichkeit oder schlicht aus kulturhistorischer Ahnungslosigkeit dem 
deutschen Leser glauben machen, dass die 5-7-5-Form exakt und ohne Probleme auch im 
Deutschen passt.  
Schaut man sich aber diese Übersetzungen genauer an, findet man viele gnadenlos 
gestauchte oder gestreckte Texte, manche gar bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt.  
 
Dietrich Krusche ist einer der wenigen bekannten Übersetzer einer größeren Sammlung von 
japanischen Haikus, der mutig genug war, sich diesem Trend zur Folterung von Originalen 
im Namen der heiligen Form zu widersetzen.  
 
Sein Ansatz lautete: "Eine Übersetzung, die im Deutschen die Silbenzahl siebzehn trifft, ist 
gar nicht versucht worden. Versucht worden ist allerdings eine Beibehaltung der Kürze des 
Haiku; in diesem quantitativen Sinn ist über den Wortbestand der Haiku nicht hinausge-
gangen worden. Die Zeileneinteilung folgt der inneren Struktur der Haiku, wie sie sich dem 
Übersetzer - unter Berücksichtigung der Gegebenheiten der deutschen Sprache - darstellt." 
(D. Krusche, Haiku, S. 145) 
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Die Auswertung der Silbenzahlen aller von ihm übersetzten Haikus bringt das Ergebnis: 
Zwei Drittel der Übersetzungen hatten 14 bis 18 Silben  
90 Prozent lagen in der Bandbreite von 13 bis 20 Silben.  
Der gewichtete Durchschnitt betrug 16,3 Silben.  
 
So ganz daneben liegt man im Deutschen also nicht mit 17 Silben, aber es darf durchaus 
etwas weniger und variabler sein.  
 
Zwei Groteskbeispiele: 
Knisterndes Feuer. 
Ein Schlauch wälzt sich durch Flussschlamm. 
Lilienblüten. 
 
Rauch quillt aus dem Wald. 
Die Lilien in Blüte. 
Ein Schlauch im Flussschlamm. 
 
Inhaltlich nicht weiter ernst zu nehmen, halten sich beide Texte streng ans 5-7-5-Schema. 
Diese Beispiele sollen auch nur verdeutlichen, dass es allein mit dem Zählen von Silben im 
Deutschen nicht getan ist, man muss auch darauf achten, mit welchem Gewicht Silben 
daherkommen.  
Da kann ein 19-Silber durchaus der Kürze eines japanischen Haiku entsprechen, während 
ein 15-Silber viel zu sperrig wirkt.  
Wer sich an die Vorgabe von ungefähr 17 Silben, tendenziell weniger hält, gewinnt eine 
Freiheit, die es ermöglicht, Haiku zu schreiben, die an die Leichtigkeit japanischer Texte 
zumindest ungefähr heranreichen. Wer die japanische Formstrenge auch im Deutschen 
umsetzen möchte, dem würde ich vorschlagen, sich darauf zu konzentrieren, seine Haiku 
so knapp wie möglich zu formulieren, um dadurch einer sprachlichen Disziplinierung Rech-
nung zu tragen. 
 
Ob Sie dann diese sprachlich kulturelle Vergewaltigung eines altehrwürdigen japanischen 
Kulturguts überhaupt angehen und vornehmen wollen, bleibt dann allein Ihre Entschei-
dung, die Ihnen niemand abnehmen kann. 
Ich für mich ganz persönlich habe beschlossen mich der Schönheit und philosophischen 
Klarheit der Haikus in gelungener deutscher Übersetzung zu erfreuen, mich selber aber um 
keinen Preis an diesem Kulturkolonialismus zu beteiligen. 
 
Also, was ist die wirkliche Frage: Was ist inhaltlich ein Haiku? 
 
Haiku Gedichte sind zarte Aquarelle, die mit den Farbnuancen der Worte, zu Papier 
gebracht werden. Haiku Dichter und Dichterinnen bedienen sich dieser kürzesten Form der 
Dichtkunst, die wir in der Literaturgeschichte kennen, um Gefühle, Gedanken, Erkenntnisse, 
Naturimpressionen und Fantasien zu Papier zu bringen. Übertragen auf die Bildende Kunst 
haben wir es beim Haiku mit einen Minimal-Art in der Lyrik zu tun.  
Haiku Dichter/-innen sind so gesehen Minimal-Art Künstler der Sprache. Mit dezent plat-
zierten Worten, verteilt auf die drei Zeilen der Haiku Kulisse, gelingt es ihnen in der Traditi- 
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on der alten Meister ihre inneren Klangwelten nach außen in Sprache zu transportieren. 
 
Ob es ein Haiku ist, hängt vom Inhalt ab.  
 
Das wichtigste Stichwort ist beim Haiku immer "Die Natur".  
Die Arbeitsdefinition der Natur scheint zu sein: alles was grün ist, blüht oder sonst wie lebt, 
plus das Wasser vom Himmel, aber nicht der Mensch.  
 
Ein Haus voller Menschen ist keine Natur.  
Ein Haus voller Menschen und draußen vor dem Fenster schneit es, ist Natur.  
Seltsames, schwer verständliches Japan. 
 
Noch wichtiger als die Frage "Natur oder nicht Natur?" ist die Unterscheidung innen und 
außen, allgemein und speziell. Nicht gefragt sind Beschreibungen aus dem Innenleben oder 
allgemeine Betrachtungen über den Zustand der Welt. Gefragt sind einzelne Ereignisse, die 
erlebt oder vorgestellt sein können.  
 
Trotzdem bleibt "Die Natur" das alles entscheidende Thema, das viele Chancen bietet. Die 
Beschäftigung mit der Natur lenkt vom Hineinhorchen in sich selbst ab. Die Einbeziehung 
der Jahreszeit erleichtert es, die Grundstimmung eines Haiku festzulegen und dem Leser 
ein schärferes Bild vor Augen zu führen. Ob der Regen ein Frühlings- oder Herbstregen, 
oder ob ein Wald winterlich oder sommerlich ist, macht einen gewaltigen Unterschied. 
  
Wie immer beim Haiku ist alles ganz einfach. Wenn man den Kopf frei hat und bereit ist zu 
sehen, zu hören, zu fühlen und zu schmecken, - das verlangt sensible Wahrnehmung des 
Lebens ringsum. Dann sammelt man ganz von selbst eine Unmenge von Eindrücken. Die 
meisten vergisst man gleich wieder, aber einige wenige bleiben hängen. Davon wiederum 
führen einige Eindrücke dazu, dass in einem plötzlich eine Erkenntnis, ein Gefühl oder eine 
Frage aufflammt, eine Art philosophischer Wahrheit des Augenblicks, - der Blitz - 
Gedankenblitz. 
 
Im Haiku gibt man die Sinneseindrücke wider, die etwas in einem Menschen ausgelöst 
haben. Das können auch Szenen sein, die nur im Kopf entstanden sind, assoziiert durch 
eine Beobachtung oder Erinnerung. Natürlich muss man als Autor/-in dabei manches 
Ereignis frisieren und aufpolieren, die Essenz herausarbeiten, um es an die Kürze eines 
Haiku anzupassen oder um dem Leser eine Chance zu geben, zu erahnen, was der 
beschriebene Augenblick beim Autor ausgelöst hat. 
  
Die Kunst bei einem Haiku besteht darin, einen Augenblick so komprimiert zu beschreiben, 
dass der Leser in ungefähr 17 Silben genug Details erfährt, um sich die Situation vor dem 
geistigen Auge vergegenwärtigen zu können. 
Die Kunst eines Haiku besteht auch darin, den Leser gar nicht merken zu lassen, dass 
Kunst, die von Können kommt, mit im Spiel ist. Das Haiku sollte immer absolut als 
Selbstzweck im Vordergrund stehen, nicht der Haiku-Schreiber.  
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Ein Haiku ist nicht dafür da, zu zeigen, wie clever jemand mit Sprache umgehen kann.  
Folglich sollte ein Haiku-Schreiber weitgehend auf Stilmittel wie Metaphern, Vergleiche oder 
eine verschlüsselnde Bildersprache verzichten, weil er sich damit vor sein Haiku stellt. Mit 
diesem Verzicht gewinnt das Haiku einen spontanen und authentischen Eindruck.  
Es ist nicht mehr der Text eines mehr oder weniger bekannten Dichters, es wird zum 
Augenblick, den der Leser selbst erlebt.  
Ein Tipp: Um festzustellen, ob der beschriebene Augenblick für einen Leser nachvollziehbar 
ist, lassen Sie das Haiku ein paar Wochen liegen. Dadurch bekommen Sie selbst einen 
fremden Blick und können Ihr Haiku besser einschätzen. 
 
Ein Haiku soll sich im Leser entfalten, es soll offen sein für seine Gedanken und Assozia-
tionen. Die Kunst des Nicht-Sagens macht ein Haiku zu einem guten Haiku. Die verführe-
rischste Versuchung ist, ein Haiku in der dritten Zeile mit einem Kommentar abzuschließen. 
Dieses Abschließen reduziert ein Haiku auf drei Zeilen Lesetext, dabei lebt ein Haiku davon, 
nach drei Zeilen überhaupt erst anzufangen.  
 
Um dem Leser zu helfen, ohne ihm eine Wertung vorzukauen, ist das wichtigste Stilmittel, 
zwei scheinbar unverbundene Bilder nebeneinander zu setzen.  
 
Ein Beispiel: 
Variation 1 
Mein Hund erschnüffelt  
den Weg - liest Neuigkeiten  
aus der Nachbarschaft.  
 
 
Variation 2 
Mein Hund erschnüffelt  
den Weg - Drüben der Nachbar  
holt die Zeitung rein.  
 
Variation 1 erklärt die Idee, die ein Hundehalter hatte, als er seinen Hund beim Morgen-
gang beobachtete.  
Variation 2 überlässt es dem Leser, die Bilder zu verbinden.  
Vielleicht entdeckt der Leser den Gedankengang für sich selbst, vielleicht entdeckt er aber 
auch etwas völlig anderes.  
Bei Variation 1 bleibt das Haiku im Besitz des Schreibenden.  
Bei Variation 2 gehört es dem Leser.  
 
 
Genau so soll es auch sein, denn ein Haiku ist ein Geschenk. Der Leser soll es in Ruhe aus-
packen und nicht schon vorher wissen, was drin ist.  
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Drei Tipps zum Schluss  
Es ist keine gute Idee, sich beim Haikuschreiben aufs Silbenzählen und seine eigene 
Sprachkunst zu verlassen, ohne sich mit den Haikuregeln auseinandergesetzt zu haben. 
Dabei kommen meist mehr oder weniger geistreiche Kurztexte heraus, die halt diesen 
komischen Silbenrhythmus haben.  
Trotzdem können die vielen Regeln verwirren und sich als Ballast erweisen. Deshalb zum 
Schluss drei einfache Tipps:  
 
Es ist schwer, eine Sprache zu sprechen, wenn man sich zu sehr auf die grammatikalischen 
Regeln konzentrieren muss, deshalb: Lernen Sie die Regeln so gut, dass Sie sie vergessen 
können.  
 
Es ist schwer, die Welt auf sich einwirken zu lassen, wenn man zu sehr mit den eigenen 
Wünschen beschäftigt ist, deshalb: Vergessen Sie, dass Sie ein Haiku schreiben wollen. 
 
Es ist schwer, etwas zu vergessen, wenn man zu sehr daran denkt, etwas vergessen zu 
müssen, deshalb: Vergessen Sie, dass es etwas zu vergessen gibt.  
 
 
Glauben Sie aber im Gegenzug bitte nicht den Unsinn, dass Sie sich nicht uneinge-
schränkt und absolut an die Silbenzählung halten müssen.  
Dieser Irrtum oder Gerücht wurde nur aufgebaut, um die deutschsprachige Fassung eines 
Haiku überhaupt zu ermöglichen bzw. japanische Haikus sinnverstümmelt zu übersetzen. 
Sie müssen weder Worte verstümmeln oder künstlich verlängern, um die 17er-Vorgabe zu 
erfüllen, sondern sich schlicht und einfach sklavisch an diese Vorgabe halten, - denn darin 
liegt die künstlerische Herausforderung des Haiku.  
 
Die Frage, wie man ein Haiku schreibt, kann abschließend in aller Kürze beantwortet 
werden: 
Beschreiben Sie in drei Zeilen mit insgesamt 17 Silben ein Ereignis aus Ihrer Lebensumwelt, 
das bei Ihnen einen Gedankenblitz, eine nahezu philosophische Erkenntnis ausgelöst hat.  
 
Stellen Sie dem Leser/-in das Ereignis unmittelbar vorn, sodass er/sie es für sich nach- 
vollziehen kann. Nutzen Sie dafür das Präsens – die gegenwärtige Sprach- und Darstel-
lungsform und eine einfache, konkrete Sprache. Lassen Sie dem Leser die Möglichkeit, sich 
seine eigenen Gedanken zu machen, verzichten Sie auf wertende Ausdrücke und 
abschließende Kommentare. 
 
Für ein Haiku gilt grundsätzlich die Form von drei Zeilen mit je 5 –7 – 5 Silben.  
Es beschreibt ein Naturerlebnis in einer bestimmten Jahreszeit, wobei diese auch durch ein 
Jahreszeitenwort (z.B. Knospen für Frühling) angedeutet werden kann. Die Wahrnehmung 
entwickelt sich in der ersten Zeile, strebt einer Gedankenpause in der Mitte oder am Ende 
der zweiten Zeile zu, ehe es sich der oft überraschenden Lösung in der dritten Zeile zuwen-
det. 
Die Gedankenpause kann durch ein Satzzeichen gekennzeichnet sein (z.B. auch Binde-
strich) und wird durch ein Schneidewort bedingt. 
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Jahreszeitenwörter: 
Frühling: Narzisse, Ostern, Weidenkätzchen, … 
Sommer: Rose, Sonnenglut, Sommersonnwende,… 
Herbst: Herbstlaub, Wein, Nebel, Halloween,… 
Winter: Eis, Schnee, Advent, Weihnacht,… 
 
 
 
Sonderformen ohne Jahreszeitenbezug: 
 
Vierzig Grad Wäsche – 
Die Schnauze am Bullauge 
Hemd wird angebellt. 
 
 
 
Textbeispiele Haiku 
 
Am Ufer des Sees,  
Milder Wind kräuselt Wasser,  
Gedanken treiben.  
 
 
Kreischende Möwen  
im silbrigen Wellentanz.  
Die Haut atmet Salz.  
 
 
In Pfützen schwimmen  
die Kirschblütenblätter jetzt  
Vom Winde verweht  
 
 
Tiefgelber Mond hängt  
zwischen den kahlen Ästen  
vom Frühling träumend  
 
 
Vanillegelber  
Mond zwischen kahlen Ästen  
noch ist das Nest leer  
 
 
Eine Wasserrose  
Die aus der Tiefe auftaucht.  
Kräuselt sich das Wasser. 
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Das Senryu  
Das Senryû erfreut sich in Japan sehr großer Beliebtheit – wahrscheinlich ist es dort sogar 
die populärste Variante des Kurzgedichts. Sein Umfang entspricht völlig dem des Haiku, wie 
dieses besteht es also aus drei Zeilen mit 5-7-5 Silben.  
Deshalb lässt sich das Senryû formal nicht leicht vom Haiku unterscheiden, sondern nur 
durch seinen anderen Inhalt – wobei heute allerdings die Grenzen zwischen den beiden 
Gattungen weitgehend verwischt worden sind.  
Es entwickelte sich in Japan ab dem 17. Jahrhundert sozusagen als Gegenbewegung zum 
Haiku, dessen strenge Regeln und ausschließlich naturbezogenen Inhalte vielen Autoren zu 
speziell erschienen. gleicht seiner metrischen Form nach dem Haiku.  
 
Auch historisch bestehen zwischen den Gedichtformen enge Verbindungen:  
wie das Haiku entstand das Senryû durch Verselbstständigung aus dem Renga, also aus 
einem von mehreren Autoren geschriebenen Kettengedicht. Im Gegensatz zum Haiku 
wurden dazu aber nicht die Startverse (Hokku) gewählt, sondern ganz allgemein die 
mittleren drei Zeilen (Hiraku), sodass das Senryû inhaltlich und sprachlich keinen besonde-
ren Regeln unterworfen ist.  
 
Das Senryu entstand, als das städtische Bürgertum in den Großstädten Edo (Tokyo) und 
Osaka, zu wirtschaftlicher und kultureller Bedeutung gelangte. Wahrscheinlich wurden auch 
früher schon Kurzgedichte dieser Art verfasst, im Gegensatz zu der hochästhetisierenden 
klassischen Haiku-Dichtung. Allerdings wurden diese Siebzehnsilber nie aufgezeichnet und 
blieben stets anonym. 
Karai Hachiemon sammelte solche Dreizeiler ohne Naturbezug und veröffentlichte sie in 
Anthologien. Da diese Gedichte jedoch nicht so anerkannt waren wie das Haiku, wählte er 
als Pseudonym für seinen Namen das Wort "Senryu", das übertragen einfach "Flussweide" 
bedeutet. Daher erhielten Kurzgedichte anderen Inhalts diesen Namen. 
 
Während im Haiku die Natur das Thema abgibt, beschäftigt sich das Senryû mit dem 
Menschen, vor allem mit seinen Eigenarten und Schwächen. Es greift die verschiedensten 
Themen auf: Religion, Philosophie, Politik, Gesellschaftskritik, Arbeit und Freizeit, einfach 
allen Bereiche menschlichen Lebens und kann sich dabei ruhig wertend, ironisch oder 
spöttisch äußern, darf jedoch nicht verletzen. Das ist eine ganz typische gesellschafts- und 
kulturbezogene Regel für japanische Dichtkunst. 
Dabei gibt es natürlich seit langem gängige Definitionen des Senryu. Diese sind unkom-
pliziert, und das ist wohl ihr einziger Vorteil.  
 
So wurden in den Anfängen der Rezeption des Haiku in Europa die Merkmale des Senryu 
auf zwei beschränkt:  
 
1. Das Senryu hat keinen Naturbezug und  
2. Das Senryu ist ein humorvoller Haiku-Vers.  
 
Dennoch finden wir bereits bei Issa und auch bei Bashô Dreizeiler, die als Senryu gelten 
dürfen und deren Aussage von Trauer und Vergänglichkeit geprägt ist.  
 
Zu vermeiden sind auch hier Reime, Worttrennungen über das Zeilenende hin, Wort-
wiederholungen und Fremdwörter. Leider führt die Unkenntnis über die inhaltlichen Unter-  
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schiede oder auch die Meinung, Senryu seien literarisch weniger wertvoll als Haiku zu der 
Unsitte, alles, was drei Zeilen hat sicherheitshalber als "Haiku" zu bezeichnen. 
 
Das wiederum hat zur Folge, dass Literaturwissenschaftler das „Senryu“ gerne in den 
Strickkorb älterer Damen verbannen.  
 
Wenn Sie wirklich am Haiku und Senryu interessiert sind, sollten wir uns hier auch persön-
lich um klare Unterscheidungen bemühen. 
  
Die Diskussion, ob die vorgeschriebene Silbenzahl unter- oder überschritten werden darf, 
ist nicht neu. Von Japan aus hat sie im vorigen Jahrhundert Amerika überschwemmt, dort 
seltsame Blüten getrieben und inzwischen auch uns erreicht.  
 
Und genau da liegt dann auch das Dilemma, warum daraufhin die Japaner angewidert das 
Gesicht verziehen und sich dem Kulturkolonialismus unterworfen fühlen, wenn sie solche 
nicht-japanischen Senryus oder Haikus lesen.  
Aber das habe ich ja schon ausreichend  erwähnt. 
  
 
 
 
 
Textbeispiele für das Senryu 
 
 
Noch edler scheinst du,   
rote Chrysantheme, -  
jetzt in Demut ergraut ...  
 
 
Schneeverwehungen 
gestern auf dem Weg zu dir 
heute tanz ich ihn 
 
 
Hinter dem Tempeltor  
reden sie schon dies und das  
vom Verstorbenen ...  
 
 
Jetzt hat er ein Weib.  
Mit dem schönen Morgenschlaf   
ist es nun vorbei.  
 
 
Ein geharnischter  
Samurai hat's nicht bequem,  
wenn er kacken muss 
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Fängt die Gattin erst  
einmal laut zu schluchzen an,  
ist der Mann besiegt...  
 
 
Hohe Sternenpracht!  
Doch der arme Vagabund  
denkt an nichts als Schlaf ...  
 
 
Im Gedränge trägt  
er sein Söhnlein huckepack -  
selber sieht er nichts. 
 
 
Der Herr Lehrer dreht  
sich rasch zur Tafel um,  
weil er gähnen muss!  
  
 
Wirst du nicht geliebt,  
tröste dich zuletzt damit,  
dass dich niemand hasst.  
 
 
Wer was haben will,  
das wem anderen gehört,  
nennt sich 'Sozialist'  
 
 
Eine Fliege sitzt  
auf dem Rücken eines Manns -  
beide sonnen sich.  
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Basho                  
 
Eine weitere Variante des Haiku ist das Basho und stammt von dem japanischen Dichter 
Matsuo Munefusa -  1644 bis 1694 - genannt Basho  
 
 
Munefuso wurde als Spross eines alten Samurai-Geschlechtes geboren. Er verfasste bereits 
im Alter von neun Jahren seinen ersten Dreizeiler. Während seiner Jugendjahre erlernte er 
zusammen mit Todo Yoshitado, dem er als Edelknabe diente, bei dem Renga-Meister 
Kitamura Kigin (1624-1706) die Kunst des Haikai-Renga. Nach dem plötzlichen Tod seines 
jungen Herrn und Freundes ging er 1666 für einige Zeit ins Kloster, um sich dem Studium 
des ZEN-Buddhismus zu hinzugeben.  
 
Um 1672 siedelte er sich in Edo (heute Tokyo) an, wo er sich unter sehr bescheidenen 
Umständen existierend, ganz der Literatur widmete und offenbar dem standesgemäßen 
Leben endgültig und bewusst entsagte.  
Munefusa schlug sich recht und schlecht durch. Freunde verschafften ihm Stellungen. Er 
soll als Hilfsmedikus und selbst beim städtischen Wasserwerk gearbeitet haben. Seine 
Erfolge aber lagen auf anderen Gebieten.  
Er dichtete, schrieb, lehrte und veranstaltete Dichtersitzungen und veröffentlicht seine 
Werke während der nächsten 22 Jahre bis zu seinem Tod. Nur seine Wanderungen bilden 
Unterbrechungen. Munefusas Ansehen steigt. Er ist jetzt mit maßgeblichen Haikai-Größen 
befreundet und nach nur sieben Jahren in Edo etabliert er sich als Haikai-Meister. Ein Jahr 
darauf schenkt ihm sein Gönner Sampu eine Hütte vor der eine Bananenstaude (Basho) 
steht, nach der er sich fortan nennt.  
 
Bashos Leben in den Jahren nach seiner Sarumino-Veröffentlichung änderte sich nicht 
wesentlich. Er zog in seine Hütte in Edo zurück und machte keine größeren Wanderungen 
mehr, schrieb aber weiterhin brilliante Haikai und Haibun, lehrte und kompilierte Antho-
logien mit seinen Schülern und bearbeitete eigene Manuskripte.  
 
Bashos Stil  
Seine Haikai und Haibun sind nicht Spiel wie bei seinen Vorgängern, sondern betonen den 
innerlichen Ernst, jedoch nicht in aufdringlicher, sondern in eindringlicher Weise. Bashos 
Anliegen war die Entfaltung der ästhetischen Kategorien aus der Senzai- und Shin- Kokin - 
Zeit. In den Gedichten Bashos pulsiert stets Ruhe, sie sind aber nicht etwa pessimistisch, 
sondern strahlen eine innere Fröhlichkeit aus. Der Wesenszug seiner Dichtung ist "sabi" - 
Stille und Einsamkeit.  
 
Bashos Dichtung ist von einer vornehmen Form. Das Schöne findet er im Alltäglichen und in 
der realistischen Darstellung der menschlichen Sitten. Trotz seiner klassischen und aristo-
kratischen Art zu dichten, hat er das Haikai nie verlassen, um etwa im Waka-Stil zu dichten.  
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Einige Textbeispiele 
 
Der alte Teich.  
Ein Frosch springt hinein -  
Das Geräusch des Wassers  
 
 
Auf kahles Astwerk  
hat sich die Krähe gesetzt:  
Des Herbstes Abend  
 
 
Nichts als die Stille!  
Tief in den Felsen gräbt sich  
der Schrei der Zikaden  
 
 
Flöhe, Läuse -  
die Pferde pissen nahe  
bei meinem Kissen  
 
 
Komm in die Hütte  
und bring vom Winde mit,  
der durch die Fichtenzweige weht  
 
 
Der Herbst der Felder  
läuft durch die Gräser dahin  
als Windesrauschen  
 
 
Sogar den Pferden  
schaut man verwundert nach  
im Schnee am Morgen  
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Busons Stil  
Das Ideal vieler Japanischer Dichter ist die Einheit von Dichten und Wandern. Buson 
gehörte auch zu diesen Dichtern. Er hielt seine Eindrücke in Wort und Bild fest. Zwar war er 
kein Wanderer durch ein ganzes Leben und kein so berühmter Verfasser von Reisetage-
büchern wie Basho, aber die Landschaften, die er während seiner etwa 16 Wanderjahren 
erlebte, die erwanderten Bereiche seiner Innenwelt und der Vergangenheit sind nicht 
minder bedeutsam.  
 
Buson war Dichter und Maler in einer Person. Von bedeutenden Vertretern der aus China 
stammenden Südschule beeinflusst, fand er als etwa 50jähriger zu seinem eigenen Stil. 
Hierbei waren ihm die Ideale der Literatenmalerei von unersetzlichem Nutzen. Bei Buson 
kam es, seinen Neigungen entsprechend, dazu, dass Worte zu Bildern werden und Bilder zu 
Wortpoesie.  
Damit einher ging eine wesentliche Bereicherung der Haikai-Thematik. Hinter diesem 
ästhetischen Schleier quillt aber dennoch keine abweisende Kühle hervor, sondern ein 
unleugbarer Strom menschlicher Wärme, den aufzuspüren die Kunst des Einfühlens ist. 
 
  
 
Einige Textbeispiele 
 
Im Frühlingsregen  
Geschichten sich erzählend  
gehen Schirm und Mantel  
 
 
Die Efeublätter  
Mit vorwurfsvoller Miene  
im feinen Regen  
 
 
Zerbrechlich ist sie,  
meine schöne Frau, aufrecht  
am Kotatsu sitzend  
 
 
Frühlingsregen  
Am Arm der Dame Tsuna  
eine kleine Laterne  
 
 
Die schöne Haustochter  
Wie sie mir so den Sake heißmacht  
Zum Verlieben...  
 
 
Fern und Nah, nichts als  
Pflaumenblüten! Wohin nur  
nach Norden, nach Süden?  
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Issas Stil 
Daduch, dass Issa viel gereist und sehr belesen war, und durch seine Gabe, offen und 
spontan zu äußern, hat er eine Themenbreite in seinen Werken, die ihresgleichen sucht.  
Wie kann dies bei einem derart rastlosen und abwechslungsreichen Leben auch verwun-
derlich sein?  
 
Sein Lebensende wurde zwar vom Schicksal besonders hart getroffen: da war bis zuletzt 
der Stiefkindkomplex, Todesfälle, Krankheiten (Krätze, Pusteln, Ruhr und Paralyse), außer-
dem war er schon mit vierzig Jahren weißhaarig und zahnlos. Er genoss aber auch die 
Freuden des Lebens: ein Genussmensch, wusste er selbst seinem unsteten Wanderleben 
auch angenehme Seiten abzugewinnen.  
Er aß gerne, schlief viel, trank noch viel lieber und hielt sich genussreich lange im heißen 
Wasser der Quellbäder auf. Dies geht aus vielen seiner Dichtungen und anderen Werken 
hervor.  
Das zentrale Thema, besonders in seinem Alterswerk, waren die Benachteiligten der Gesell-
schaft und der Welt. Selbst ein großes Kind, weigerte er sich, einen Unterschied zu sehen 
zwischen hilflosen Kindern und wehrlosen Tieren oder verkrüppelten Pflanzen. Seine Zunei-
gung galt allen und allem, was in der Natur als schwach abgetan und verachtet wurde. 
 
Da Issa für alle literarischen Einflüsse seiner Zeit offen war, ließ er sich durch mehrere 
Stilarten anregen.  
Die typischen Merkmale von Issas Stil fallen besonders dort auf, wo es um ichbezogene 
Themen geht: bei den Ich-Gedichten und der Ich-Prosa.  
Dieser Issa-Stil bedient sich vieler charakteristischer Mittel. Zunächst der „Vermenschli-
chung“:  
Issa sieht in allen lebendigen und „toten“ Wesen eine Person, wie er eine ist. Er personi-
fiziert, spricht mit allen und allem auf gleicher Ebene, und sie sprechen als Personen mit 
ihm.  
 
Ein anderes Stilmittel ist die scharfe, geradezu dramatische Kontrastierung von Gegen-
sätzen, um gewisse Wirkungen zu erzielen.  
Damit einher gehen seine Sprachmittel: er macht sich einprägsam verfremdende Ausdrücke 
und pointiert eingeworfene lautmalende Worte zunutze, sowie Dialekt- und Vulgäraus-
drücke diverser Sprachschichten.  
Der Humor ist ein organischer Bestandteil seiner Dichtart, nicht nur auf der Trivialebene: er 
schlägt sich in allen nur erdenklichen Schattierungen in fast allen Themenbereichen nieder. 
Der Filter dieses Humors führt letztendlich zu feinsten poetischen Verdichtungen. Er 
schließt Spott und Ironie, ja sogar beißende Selbstironie nicht aus. Issa ist fähig über ande-
re und sich selbst schallend zu lachen. 
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Einige Textbeispiele  
 
 
Bei meiner Klause 
der Teichfrosch von Anfang an 
vom Alter quarrte. 
 
 
Im schönsten Vollmond 
steht da, als sei er gar nichts, 
die Vogelscheuche. 
 
 
Die Winterbäume 
aus alten, alten Zeiten 
ein Widerhall sind. 
 
 
Wie schön doch 
im Loch der Tür aus Papier 
der Strom des Himmels. 
 
 
Im jungen Grase 
ich und die Spatzenkinder 
nichts als nur spielen. 
 
 
Glutheiß der Mittag 
und vom Pirol am Bach nun 
auch nicht ein Laut mehr. 
 
 
Obwohl kein Buddha 
steht doch so selbstvergessen 
die alte Kiefer. 
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Tanka 
 
Die Entwicklung des Tanka 
 
Solange das Land noch keine eigene Schrift kannte, schrieb man in Japan entweder 
klassisches Chinesisch oder Japanisch mit Hilfe chinesischer Schriftzeichen, die mal ihrer 
Bedeutung entsprechend, mal phonetisch eingesetzt wurden. Die chinesische Schrift wurde 
im fünften Jahrhundert in Japan eingeführt. Mit ihr kamen Werke chinesischer Dichter ins 
Land. Das Studium der fremden Sprache und Literatur stand in hohem Ansehen. Es blieb 
nicht beim Studium allein: Über Jahrhunderte verfassten japanische Dichter Kanshi und 
ließen sich von der chinesischen Lyrik inspirieren. Das Kanshi war das Genre der Gelehrten 
und der offiziellen Gelegenheiten – kurz: es war in der Hand der Männer. 
 
Schon das Manyôshû (die "Sammlung der zehntausend Blätter" oder "Über zehntausend 
Geschlechter weiterzureichende Sammlung", um 760) enthielt neben längeren Gedichten 
über 4.200 Tanka. Damals nannte man sie schlicht uta.  
Im Rhythmus von 5-7-5-7-7 Moren griffen sie auf lyrische Weise ein Gefühl auf.  
 
Sie waren Liebeserklärungen an einen Menschen, an die Natur, an alle Aspekte des Lebens, 
die sie besangen. Man feierte in ihnen die Schöpfung und klagte sein Leid, brachte sie als 
Opfer dar und sagte ihnen die Kraft des Gebetes nach. Das angeblich erste Gedicht dieser 
Art ist im Kojiki ("Aufzeichnungen alter Begebenheiten") enthalten.  
Wahrscheinlich ein mündlich überliefertes Lied zur Eheschließung wird es dem Sturmgott 
Susanoo zugeschrieben: die Domäne der Frauen, wurde deshalb auch Sonnade genannt, 
und war Aufzeichnungen eher privater, informeller Natur vorbehalten. Kombiniert mit weni-
gen chinesischen Schriftzeichen fand sie – bei Frauen und Männern gleichermaßen – 
Verwendung im Tanka. 
 
Die Autoren der Sammlung – unter ihnen übrigens viele Frauen – gehörten überwiegend 
dem Hofadel an. Ihre Tanka handelten von der Liebe und dem Schmerz über Trennung 
oder Tod. Das verwundert nicht, denn Eheleute wohnten damals getrennt – die Frauen in 
ihren Herkunftsfamilien. Andere Gründe für eine Trennung waren Reisen, Verbannung, 
oder Abordnung in entfernte Gegenden des Inselreichs. 
 
Ein als so kraftvoll empfundenes Lied verlangte nach makoto: Wahrhaftigkeit und unge-
künstelte Darstellung der Gefühle. Der Stil der frühen Tanka war denn auch natürlich und 
leidenschaftlich. Die Autoren drückten ihre Gefühle direkt aus oder fanden in der Natur 
poetische Bilder, die ihren Empfindungen entsprachen 
 
Die Tanka-Dichtkunst wurde in den Anfängen vor allem vom höfischen Adel gepflegt. So 
wurden am Kaiserhof unter anderem regelmäßig Tanka-Wettkämpfe durchgeführt, deren 
Ausgang nicht zuletzt über den sozialen Status der teilnehmenden Höflinge entschieden. 
Beispiel für einen Tanka-Wettstreit:: Wer dichtet das beste Tanka auf ein bestimmtes 
Stichwort hin. 
 
Das Tanka behandelt - im Gegensatz zum auf die Naturbetrachtung konzentrierten Haiku - 
alle Themen des japanischen Lebens. Zur Zeit der ersten Kaiser standen vor allem Liebe 
und Wein im Zentrum der Tanka, danach - zur Zeit der Kriegerfürsten und Samurai - oft 
Kampf und Krieg. 
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Wie das Haiku wurden die Tanka jedoch auch vom Zen-Buddhismus und dem Shintoismus 
geprägt. Deshalb behandeln auch viele Tanka Naturszenen und die Vergänglichkeit des 
Seins. 
 
Ein Tanka hat fünf Zeilen, das Haiku nur drei.  
Tanka ist eine, wie bereits erwähnt, Urform des heutigen Haiku.  
Genau genommen ist das Haiku auch eine Fortentwicklung des fünfzeiligen Tanka (5 / 7 / 5 
/ 7 / 7). Das Tanka ist unterteilt in eine Oberstrophe und eine Unterstrophe. Die Oberstro-
phe hat bereits die klassische Struktur des Haiku (5 / 7/ 5) 
Das Tanka ist ein 31-silbiger Fünfzeiler. Es besteht aus dem 3-zeiligen kami-no-ku mit 5-7-5 
Silben und dem 2-zeiligen shimo-no-ku mit je 7 Silben. Daraus ergibt sich das Silben-
Schema: 5-7-5 7-7 
 
Mit dem kami-no-ku - dem Dreizeiler oder der Oberstrophe - wird das Thema des einzelnen 
Tanka quasi einleitend umrissen. Im shimo-no-ku - dem abschließenden Zweizeiler oder der 
Unterstrophe - wird die Schlussfolgerung gezogen und damit das Thema abgeschlossen. 
 
Was für die Haiku gilt, gilt auch für die Tanka: In der deutschen Übersetzung kann die 
vorgeschriebene Silbenzahl nicht immer eingehalten werden. Doch Technisches beiseite:  
Haiku sind immer Dreizeiler mit der Silbenfolge 5-7-5, entstanden aus der ersten 
"Oberstrophe" der Tanka. 
Aber auch in der japanischen Sprache mit den kurzen vokalreichen Silben und der freien 
Wortstellung finden sich Anklänge an das 5- und 7-silbenmuster. 
 
 
 
Lassen Sie sich doch einfach durch die nachfolgenden Tanka zum Nachdenken verführen. 
 
 
Um Izumo 
wo sich achtfach Wolken türmen 
bau ich meiner Braut 
eine achtfache Wand. 
O, diese achtfache Wand! 
 
 
Über die Steine  
rauscht ein Wasserfall nieder 
und das Farnkraut 
zeigt seine ersten Triebe. – 
Der Frühling ist gekommen! 
 
 
Von den Wasservögeln 
haben Wildenten Flügel 
im Ton der Frühlingsberge ... 
dunstverhangen, mal hier 
mal fort; so denk ich von dir. 
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Schmerzlich ist es, 
dir im Traum zu begegnen: 
wenn ich erwache, 
taste ich um mich, aber  
meine Hand findet nichts. 
 
 
In einer Nacht so lang 
wie die langen Schwanzfedern 
eines Fasans 
in den steilen Bergen, 
muss ich da auch allein schlafen? 
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Der Aphorismus           
 
Ein Charakteristikum von Aphorismen ist, dass sie über sich hinausweisend auf etwas hin-
deuten, das sie nicht aussprechen, aber dennoch indirekt darauf hinweisen, indem sie es 
zeigen.  
Aphorismen sind kurze Prosa-Texte, die in geschliffener (rhetorisch überspitzter, pointier-
ter) Form einen geistreichen, betont subjektiven Gedanken (ein originelles Werturteil, eine 
persönliche Erkenntnis, eine Lebensweisheit) moralischer, philosophischer, psychologischer, 
ästhetischer Art zum Ausdruck bringen. Ihrer formalen Gestaltung nach sind Aphorismen in 
sich abgeschlossene, kontextunabhängige (aus ihrem jeweiligen Umfeld herauslösbare) 
Aussagen. Im Hinblick auf ihren ideellen Gehalt hingegen sind sie extrem offen, indem sie 
den Leser zum Weiterdenken oder zum Widerspruch reizen.  
 
Durch seine konzise Formulierung und Pointierung, durch den wirkungsvollen, zum Nach-
denken anregenden Einsatz verschiedener literarischer und rhetorischer Stilmittel wie 
Paradoxon, Anspielung," Antithese", Metapher usw. zielt der Aphorismus auf – über-
raschende - Erkenntnis.  
Dadurch unterscheidet sich der Aphorismus von festen, apodiktisch formulierten mora-
lischen, philosophischen oder religiösen Lebensregeln.  
 
 
Der Aphorismus als Gattung 
Das Wort „Aphorismus“ stammt aus dem Griechischen und bedeutet soviel wie 
„Abgrenzung“.  
 
Damit wird ein einzelner Satz oder ein einzelner Textabschnitt bezeichnet, der in sich einen 
abgegrenzten Gedanken festhält, ohne Bezug zu dem davor und danach stehenden Text zu 
haben. Dies stimmt zwar nicht immer im strengen Sinne – manchmal haben Aphorismen 
Bezug zueinander, bzw. oft befassen sich nacheinander stehende Aphorismen zumindest 
mit dem gleichen Thema – doch im Groben haben aphoristische Texte nicht den Anspruch, 
einen roten Faden zu haben und sind vom Charakter her eher Sammlungen als fortlaufende 
Texte. 
 
 
Warum schreibt man aphoristisch?  
 
Die Gründe sind natürlich ganz verschieden. Einerseits haben wir sozusagen unfreiwillige 
Aphoristiker wie Epikur, der nur fragmentarisch überliefert ist, oder Aphoristiker aus Not, 
wie Wittgenstein, der nicht anders konnte als in Fragmenten zu schreiben. Dazu kommen 
dann (verstärkt ab dem 18./19. Jahrhundert) die Aphoristiker aus Überzeugung, die frei-
willig in einem fragmentarischen Stil schreiben, wie die französischen Moralisten oder 
Nietzsche.  
Auch deren Gründe sind allerdings verschieden. Oft spielt natürlich auch eine gewisse 
Bequemlichkeit mit oder der Wunsch, sich mit dem Nimbus des Weisen oder Scharfsinnigen 
zu schmücken. Aber das muss nicht heißen, dass aphoristischer Stil immer nur Gehabe sei. 
Man könnte nämlich auch sagen, dass es die natürlichste und dem Denken angemessenste 
Weise sei, Einfälle in kurzen Abschnitten festzuhalten.. 
Zählt der Aphorismus zur Literatur oder zur Philosophie?  
Die sinnvollste Antwort wäre wohl: zu beidem. Die Besonderheit an Aphorismen ist nämlich, 
dass durch die Kürze sprachlich und denkerisch/inhaltlich gleichermaßen strenge Kriterien  
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herrschen müssen. Einem philosophischen Prosatext verzeiht man sprachlich-stilistische 
Unsauberkeiten, und einem poetischen Text vielleicht die eine oder andere Vagheit. Ein 
guter Aphorismus muss sich aber beiden Vorwürfen stellen.  
Das heißt aber natürlich nicht, dass er das auch tut. Ob ein Aphorismus die genannten 
Forderungen erfüllt kommt sehr seine Zielsetzung an: manche Aphorismen dienen schlicht 
nur der Erbauung, andere treten mit dem Anspruch gedanklicher Tiefe auf - und wieder 
andere erfüllen ihn auch. 
 
Aphorismen und Wahrheit 
 
Es lässt sich natürlich prima darüber streiten, ob Aphorismen überhaupt wahr oder falsch 
sein können. Ich würde stark zu ersterem tendieren: Sie können zumindest wahr sein – 
auch wenn sie es vielleicht nicht müssen. Wenn Shakespeare beispielsweise sagt: „Der 
Heitere ist Herr seiner Seele“ – dann stimmt das nicht. In der Heiterkeit liegt nicht mehr  
oder weniger Selbstkontrolle als in der Gleichgültigkeit und auch völlig instabile Personen 
können für eine Weile heiter sein.  
Aphorismen, die auch in keinem entfernteren Sinne mehr wahr oder falsch sind, sind 
allerdings nur noch Aphorismen zur Erbauung. Sie sind nur noch schön – und das auch nur 
unter Voraussetzung einer gewissen Flachheit. Doch auch Flachheit basiert immer auf 
bestimmten naiven Rahmenannahmen, die selbst wahr oder falsch sein können, und ist  
damit letztlich auch mit Wahrheit kompatibel. Ich denke daher, dass man selbst bei den 
seichtesten Sprüchen nicht an der emphatischen Frage nach ihrer Wahrheit vorbei kommt.  
 
 
 
Textbeispiele 
 
Der Aphorismus, die Sentenz, in denen ich als der Erste unter Deutschen Meister bin, sind 
die Formen der »Ewigkeit«; mein Ehrgeiz ist, in zehn Sätzen zu sagen, was jeder andre in 
einem Buche sagt - was jeder andre in einem Buche nicht sagt.             Friedrich Nitzsche 
 
Es ist erstaunlich welche Vielfalt Aphorismen der deutschen Sprache entlocken. Der Alltag 
schafft dieses nicht.     Björn Petermann 
 
Der Aphorismus deckt sich nie mit der Wahrheit; er ist entweder eine halbe Wahrheit oder 
anderthalb.    Karl Kraus 
 
Ein Aphorismus braucht nicht wahr zu sein, aber er soll die Wahrheit überflügeln. Er muss 
mit einem Satz über sie hinauskommen.     Karl Kraus 
 
Alle Weisheitssprüche und Lebensregeln sind überflüssig. Denn wären die Menschen so 
gescheit, sie zu verstehen, so wären sie schon vorher so gescheit, sie selbst herauszufinden 
und zu befolgen.     Paul Garin 
 
Ein Sinnspruch ist die Pforte zu einem Gedankenpalast; die meisten betrachten nur die 
Pforte, treten aber nicht ein.   Ernst Kliemke 
 
Aphorismen sind wildlebende Sprüche, sie lassen sich nicht zähmen.     Michael Richter 
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Prosa – Kurzgeschichten – Erzählungen – Romane 
 
 
Einführung                         
 
 
Wissen Sie noch, was ich ganz am Anfang dieses Leitfadens auf S. 6 über die drei Säulen 
des  literarischen Schreibens schrieb? 
An die erste Stelle der Grundvoraussetzungen gehört: 
>Talent, d.h. die Feinsinnigkeit für das Medium Sprache in Verbindung mit dem Wunsch 
dies literarisch umzusetzen, Spaß am Spiel mit der Sprache, Lust an der Kommunikation, 
und immer wieder Talent, Talent und viel Fleißarbeit, besonders in der Prosa/Erzählungen 
/Geschichten, verbunden aber auch mit Ehrgeiz, Wertschätzung und einen Anspruch gegen 
sich selbst und die eigenen Werke, und nicht zuletzt konstruktive Selbstkritik.< 
 
Völlig talentfreie „Künstler“ können Sie nämlich nicht nur bei Dieter Bohlens jährlicher Show 
„Deutschland sucht den Superstar“ kennenlernen, Sie finden Sie auch in den zahllosen 
Schreibforen im Internet. Nicht nur was die Lyrik betrifft, ist da manches Werk mehr als 
erschreckend, auch wenn die Administration dieses Forums für sich den Anspruch erhebt 
eine künstlerisch wertvolle Community zu sein, in der Anfänger und Einsteiger nichts zu 
suchen haben, die dort arrogant und herablassend abgewimmelt werden, obwohl die 
angeblich so talentierten Autoren/-innen in den Foren fehlerübersäte, strukturlose und 
lieblos hingeklatschte Textblöcke ohne jede Durchdachtheit der Öffentlichkeit zugänglich  
machen. 
Spricht / schreibt man sie darauf an, kommen sie mit einem Mal mit der fadenscheinigen 
Erklärung, sie würden ihre wirklich guten Texte und Geschichten nicht für ein Schreibforum 
verschleudern, sondern allein der Veröffentlichung vorbehalten. 
Wer soll das glauben?  
 
Ich habe keinerlei Problem damit, wenn eine gerade einsteigende Autor/-in zwar offen-
sichtliches Talent besitzt, aber aus Unkenntnis das Handwerk nicht beherrscht. Daran lässt 
sich arbeiten, das kann man entwickeln, auch wenn es eine Menge Fleißarbeit und immer 
wieder frustrierende Rückschläge beinhaltet. 
Doch Inkompetenz bei vorgetäuschtem und offensichtlich nicht vorhandenem Talent und 
Können, gepaart mit der Behauptung ein literarisches Universalgenie zu sein, nur weil man 
Germanistik oder Literaturwissenschaften studiert hat, geht mir mächtig auf die Nerven und 
kotzt mich an.  
Da werden Anfänger und Einsteigerinnen nur noch mehr frustriert und schmeißen ihr 
Talent in die Ecke, weil sie glauben, dass sie es leider doch nicht können. 
 
Das mit dem Talent und Fleiß stimmt nach wie vor, aber es reicht nicht allein, es muss 
noch einiges dazu kommen. 
Was das ist?  
Ganz einfach, als zusätzliche Grundvoraussetzung muss Selbstdisziplin, Beharrlichkeit und 
absolutes Durchhaltevermögen gesetzt werden. Ich mache kein Geheimnis daraus, dass 
z.B. Romane schreiben viel Zeit in Anspruch nimmt und viel emotionale und mentale Ener-
gie erfordert.  
Zeit, die man normalerweise mit der Familie oder mit Freunden verbringt, muss geopfert 
werden. Es gibt kaum ernstzunehmende Schriftsteller, die ein zweites Zeitintensives Hobby  
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haben. Ich behaupte sogar, dass die meisten Schriftsteller ein ziemlich eintöniges Leben 
führen. Sie verbringen die meiste Zeit im Keller oder in einer stillen Kammer vor dem PC. 
Verfolgt von der rasenden Angst, die Leser könnten ihre Arbeiten dümmlich, flach oder 
blöde finden. Literarisches Schreiben ist nicht herrlich glanzvoll, aufregend oder romantisch, 
es ist harte Arbeit.  
Befriedigend, ja, aber verdammt harte Arbeit. 
 
Eine Frage, die mir oft gestellt wird, ist die, wie lange man an einem Roman schreibt. Bei 
mir ganz persönlich kommen durch meine Krankheit Narkolepsie besondere Umstände 
hinzu, die es noch zeitaufwendiger machen, aber ich vertrete dennoch die These: Es dauert 
so lange, wie es dauert. 
Die Frage dabei ist auch immer, wollen Sie es als Hauptberuf betreiben, haben Sie dafür 
die benötigten Fähigkeiten und Zeitkontingente?  
 
Nun, dieser Leitfaden ist in erster Linie für Einsteiger und „Gelegenheitsautoren/-innen“ 
geschrieben, die Profis wissen ohnehin, auf was sie sich einlassen, wenn sie die Schrift-
stellerei zu ihrem Lebensinhalt und Beruf machen.  
Also ist die Frage nach dem Zeitaufwand für uns nicht so interessant und relevant, da die 
Freude und Befriedigung am kreativen Prozess eindeutig für uns im Vordergrund steht. 
Wenn dabei ein Werk herauskommt, dass der Öffentlichkeit auf keinen Fall vorenthalten 
werden sollte, dann ist das ein kleines oder großes Sahnehäubchen auf ihrem Hobby, aber 
nicht in erster Linie das Ziel ihrer Kreativität. 
 
Ein richtiger Roman ist für einen Hobbyschreiber meistens gar nicht realisierbar, wegen des 
hohen Zeitaufwands. Wenn man aber von vornherein längere Zeit für die Realisierung 
veranschlagt, werden auch längere Pausen auftreten, weil man als Amateur Probleme 
bekommt so viel Zeit ins literarische Schreiben zu investieren. Hinzu kommt, je nach Thema 
und Intention, dass das Schreiben eines Romans, besonders bei emotional aufwühlenden 
Werken an der seelisch-emotionalen Substanz zehrt und auslaugt, sodass man einfach 
diese Pausen für die Regeneration braucht.  
Dazu kommen die leicht grün verfärbten Neider aus dem direkten oder indirekten Umfeld, 
die es kaum zu ertragen vermögen, dass ausgerechnet Sie es in einem wahren Kraftakt auf 
sich nehmen und vielleicht dann auch noch schaffen, einen ganzen Roman von mehr als 
350 bis 950 Seiten zu schreiben. Ganze Schreibforen im Internet vegetieren und erkranken 
an dieser Missgunst und Neid, leben in diesem vergifteten Klima, wo der Eine dem Anderen 
nicht die Butter auf dem Brot gönnt. 
 
Aber das ist jetzt nicht unser Thema. 
Der Autor läuft nämlich ernsthafte Gefahr, teilweise oder sogar völlig die Bindung zu 
seinem Werk zu verlieren.  
Ich musste diese bittere Erfahrung bei meinem großen Romanprojekt machen und mir 
kräfteraubend wieder einen Zugang regelrecht erarbeiten, - sodass ich insgesamt 10 Jahre 
an diesem Werk geschrieben habe, eine zeitgeschichtliche Erzählung in drei Büchern und 
sechs Bänden. Äußeren Umständen - Krankheit - hatte ich es zu verdanken, dass ich das 
Schreiben vernachlässigen musste. Die Bindung und die Identifikation mit dem Stoff waren 
fast völlig weg und es hat eine Menge an Arbeit und Überwindung gekostet, das Manuskript 
dann doch noch wie in einem Anfall von trotziger Entschlossenheit zu beenden.  
 
Sie sollten diesen Leitfaden nicht mehr weiterlesen, wenn Sie eigentlich nur etwas über die 
Kunst der Lyrik, ihre Tradition, Herkunft, Aufbau und Formenvielfalt wissen wollten. 
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Sie würden zwar etwas verpassen, weil das Wissen, dass Sie sich jetzt über die Lyrik ange-
eignet haben auch zu einem gewissen Teil in der Prosa angewendet werden kann und gute 
Verbesserungen ihres bisherigen literarischen Handwerks bringt, - aber das ist so tragisch 
nicht, wenn Sie das Erzählen von Geschichten aller Art nicht interessiert, wenn Prosa Sie 
nicht im Geringsten reizt. 
 
Ja, Sie haben völlig Recht: Prosa ist weit mehr als Lyrik eine Frage des Fleißes, der Überar-
beitung und des Feinschliffs der Sprache, mühselig und im Endeffekt irgendwie unbefriedi-
gend. Denn immer, wenn Sie gerade ein Werk fertiggestellt haben, werden sie im Nachle-
sen sehr schnell feststellen, dass Sie es noch besser hätten machen können. Nur ist Ihnen 
diese Idee während des Schreibens und der Überarbeitung leider nicht gekommen. 
 
Trösten Sie sich, das geht allen Autoren/-innen so, auch denen, die schon seit vielen 
Jahren öffentlich erfolgreich Geschichten schreiben und veröffentlichen. Hinterher ist man 
immer noch eine Spur schlauer, wie man sein eigenes Werk noch besser hätte schreiben 
können. 
 
Nicht weiterlesen sollten Sie auch, wenn Sie ernsthaft glauben, Sie könnten hier etwas über 
das Verfassen von Reiseliteratur, alles über Rezensionen, Essays, Glossen und Kolumnen, 
das journalistisch berichtende Schreiben, die Klassiker, das Feuilleton, Science Fiction 
Plotts, Kinderbuchliteratur, Horror, Thriller und Krimi, Koch- und Sachbücher, Drehbücher, 
Theater-Dramen – Komödien – Lustspiele, Dissertationen und Promovierung, oder über das 
Verlagsrecht lernen. Das wird zwar alles am Rande gestreift und teilweise sogar ein Stück 
weit vertieft, aber es würde dennoch bei weitem den Rahmen sprengen. 
 
Dies ist ein Leitfaden für Menschen / Autoren/-innen, die zwar gerne Geschichten erzählen 
und schreiben würden, Talent dafür besitzen, aber bisher immer an den handwerklichen 
Hürden gescheitert sind, bevor sie überhaupt richtig angefangen haben. Für sie ist das eine 
Art Einstieg in das Handwerk des literarischen Schreibens aus dem Bereich Prosa – 
Erzählungen – Kurzgeschichten – Romane. 
 
Sie erfahren hier etwas darüber, wie man sein Thema findet, wie man seine Geschichte 
plant und dann auch realisiert, welche Hilfen und Unterstützung man z.B. bei der Namens-
findung seiner handelnden Darsteller / Protagonisten findet, wie man deren Charaktere 
planen und umsetzen kann, wie man eine Chronologie in seine Geschichte bringt, wie man 
die strukturiert aufbaut, auf was man dabei achten muss, wie man sein Manuskript in 
welcher Form einem Verlag anbieten muss, damit es überhaupt angeschaut und dann evt. 
auch noch gelesen wird, und wie man es garantiert falsch macht. 
 
So, ich hoffe, alle anderen haben jetzt diesen Leitfaden beiseite gelegt, die leidenschaftlich 
interessierten Lyriker/-innen stürzen sich auf ihre ersten durchdacht gelungenen Werke und  
die Autoren, die sich ohnehin schon für literarische Universalgenies halten, rümpfen belei-
digt die Nase und finden bestätigt, was sie ohnehin schon vorher gewusst haben. 
 
Dann können wir also ganz beruhigt und Schritt für Schritt anfangen. 
 
Die Grundvoraussetzung ist hier das Talent, genau wie die anderen – Seite 6 – die ich 
bereits für die Lyrik angeführt habe. Aber nur, weil jemand tatsächliches Talent und Fein-
gefühl für Sprache und Lyrik besitzt, heißt das aber noch nicht, dass er/sie auch eine gute 
Geschichtenerzähler/-in ist. 
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Ich habe das oft erlebt in Schreibseminaren, die ich initiiert und geleitet, aber auch in 
solchen, an denen ich erfolgreich teilgenommen habe, dass das gar nichts bedeutet. Ich 
habe sogar Teilnehmer erlebt, die so unbedingt und mit Leidenschaft Lyrik schreiben woll-
ten, sich richtig engagierten und da reinhängten, relativ gute Werke schrieben, - bis sich 
herausstellte, dass sie wesentlich besser Geschichten erzählen konnten – und umgekehrt. 
Aber ich habe – auch an mir selbst – festgestellt, dass es Autoren/-innen gibt, die sich in 
Beides hineinarbeiten und Können umzusetzen verstehen. 
 
Sie müssen selbst herausfinden, ob Sie Lyriker/-in und/oder Geschichtenerzähler/-in 
werden wollen, wofür sie offensichtlich Talent besitzen und wo Sie ihren Schwerpunkt beim 
literarischen Schreiben setzen wollen. 
 
Für Menschen wie Sie ist dieser Leitfaden gedacht und geschrieben bzw. Stück für Stück 
zusammengestellt. 
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Das Handwerk des literarischen Schreibens in der Prosa     
 
 
Waren Sie schon mal in Marokko oder Tunesien? 
Waren Sie dann auch im Händlerviertel oder auf einem der malerischen Märkte, ich meine 
im Souk, dort wo die Wasserverkäufer, die Schneider und Lederbearbeiter, die Viehzüchter 
und Tuchverkäufer, die Gewürzhändler und Silberschmiede ihre jeweiligen Waren feilbie-
ten? 
Dort finden sie manchmal auch noch die reisenden Geschichtenerzähler, die das als eine 
wahre Kunst betreiben. Egal, ob sie in Tanger, Casablanca oder Marrakesch auf einen 
treffen, mit etwas Glück finden sie einen von denen, die echte Meister darin sind. Sie 
brauchen kein arabisch verstehen, erst recht nicht den regionalen Slang oder Dialekt. 
Sie erleben einen meistens älteren Mann mit schiefen, ungepflegten Zähnen, mit wetterge-
gerbter Haut in beischeiden, bis ärmlicher Kleidung, nicht selten begleitet von einem 
dressierten Berberäffchen auf seiner Schulter, der Sie in die Faszination und Tradition der 
arabischen Erzählkunst entführt, - der einen wirklich spannenden Vortrag für Sie hält, einen 
märchenhaften Dialog mit ihnen führt, dem Sie stimmungsmäßig sogar folgen können, - 
ohne dass Sie auch nur ein Wort seiner Sprache verstehen. 
 
Natürlich wäre es noch fesselnder, wenn sie die Landessprache beherrschten, aber es ist 
nicht die Grundvoraussetzung. 
 
Sie erleben einen Menschen mit allen Variablen eines unglaublichen Stimmumfangs, der mit 
Armen und Händen, mit den Füßen, mit dem ganzen Körper und seiner Stimme in Real- 
und Lautsprache die alten arabischen Legenden und Märchen für Sie zum Leben erweckt. 
Sie erleben aus der nahezu tänzerischen Bewegung seines ganzen Körpers den Sandsturm 
in der Wüste, den Schwertkampf des mutigen Tuareg, den strapaziösen Kamelritt quer 
durch die Wüste, die trillernden Kampfschreie der Kriegernomaden, den berauschenden 
Zauber der Oase und nicht zuletzt der Kalifentochter, die am Ende den mutigen Kämpfer 
zum Ehemann bekommt. 
Sie erleben, dass da nicht jemand gleichtönig und einschläfernd eine Geschichte erzählt, er 
macht Sie lebendig, - und bezieht jeden seiner Zuhörer mit in diese Erzählung ein. Immer 
wieder sucht er den Blickkontakt, ob Sie seine Sprache verstehen oder auch nicht, er ahmt 
die Geräusche der Natur nach und lässt eine Kunstpause, um die Eindrücke bei Ihnen 
wirken zu lassen. Er unterstreicht wichtige Passagen mit ausschweifenden Gesten und 
seiner Mimik, er bekräftigt seine Schwärmereien für die Kalifentochter mit fast zärtlich leiser 
Stimme. 
 
Kurz gesagt: Er tut genau das, was wir aufgeklärten und geschäftigen Menschen in Europa 
weitgehend vergessen und verlernt haben, er führt einen intensiven Dialog mit seinen 
schweigenden Zuhörern/-innen – und lässt sich am Ende dafür bezahlen. 
 
Das ist in anderer Form genau das, was Sie mit ihren Geschichten, seien sie noch so kurz 
oder ganz anderen Themas auch anstreben sollten, einen direkten Dialog mit dem Leser/-
in. Schließlich wollen Sie doch wohl nicht so unhöflich sein ohne Punkt und Komma, ohne 
Unterstreichung der wichtigen Passagen oder gewichtiger Aussagen pausenlos auf ihn 
einzureden, sodass er Ihre Geschichte eher als eine Quälerei und Belastung empfindet, als 
ein Vergnügen. Sie müssen Ihren Leser/-in verführen, ihn manipulieren, ohne ihn zu 
verpflichten. Er/Sie muss weiterlesen wollen, unbedingt, weil ihn/sie Ihre Geschichte schon 
nach den ersten Zeilen gepackt hat und er wissen soll, wohin sie ihn führt. 
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Sie müssen zwischendurch Spannungsbögen aufbauen, sie halten, ausdehnen, ihren Leser 
/-in damit atemlos machen, und ihn dann erlösen und hineinführen in die nächste Passage, 
in der er schmunzelnd und verträumt Ihrer Geschichte folgt. Lassen Sie ihn nicht spüren, 
dass Sie ihn verführen und lassen Sie ihn nicht ohne Grund vom Haken, wenn Sie ihn erst 
mal soweit haben. Ziehen Sie ihn immer tiefer in die Geschichte rein. Er/Sie muss sie nicht 
lesen, sondern erleben, mitten drin und dabei sein. 
 
Das wars dann eigentlich auch schon, mehr gibt es eigentlich nicht dazu zu sagen, das ist 
die ganze Kunst. 
 
Wie man das macht? 
Nun, das ist schwer zu beschreiben, aber es hat durchaus Parallelen zu dem, was Sie 
bereits über die Lyrik gelesen haben. Es braucht viel Talent, viel Übung und Fleiß, Ausdauer 
und kreativen Umgang mit Sprache, immer höhere Ansprüche von Ihnen gegen sich selbst. 
 
Sie werden hier u.a. an einigen Textbeispielen lernen, wie man es machen kann und dabei 
natürlich auch den lyrischen Sprachklang wiederfinden, zu dem Sie sich so geduldig in den 
vorangegangenen Kapiteln durchgearbeitet haben.  
Sie werden wieder lernen Ihre körperlich emotionalen Reaktionen durch das variable 
Tempo ihrer Geschichte mittels kurzen oder langen Sätzen in den Textfluss einzubauen. 
Erinnern Sie sich? 
 
Zitat: >Nutzen Sie beim literarischen Schreiben auch ihre eigene Körpersprache, die 
eigenen körperlichen Reaktionen, die Sie in der geschriebenen Situationen haben würden. 
 
Klingt erst einmal seltsam und ein wenig bescheuert, weiß ich. 
Aber ich erkläre es gern: Wenn Sie aufgeregt oder erregt sind, geht die Atmung und das 
Herz schneller, die Gedanken fliegen, nichts geht schnell genug.  
Umsetzen lässt sich das im literarischen Schreiben – und natürlich auch in der Lyrik – durch 
kurze Zeilen. Vermeiden Sie lange, verschlungene Sätze und Zeilenaufbau. Bringen Sie 
Tempo in den Text, knappe, schnelle und kurze Beschreibungen. 
 
Geht es um sinnlich-erotische Themen oder um Verliebtsein, dann erinnern Sie sich, wie Sie 
dann denken, reagieren und fühlen, ganz weich und fließend, zärtlich und sanft. Benutzen 
Sie keine Worte, die hart klingen, vermeiden sie harte Konsonanten wie z.B. >st< >ck< 
>z< >tz< u.s.w., machen Sie Gefühle erlebbar. 
 
Wenn Sie traurig, deprimiert und müde sind, denken Sie verlangsamt und schwerfällig, 
geht die Atmung langsamer und fast behäbig, -  
kommt die Angst hinzu, bewegen Sie sich vorsichtig, tastend, immer fluchtbereit, einen Fuß 
vor den anderen, dicht an der Wand lang. 
 
Bringen Sie das in ihre Sprache, machen Sie es erlebbar, durch Wort für Wort, durch kurze 
Zeilen mit einzelnen Worten, durch eine Leerzeile, die abwarten signalisiert, mit viel 
Gewichtungen und Kunstpausen im Textfluss.  
 
Sind Sie aggressiv und wütend, speien sie förmlich mit schnellem Tempo die Worte heraus. 
Denken Sie über den Klang dieser Worte nach. Es gibt Worte die scharf und hart klingen,  
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und weiche Worte, notfalls müssen Sie nach Ersatzworten im Thesaurus oder Synonym-
wörterbuch suchen, bis Sie ihre Aussage so hinbekommen, dass die Botschaft glaubwürdig 
überzeugend wird.  
Meistens aber wird Sie ihr Instinkt automatisch dahin führen. Vertrauen Sie ihrem Instinkt, 
überarbeiten können Sie den Text später, nach der Rohfassung, immer noch. 
 
Schalten Sie die eigene Zensurschere in ihrem Kopf ab.  
Es gibt nichts, gar nichts, was Sie nicht sagen oder schreiben dürfen. Wer Ihnen das 
Gegenteil vorhält und Ihnen sagt, so etwas, solche Worte dürfe man nicht verwenden, der 
ist ein ignoranter Dummkopf und hat nur eigene Vorbehalte. 
Manchmal müssen Sie auch mit Worten wehtun, um unangenehme Wahrheiten mitzuteilen. 
Nicht umsonst spricht man in der Literatur von der Sprache als Waffe gegen Unrecht.< 
Ende Zitat 
 
Aber lassen Sie Ihrem Leser auch genügend Spielraum für die eigene Fantasie. Sie müssen 
nicht alles erzählen, was ungeschrieben ohnehin zwischen den Zeilen steht. 
 
Erinnern Sie sich? Das habe ich schon einmal geschrieben – über die Lyrik. 
 
Ganz recht, Sie können dieses erworbene Wissen auch hier hervorragend anwenden und 
umsetzen. Sie führen einen Dialog mit ihrem Leser/-in, und das ist eine/r, dem sie noch nie 
zuvor im Leben begegnet sind, der Sie nicht kennt, mittelmäßig gebildet, mit halbwegs 
gutem Allgemeinwissen und Fantasie, der nichts von der Geschichte weiß, die Sie als 
ganzen Film in ihrem Kopf erleben und in Sprache umsetzen wollen. Ihre Aufgabe ist es 
jetzt ohne weitere Hilfsmittel diesen Film in seinen Kopf zu transportieren, ihn teilhaben zu 
lassen. 
 
Und ein Film im Kino läuft nicht in gleichmäßigem Tempo ab. Da gibt es rasant schnelle 
Schnitte, Perspektivwechsel, schnelle und langsame Dialoge, die verschiedenartigsten Orte 
der Handlung, die verschiedenartigsten Protagonisten / handelnde Darsteller mit ebenso 
verschiedenen Charakteren, wo die Guten nicht immer unbedingt nur die Guten, und die 
Bösen nicht immer unbedingt nur die Bösen sein müssen. Eine sehr komplexe, facetten-
reiche Welt, die Sie ihrem Leser/-in vermitteln müssen. 
 
Lassen Sie ihm also Zeit das Gelesene/Erlebte in sich wirken zu lassen, das Bild und den 
Film in seinem Kopf in Gang zu setzen, es zu sehen und selber zu erleben. 
 
Wie man das machen kann, erfahren Sie hier in verschiedenen Beispielen. 
 
Doch zuerst kommen wir einmal zu ein paar grundsätzlichen Handwerksbasen, die Sie 
dafür brauchen. Wir werden das gemeinsam in verschiedenen Varianten noch einmal 
wiederholen, - denn wie Sie sich vielleicht erinnern, intensiviert das ungeheuer die Erinne-
rung und das Merken des Gelesenen, wie früher in der Schule.  
 
Es gibt verschiedene Formen in der Prosa – das schon einmal vorab und später noch mal 
angeführt. Da gibt es z.B. die Miniaturen, die Kurzgeschichten, die Erzählung oder Novelle 
und den Roman, - und die sind an ziemlich locker und entspannt zu sehende Kriterien 
gebunden. 
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Das sieht dann so aus: 
Kurzgeschichten haben bis 15.000 Wörter, nicht weniger als 12.000.  
 
Ab 80.000 fängt der Roman an. Dazwischen liegt die Novelle / Erzählung. Das ist 
jedenfalls die Definition des Gotham Writers Workshop.  
Shortstories mit ein/zwei Seiten werden demnach als Flash Fiction oder als 
Miniatur  bezeichnet. 
 
Mit den zur Zeit hippen Drabbles gebe ich mich gar nicht erst ab, denn sie sind meiner 
Meinung nach keiner Erwähnung wert. Ich weiß, die sind z.Zt. sehr angesagt, aber ich 
denke auch, wir wollen hier einen Dialog mit dem Leser/-in führen und ihn nicht mit 
geschwätzigen und ebenso hohlen 10 Zeilern langweilen. 
 
Das ist die nebensächliche Ausgangsbasis für die Geschichte, die Sie erzählen wollen. 
 
Wie viele Seiten sollte ein gutes Buch haben? 
Das hört sich erst mal nach einer seltsamen Frage an, aber sie ist wirklich wichtig. 
Als junger Mensch habe ich immer gerne die richtig dicken Dinger gelesen, denn ich kam 
aus gänzlich ärmsten Verhältnissen, aus einem Waisenhaus präzise, besaß kein Geld und 
keine Bücher, war aber ungeheuer wissbegierig und neugierig.  
Konnte ich mir während meiner Lehrzeit überhaupt mal ein Buch leisten, musste es dick 
und möglichst umfangreich sein. Dabei konnte ich den ungeheuren Vorteil nutzen, dass 
ganz nah an meinem damaligen Wohnort ein kleiner Laden existierte, der gebrauchte 
Bücher verkaufte.  
Damals, nach den Kriegsjahren und dem Wiederaufbau gab es so eine seltsame Sehnsucht 
nach neuen, schönen Dingen, - Gebrauchtes war wenig gefragt. Mir dagegen kam so ein 
Buchladen gerade richtig.  
Deutschunterricht war schon in der Schule mein Lieblingsfach gewesen und ich nutzte jede 
Gelegenheit um in der Schule, auch nach Schulschluss, noch in der schuleigenen Bibliothek 
lesen zu können. Anfangs war es mir ziemlich egal, was ich dort an Büchern kriegen 
konnte, - Hauptsache, ich durfte überhaupt lesen. 
Dieser Buchladen war für mich ein Paradies. 
Nun ja, schön war er nicht, aber die Bücher meist Geschenke an irgendwelche Verwandten, 
die dann mit Büchern rein gar nichts anzufangen wussten und teilweise die Bücher sogar 
an diesen Laden verschenkten, nur um sie loszuwerden. Sie staubten nach ihrer Meinung 
nur ein und waren ansonsten zu nichts nutze. 
Das waren ideale Voraussetzungen für mich. 
Hinzu kam eine kirchliche Bibliothek, bei der ich ebenfalls Bücher billig und teilweise 
umsonst als Geschenk bekommen konnte. Ich hatte mit der Kirche absolut nichts am Hut, 
betrachtete sie sogar feindselig, aber wenn ich irgendwo ein Buch für einen Groschen – so 
viel kostete es – ausleihen konnte, dann war ich sogar bereit über meine Abneigung 
hinwegzusehen. Auch dort mochte man jene Bücher nicht, die bereits zu viel ausgeliehen 
und gelesen, abgegriffen waren. 
Mich störte das nicht die Bohne. Ich heuchelte also Freundlichkeit und zeigte mein völlig 
ehrliches Interesse, konnte für 50 Pfennig ein Buch bekommen. Nicht so häufig wie in dem 
Buchladen, wo meine Bücher zwischen 50 Pfennig und zwei Mark kosteten, - aber das ließ 
ich mir nicht entgehen.  
Ich besaß kein Regal und erst recht keinen Bücherschrank, musste also meine wertvollen 
Schätze sorgfältig aufgestapelt auf dem Fußboden aufbewahren.  
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Da ich einen mehr als netten Lehrherrn mit Familienanschluss nach zahlreichen Fehlversu-
chen gefunden hatte, war mein Wunsch zum Geburtstag, zu Ostern und Weihnachten 
immer nur Bücher. Ganz neue Bücher rührten mich fast zu Tränen und wurden von mir mit 
besonders ausgesuchter Vorsicht behandelt. 
 
Über die Schulbibliothek war ich schon als Kind sehr früh, viel zu früh für ein Kind, über die 
ersten Gedichtbände und die Klassiker gestolpert, aber auch über Karl May und Wilhelm 
Busch. Damals erwachte mein Interesse an kunstvoll gesetzter Sprache.  
Ich las zum Beispiel mit zwölf Jahren zum ersten Mal Hermann Buddensiegs Hymnen und 
Gedichte und konnte es kaum fassen, dass ein Mensch so kunstvoll Sprache benutzte. 
Das Buch habe ich dann ohne die Spur eines schlechten Gewissens bei meinem Schulwech-
sel mitgehen lassen, sprich: Ich habe es gestohlen. 
An der Schule war man zu uns Heimkindern nie besonders freundlich und fair gewesen, so 
tangierte mich das nicht sonderlich. Außerdem habe ich noch zwei weitere Bücher beim 
Schulwechsel mitgehen lassen, mehr konnte ich nicht klammheimlich verschwinden lassen. 
So besaß ich plötzlich ein Buch von Stefan George, Friedrich Hölderlin und den Buddensieg. 
Als ich zu studieren begann war der schwerste Karton der mit meinen Büchern, ich besaß 
mehr davon als Kleidung. 
 
Meine Meinung damals war, wenn ein Buch gut ist, kann es niemals genug sein.  
Im Prinzip gilt diese Aussage auch noch heute, aber ich habe etwas hinzulernen müssen. 
Auch dünnere Bücher können ungeheuer beeindruckende Inhalte besitzen. 
Manche Zeitgenossen behaupteten schon damals, ich hätte eine Meise und wäre etwas 
seltsam mit meiner Büchersucht. Überhaupt wären dicke Bücher uninteressant, zwangsläu-
fig langatmig und ermüdend. 
Ja, manchmal habe ich mich gewaltig vergriffen, schon in der Zeit, als ich in dem 
Buchladen gebrauchte Bücher kaufte und das eine oder andere Werk erstand, das mir rein 
gar nicht gefiel. 
Aber sind dicke Bücher grundsätzlich langatmig. 
Viele Jahre später entdeckte ich James Joyce für mich und fand ihn und seine nahezu 
epischen Erzählungen nicht die Spur von langatmig, auch wenn er sich manchmal regel-
recht in Details zu verlieren schien. 
Viele empfinden ja schon Dean Koontz und seinen Bestseller „Dunkle Flüsse des Herzens” 
mit seinen fast 800 Seiten als viel zu umfangreich. Über mehrere Seiten erzählt er da z.B. 
über einen Gewittersturm, - ich habe jede einzelne sehr genossen, weil er wunderbar 
erzählen kann. Ich habe aber gelesen, dass Koontz mit seinem Verlag Riesenärger bekam, 
als er ein neues Werk mit 1400 Seiten ablieferte. Das wollten sie nicht produzieren und 
forderten mit unnachgiebiger Härte eine Kürzung um mindestens vierhundert Seiten. 
 
Wie dick sollte dann nun ein gutes Buch sein und wann beginnt die Langatmigkeit? 
Finden Sie Umberto Eccos „Der Name der Rose“ als zu langatmig? 
Hat Eiji Yoshikawas „Taiko“ mit seinen knapp 900 Seiten einen Langweiler geschrieben? 
Oder finden Sie Mariona Zimmer-Bradleys „Die Nebel von Avalon“ mit seinen mehr als 1100 
Seiten als zu lang? 
 
Dafür kann es keine verbindliche Aussage geben.  
Mein Erstlingsflop hatte über 200 Seiten, - und erschien mir endlos lang. 
Ich lege da keine seitengestützten Maßstäbe an, sondern werte Bücher allein nach der 
Aussagekraft, mit der sie geschrieben sind. Mein großer Roman „Die Geschichte von  
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Katharina & Paul“ besteht aus 3 Büchern und 6 Bänden, insgesamt über 5 ½ tausend 
Seiten. 
Na und? 
Meine damaliger Lektor sagte mir in der monatelangen Bearbeitung: Wenn du nicht so ein 
verdammt unbekannter Autor wärst, könnte das hier ein absoluter Bestseller werden. 
 
Wir haben trotzdem keinen Verlag gefunden, der dieses Risiko eingehen wollte, was aber 
zweifellos auch an einigen sehr brisanten Details über bundesdeutsche Geschichte aus den 
70er Jahren lag, die ich da eingebaut habe. Da waren juristische Auseinandersetzungen 
praktisch vorprogrammiert. 
 
Meine persönliche Meinung ist, ein gutes Buch darf gerne 500-600 Seiten haben, - 
aber auch mehr, wenn die Geschichte nicht langweilig und zu ausgewalzt detailliert erzählt 
wird. 
Ein Probeleser, der seine Gedanken lieber schriftlich formulieren wollte, schrieb mir mal 
über meinen großen Roman: Ich bin niemals in die Versuchung gekommen ein paar Zeilen 
überspringen zu wollen, die Handlung zog mich immer tiefer in ihren Bann. 
Mein Lektor sagte mir sogar: Ich wollte das erst gar nicht lesen und habe mich dann doch 
verleiten lassen die ersten einhundert Seiten zu lesen. Du hast mir was furchtbares ange-
tan, denn ich konnte einfach nicht mehr aufhören, habe fast 5 Tage kaum geschlafen, weil 
ich ständig wissen wollte, wie die Geschichte weitergeht. 
Eines ist aber völlig klar und sollte auch von ihnen unbedingt bedacht werden: Verlage 
nehmen einem Noname Autor nicht gerne überdicke Manuskripte ab, denn jede Seite muss 
produziert werden und das kostet und kostet ... 
 
Aber ich würde mich dennoch freuen, wenn Sie eine über tausend Seiten lange, 
wunderbare und fesselnde Geschichte schreiben und ich endlich mal wieder ein richtig 
dickes Ding in den Händen halten kann. 
 
Kommen wir jetzt zu den wichtigen Dingen. 
 
Bei Lyrik ist es die kunstvolle Formung der Sprache, die im Vordergrund steht, die 
Beschränkung auf das Wesentliche in Verbindung mit einer kreativ vielseitig gestalteten 
Form.  
Bei Prosa, Erzählungen und Kurzgeschichten steht der bereits ausgiebig erwähnte Dialog 
mit dem Leser/-in im Vordergrund, ebenfalls durch eine Formgebung individuell und kreativ 
verbunden. Form und Inhalt müssen eine homogene Symbiose eingehen, sich einander 
anpassen.  
Auch dort gibt es Formen, die auf den ersten Blick sehr seltsam und schwer zugänglich 
erscheinen, aber hervorragend zum Inhalt der Geschichte passen. Wenn Sie sich mit 
jemandem unterhalten, reden Sie ja auch nicht ohne Atempause auf ihr Gegenüber ein, 
sondern lassen Ihre Worte wirken, geben ihrem Zuhörer eine Denkpause, unterstreichen 
Sätze und Gedanken durch Gesten und Mimik, d.h. Sie gewichten Ihre Aussagen. 
 
Das können Sie in der Geschichte / Erzählung auch, durch neue Zeilen, Absätze und 
Einrückungen, so dass zwangsläufig ein Dialog mit dem Leser/-in entsteht. Im Endeffekt 
bedeutet das ihn in die Geschichte einzubinden, ihn psychologisch durch den Text zu 
führen, ihn ständig neugierig auf die Fortsetzung zu machen.  
 
Denn was macht eine wörtlich vorgetragene Geschichte spannender, als ein Augenblick der 
Stille, wo Sie ihre Geschichte wirken lassen, ehe Sie fortfahren. 
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In einer Erzählung wäre das ein neuer Absatz, eine leere Zeile, wenn ein Handlungssprung 
stattfindet oder sogar ein ganz neues Kapitel. Dabei müssen Sie aber aufpassen, dass Sie 
die Geschichte nicht in ihrem Text- und Sprachfluss zerhacken, sie in kleine Stücke zerrei-
ßen, denn das wäre fatal, - genauso wie in der Lyrik. 
 
Das Internet hat ein paar schreckliche Unsitten beim Schreiben hervorgebracht, die oftmals 
zur besseren Lesbarkeit einer Geschichte auch noch nachdrücklich von Usern gefordert und 
von den Admin als literarisch wichtig und richtig dargestellt werden, z.B. alle 8-10 Zeilen 
eine Leerzeile einzusetzen. Unterbrechungen des Themas werden mit einer Reihe ......... 
angezeigt, mit und ohne Leerstelle vor den Punkten. Wörtliche Rede wird mitten in den 
Fließtext „und ohne Anführungszeichen oder Ausführungszeichen“ gesetzt, wichtige 
Fragen? gehen unbemerkt im Fließtext unter, statt in einer eigenen Zeile gewichtet zu 
werden. 
 
Das hat alles nichts mit literarischem Schreiben zu tun. 
Natürlich macht man eine Leerzeile, wenn das Thema oder die Handlung komplett wech-
selt, wenn es z.B. eine Rückblende oder einen Bruch in der erzählten Handlung gibt.  
 
Hier in diesem Text z.B. haben die Leerzeilen eine absolut wichtige Bedeutung. Denn dies 
ist keine erzählte Geschichte, sondern ein Sachtext, bei dem ich verschiedene Passagen 
deutlich hervorheben und gewichten muss. Das ist wie in der Zeitung, da spielen diese 
Leerzeilen ebenfalls eine sehr gewichtige Rolle mit dem gleichen Ziel, ebenso in ihrem 
Internet-Blog, - aber beim literarischen Schreiben haben sie ohne nachvollziehbaren Grund 
nichts zu suchen, - und eine Zeitung ist nun mal keine Literatur, trotz vieler geschriebener 
und oft durchfantasierter Wörter ohne Wahrheit. 
 
Will man als Autor/-in eine kurze Unterbrechung in den Textfluss bringen, so eine Art 
Denkpause, dann kann man eine neue Zeile machen, - oder man nutzt Punkte ... 
... aber nur drei ... 
... mit jeweils einer Leerstelle davor und dahinter ... 
... um das zögernde Vorgehen in der Handlung deutlich ... 
... erlebbar zu machen ... 
... besonders gut anwendbar in der ...  
... wörtlichen Rede mit An- und Ausführungszeichen ... 
... um das Stocken der wörtlichen Rede aus Angst oder Unsicherheit ... 
... des handelnden Protagonisten ... 
... deutlich und optisch erlebbar zu machen ... 
... noch ehe das erste Wort gelesen ist. 
 
So etwas bezeichnet man u.a. als eine Textstruktur.  
Dazu gehört unweigerlich diese ganz wichtige Interpunktierregel für die Prosa, die ich für 
den besseren Lerneffekt später noch einmal wieder holen werde: 
 
Punkt, Komma, Semikolon, Doppelpunkt, Fragezeichen, Ausrufe-
zeichen schließen sich unmittelbar an das vorangehende Wort bzw. 
Schriftzeichen an. Dann folgt ein Leerschritt zum nächsten Wort 
bzw. Satzanfang. 
 

Wenn Auslassungspunkte - eben jene berüchtigten ... Punkte - für  
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ein selbstständiges Wort oder mehrere Wörter stehen, wird ein 
Wortabstand eingefügt: "Erst großspurig und dann ..." 
 
Das Gleiche gilt für unvollendete, fragmentierte wörtliche Rede oder 
wenn ein Satz unvollendet und fragmentiert im Text stehen soll, z.B.: 
 
... ihn wirklich flüstern hörte: „Ich ... ich kauf dir `nen Neuen ...“  
 
... sogar schon ausgesprochen unanständiges Benehmen ... 
 
Stehen die Punkte für einen ausgelassenen Wortteil, werden sie 
ohne Abstand angeschlossen: "Die neue Praktikantin muss fast alle 
ihre Adjektive mit 'mega...' beginnen lassen." 
 
 
Das hat alles aber nichts damit zu tun, dass Sie die Form in den Vordergrund stellen, dass 
die Verpackung einer Geschichte wichtiger wird, als ihr Inhalt, sondern nur, dass sie nicht 
so unwichtig ist, dass sie leichtfertig vernachlässigt werden könnte. 
 
Es gibt kein absolut falsch oder richtig beim literarischen Schreiben, es gibt nur mehr und 
weniger gut, intensiv berührend und fesselnd zu schreiben, - und es gibt ein literarisches 
Schreiben gegen die kulturhistorisch gewachsenen Grundregeln, ohne die sie zwar Sätze 
formulieren und zusammenstellen können, aber nicht literarisch schreiben, und garantiert 
bei einem Verlag nicht einen Finger über die berühmte Schwelle bringen, geschweige denn 
einen Fuß in die Tür zu stellen. 
 
Wenn Sie das als eine Fessel betrachten, die Ihnen den Weg zum Inhalt versperrt, dann 
sollten Sie es lieber gleich lassen, denn Sie stellen sich ihrer eigenen Geschichte leider 
selbst in den Weg. Denn Sie schreiben die doch nicht auf, weil Sie ansonsten nichts ande-
res zu tun haben, oder damit ein Schreib- und Literaturforum im Internet mehr schlecht 
gestalteten Inhalt bekommt, sondern weil Sie sie erzählen wollen, weil Sie etwas Wohl-
durchdachtes zu sagen (schreiben) haben, und das mit anderen teilen möchten.  
 
Es hat gute Gründe, warum in Literaturforen Kurzgeschichten / Prosa so wenig bis gar 
keine Kommentare und Kritiken bekommen und gelesen werden. Es liegt zum Einen daran, 
dass die potenziellen Leser den schnellen Konsum von Infos wollen und selber nicht in der 
Lage wären einen halbwegs durchdachten Satz zu formulieren.           
Aber zum Anderen auch sehr oft daran, dass die Texte ausgesprochen schlecht, bis gar 
nicht strukturiert sind – und keinen Dialog mit dem Leser/-in eingehen. Und das merken die 
Leser sehr genau, auch wenn sie es bewusst so nicht formulieren können. 
 
Es ist im Grunde wieder mal ganz einfach, (wie schon bei der Lyrik) so einfach wie 
Tausende Gespräche, die Sie schon in ihrem Leben geführt haben, wo Sie ihr Gegenüber 
fragend ansehen, wenn Sie ihm/ihr was erzählt haben, um zu überprüfen, ob er/sie es 
verstanden haben, ob er/sie etwas dazu sagen / denken wollen.  
 
Eine Geste wird zum Absatz, wenn Sie etwas Gesagtes unterstreichen wollen, ein Nach-
denken über einen abzweigenden, variierten Gedanken zu einer neuen Zeile. Es ist leichter  
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zu zeigen, als zu erklären, aber die Grundformel könnte etwas so lauten: 
 
Ort der Handlung – oder Einstieg in die Handlung –  Neue Zeile 
Erzählte Erklärungen zum Anfang, zur Handlung - Neue Zeile oder Absatz 
Rahmenhandlung – Rahmenerklärung oder z.B. Dialog  - Neue Zeile 
Dialog - Neue Zeile 
Wechselnder Gegendialog - Neue Zeile 
Zurück in die erzählte Handlung - Neue Zeile 
Eine Frage - Neue Zeile 
Die Antwort - Neue Zeile 
Zurück in die erzählte Handlung - Neue Zeile 
Themenwechselnder Gedanke - Neue Zeile 
Neuer, noch ganz anderer Gedanke - Neue Zeile 
Zurück in die erzählte Handlung – u.s.w. 
 
 
Aber das ist keine Generalregel – kein Dogma: Es gibt auch Prosa, die 
gerade von der Strukturlosigkeit ihre Ausdruckskraft bezieht, die als Textblock ohne 
Absätze ihre volle Wirkung erzielt, weil es absolut zum Inhalt passt, - natürlich mit allen 
denkbaren Varianten dazwischen. Ich habe schon jene Ausnahmen gesehen und gelesen, 
wo der abweisend unstrukturierte Textblock haargenau zum Inhalt passte. Inhalt und Form 
sollten im Idealfall eine lebendige Symbiose eingehen, die immer zu einem Dialog mit dem 
Leser führt. 
 
Übrigens Anführungs- und Ausführungszeichen in der wörtlichen Rede sehen so „ “ 
aus, und nicht >  < so, auch das hat nichts mit literarischem Schreiben zu tun. 
Angekündigte wörtliche Rede beginnt immer mit einem Doppelpunkt: Dann geht es groß 
weiter ... 
Wörtliche Rede beginnt immer in einer neuen Zeile mit Anführungszeichen „ – kann aber 
durch einen eingeschobenen Halb- oder Ganzsatz durchaus unterbrochen werden. Danach 
wird entweder mit Komma, oder Punkt. – und dann mit einem Großbuchstaben die 
wörtliche Rede fortgesetzt, abgeschlossen mit einem Ausführungszeichen.“ 
Wechselnde wörtliche Rede / Dialog kommt immer in eine neue Zeile.  
 
Verlage achten auf so etwas, falls Sie mal auf die Idee kommen ihre Geschichten veröffent-
lichen zu wollen und sie einem Verlag zuschicken. 
 
Aber wir sind schon wieder einen Schritt weiter, als ich eigentlich für den Anfang wollte. 
Daher bitte ich um Entschuldigung für den kleinen Abschwenk auf dieses Thema und kehre 
sehr gerne zu dem zurück, womit ich Sie eigentlich konfrontieren wollte. 
 
Der wichtigste Tipp für Einsteiger ins literarische Schreiben ist der gleiche wie in der Lyrik: 
Vergessen Sie weitgehend ihre ganz normale Umgangssprache, verschlucken sie 
keine Satzanfänge und fragmentieren Sie keine Sätze. Vermeiden Sie Dialekt und 
Slang, außer vielleicht in der wörtlichen Rede, oder wenn es haargenau zur Intention und 
zum Aufbau dieser erzählten Geschichte passt.  
 
Schreiben Sie keine unnötig langen Kettensätze, (der typische Anfängerfehler) 
achten Sie unbedingt auf das richtige Tempo Ihrer Geschichte, - noch ehe Sie das Thema 
überhaupt gewählt und gefunden haben. Wie Sie das anstellen, erörtern wir später. 
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Nutzen Sie das volle Repertoire ihrer Muttersprache, bewegen Sie sich mit ihr nicht auf 
Allgemeinplätzen und versimplizieren Sie nicht irgendwelche Handlungserzählungen. Achten  
 
Sie darauf, dass Sie variablen und durchdachten Satzbau nutzen. Fangen Sie um Himmels 
willen nicht alle Sätze gleich an mit dem berüchtigten >Er< - >Sie< - und vor allem mit 
dem >Und<, ein typischer Anfängerfehler.  
 
Achten Sie überhaupt auf unnötige Wortwiederholungen und kontrollieren sie den 
geschriebenen Handlungsablauf auf die jeweils richtige Zuweisung. 
 
Wie man das machen kann? 
Nun, mit einer Schreibmaschine ist das relativ schwierig, weil Sie da ganz persönlich suchen 
und penibel darauf achten müssen. Sie könnten dann alle gleichen Satzanfänge mit einem 
Bleistift- oder Buntstiftzeichen markieren. 
Mit einem PC und einem Word-Programm ist das schon wesentlich leichter. 
Schreiben Sie erst mal Ihre Geschichte aus dem Bauch heraus. Wie ich schon in der Lyrik-
anleitung und auch hier schrieb, ist alles eine Frage der Übung und des Fleißes. Wenn Sie 
aber schon beim flüchtigen Nachlesen das Gefühl haben viele Sätze mit dem gleichen Wort 
angefangen zu haben, dann nutzen Sie die Such- und Markierungsfunktion ihres Word-
Programms. Da können Sie im Menue unter Bearbeiten die Auswahl aufrufen >Suchen<, -  
dort geben Sie das entsprechende Wort ein z.B. >Und< - >Er< - >Sie< - >Aber< und 
lassen das Programm für sich suchen. 
 
Auf den ersten Blick scheint es, als ob Sie dabei nicht viel lernen könnten, aber auch dabei 
erleben Sie den berühmten Aha-Effekt, wenn Sie jedes mal das Wort rot hinterlegen und 
markieren, und sich dann am Ende ihren gesamten Text ansehen. Sie werden staunen, wie 
oft Sie dieses Wort für den Satzanfang genutzt haben. 
 
Textbeispiel: 
 
Wir gleiten durch Schluchten und über weite Täler. Wir stiegen in die 
geöffneten Schnäbel stählerner Vögel. 
Wir lassen uns freiwilig fressen, um sicher von A n ach B zu kommen. In A 
werden wir sanft verschlungen, und bei B liebevoll wieder ausgespuckt. 
Und dazwischen sitzen wir im Körper dieser mechanis chen Flugsaurier und 
sehen durch verglaste Wunden in ihren Körpern die W elt gemächlich 
Vorbeiziehen. 
Die Zeiten ihrer lärmenden Schwingen sind längst vo rbei. Sie erzeugen 
keine lauten Gegenkräfte zur Schwerkraft. Sie heben  sie einfach auf, 
setzen sie außer Kraft, und gleiten dahin. 
Und wir lassen uns fallen, geben uns hin in die Obh ut einer, von uns 
kreierten Spezies. 
Doch sollte einmal das Material ermüden, sollte ein e der starren 
Schwingen plötlich ihren Halt verlieren und wegflie gen. Das reißt dann 
eine neue Wunde, und da ist kein Glas um sie zu ver schließen. Die ist 
dann da, als klaffendes Loch, durch das der Atem di eses Gigantischen 
Vogels entweicht, und dann verschwindet auch unser Atem. 
Und dann rast das verwundete Biest langsam zu boden , um uns dort 
zerschellen zu lassen. 
Doch sowas passiert nicht. Die Vögel denken für sic h selbst, wissen wann 
sie nicht mehr fliegen dürfen, wann sie verarztet w erden müssen. 
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Achten Sie jetzt bitte in dem kurzen Text nicht auf die zahlreichen Rechtschreib- und 
Zeichenfehler – darauf komme ich später noch ausführlicher zu sprechen - sondern nur auf 
die erstaunlich vielen wiederholten Satzanfänge und Wortwiederholungen, die völlig unnö-
tig sind und sich mit wenig Mühe leicht anders umschreiben lassen. Hätte ich ihnen den 
ganzen Text gezeigt, würde Ihnen jetzt der Mund offen stehen vor Ungläubigkeit, denn 
dieser Teil einer Geschichte stammt aus einem Literatur-Forum, dessen Community für sich 
einen besonders elitären und künstlerisch wertvollen Anspruch erhebt. Ich habe alle Recht-
schreib- und Zeichenfehler original übernommen. 
 
So etwas können Sie genau auf diese beschriebene Weise vermeiden und beim Überarbei-
ten des Textes wieder sauber ausbügeln. Die Markierungen lassen sich mit demselben 
Programm übrigens wieder problemlos löschen. Mit diesem Programm können Sie natürlich 
auch alle unnötigen Füllwörter (auch die gibt es nicht nur in der Lyrik) >und<  -  >aber<  -
>oder<  - >sodass< aufspüren und gegebenenfalls eliminieren. 
 
Aber Vorsicht vor einer künstlichen Sprache, manchmal sind diese Füllwörter 
sehr wichtig. 
 
 
Ebenso tödlich für eine Erzählung ist eine gestelzt klingende Zuweisung in einer erzählten 
Beschreibung eines Handlungsablaufs oder einer Kulisse / Landschaft, in der diese Hand-
lung spielt. Das sieht dann z.B. so aus: 
 
Zitat:  Lärm betäubend, ja fast schwindele’ erregend ,  übertönt der 
unangenehme Knall ,  das flüsternde rascheln der bunten Blätter auf dem  
Kiesboden, dass ver-traute Zwitschern der vorüber z iehenden Sperlinge, 
dass dämpfende pochen der herunterplumpsenden Kasta nien in die frische 
Erde, dass ächzen der knarrenden und knackenden Bau mrinde, welche fast zu 
brechen droht, das flötenartige Spiel des Windes in  den schönsten 
Baumkronen, begleitet von dem knisternden zappeln d er Tannenzapfen, und 
mich, meinen heuchlerisch keuchenden Atem, mein Her z, das donnernde 
beben, welches der Wucht und göttlichen Stärke der leuchtenden Photo-
sphäre ähnelt und auf dem Boden Wellen schlägt, bla ue seichte Wellen, so 

wie sie auch die Ozeane schmücken, mit ihrer ballen den Kraft.<  Ende Zitat   
  
Ganz abgesehen davon, dass dies ein einziger, schier endloser Kettensatz mit zahlreichen 
Rechtschreib- und Zeichenfehlern, mit falschen Zuweisungen und unnötigen Wortwiederho-
lungen ist, der unbedingt in mehrere kleine Sätze geteilt werden sollte, - wird hier auch 
eine Handlung erklärend mit dem Wort welche begonnen, was nicht nur niemand mit halb-
wegs funktionierenden Deutschkenntnissen sagen oder schreiben würde, - es klingt auch 
absolut staksig tödlich für diese paar Zeilen. Hier wäre es viel besser sich auf das schlichte 
die zu beschränken. Es gibt zudem kein dämpfendes Pochen, bestenfalls ein gedämpftes 
Pochen, - und es gibt auch keine ballende Kraft, nur eine geballte Kraft. 
 
Als eindeutige Folge kann ihnen der Leser/-in nicht folgen, der Film, den Sie in seinem Kopf 
starten wollten, reißt schlagartig ab, - und er fragt sich nur noch: Hääääh – was – wie 
bitte? 
Die Rechtschreibfehler wären beim lauten Vorlesen eindeutig sofort aufgefallen, wenn man 
halbwegs gutes Deutsch beherrscht, denn der Text hätte gehakt und wäre gestolpert. 
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Fazit: Ein Beispiel mehr für völlige Missachtung gegenüber dem eigenen Werk, der 
eigenen Persönlichkeit und dem potenziellen Leser/-in, besonders durch das öffentliche 
Einstellen in ein Internet Schreibforum. 
Prosa schreiben – dies ist der wichtigste Anleitungssatz überhaupt – ist vor allem 
Übung, Übung, Fleiß und Fleiß, und Fleiß und Fleiß, und Fleiß und Fleiß, 
Überarbeitung und Überarbeitung, - und nicht zuletzt Erfahrung. 
 
Der Grund für diese ständigen Wiederholungen und für die Nichtnutzung anderer Wort-
wahlen / Synonyme ist ihr ungeübter Wortschatz, den Sie erst wieder schulen, trimmen 
und Stück für Stück erweitern müssen. Nutzen Sie unbedingt ihren Kopf zum Nachdenken, 
auch wenn es ihnen sehr anstrengend erscheint, und in Ihrem Word-Programm das 
Thesaurus-Synonym-Wörterbuch. Wenn Ihnen das nicht zur Verfügung steht, dann nutzen 
Sie die zahllosen Angebote für Synonym-Wörterbücher im Internet. Sollten Sie gar nicht mit 
einem PC schreiben, dann benutzen Sie unbedingt die gedruckte Version eines Duden-
Synonym-Wörterbuchs. Es lohnt sich in jedem Fall. 
 
Überhaupt sollten Sie sich sicher sein, die deutsche Sprache zu beherrschen, mit all ihren 
Facetten und Möglichkeiten. Dabei spreche ich jetzt nicht die potenziellen Autoren/-innen 
mit ausländischer Herkunft an, sondern jene, die in Deutschland geboren, hier zur Schule 
gegangen und eine Ausbildung gemacht haben. Die finde ich in jedem Schreib- und Litera-
turforum im Internet – und kann es meistens kaum fassen, was da an krudem, ungelenken 
Wortsalat eingestellt wird. Da stimmen die Zuweisungen nicht, wer was wann sagt und 
welche Handlungen zusammengehören bzw. aufeinander folgen, da wimmelt es von Recht-
schreibfehlern und falschen Satzzeichen. Es reicht nicht, wenn man in der Lage ist, Wörter 
zu Sätzen, Sätze zu Kapiteln und diese zu Manuskripten zu verarbeiten. Ein Buch oder eine 
erzählte Geschichte ist das dann noch lange nicht. 
 
So etwas ist nicht nur schlimm, es ist eine unerträgliche Missachtung dem eigenen Werk 
gegenüber und vor allem den gesuchten Leser/-innen, die das aber zum Glück oder leider 
oftmals gar nicht merken, weil sie selber nicht in der Lage sind einen fehlerfreien Text von 
mehr als 2(zwei) Zeilen zu schreiben. 
 
Ein weiteres Textbeispiel:           
 
Kein Mondlicht, kennt die Liebe so wie er,Kein Sonn enlicht,strahlt so 
Hell und warm ,wie er,Kein Meeresrauschen zittiert die lieben Worte 
schoner als er selbst,nur wenige kennen dies,kennen  ihn,seine 
Liebe,seinen Schmerz. 
Gefuhle geben uns die Kraft,aufzustehen,sich hinzul egen.Die freiheit ist 
so nahe wie fern und die Nacht,hell wie Dunkel,stil l doch laut,allein wie 
zuzweit,denn die Einsamkeit ist da,und doch nicht,a lle liesen ihn 
gehen,gaben seine Liebe auf,So Lieb,so still,so Ver liebt,treibt er in der 
Nacht dahin,er wurde so gern bei dir sein,doch geht  dies nicht. 
Man merkt es ihm an,dass er dem Sicksal meiden will ,dieser Engel 
fallt,traurig nieder,er verliert seine kostbare kra ft,er hat Angst ,  das 
er verloren geht ,dass man ihn vergisst. 
Allein,Du,der Engel,und kein Augenblick,bleibt regu ngslos,wobei 
Schmetterlinge, 
sich uber jedes Lacheln freuen,dass sie sehen,treib t dieser zu ihm hin 
,der Einsamkeit nahe,sind nun beide, man sieht es i hnen an ,dass sie sich 
lieben,so fern ,weit seint diese Liebe,scheint auch  ihnen zugefallen. 
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Da bleibt nicht mehr viel übrig an Rechtschreib- und Zeichenfehler freien Worten, abge-
sehen von einem endlosen Kettensatz ohne wirklich klare Formulierung. Dafür können Sie 
dann in vielen Foren auch noch positive Resonanz erhalten. 
 
Solche Schreibforen – das hatte ich ja schon im Lyrikbereich dieses Leitfadens hinreichend 
erklärt – sind zwar ein sinnvoller Anfang, um Feed-back auf ihre Texte zu bekommen, -  
aber vertrauen Sie dabei nicht allzu sehr auf wirkliche Kenntnis der deutschen Sprache und 
des literarischen Schreibens des kommentierenden Lesers/-in. 
 
Mir ist durchaus klar, dass Sie in ihrem direkten Umfeld durchaus oft oder sogar meistens 
auf völliges Unverständnis stoßen, wenn Sie plötzlich anfangen ihre Gedanken in Lyrik und 
Prosa zu verfassen.  
Aber diese unreflektierte Zustimmung, die sie sehr oft lobend in solchen Schreibforen 
bekommen, bringen Sie absolut nicht weiter, sondern verstärken eher noch ihren Glauben, 
ihr geschriebenes Deutsch wäre akzeptabel gut und interessant. 
 
Was vor allem aber an solchen eingestellten Texten und auch an den Kommentaren auffällt 
ist die Tatsache, dass hier zwei Menschen aufeinander treffen, die beide keine Bücher  
lesen, die scheinbar in ihrem ganzen Leben noch nie ein Buch in die Hand genommen, 
darin geblättert und vielleicht sogar mehr als eine Seite gelesen haben.  
 
Ich weiß dabei durchaus, dass das Bildungsniveau vieler Schüler in unserem Land auf dem 
eines 3.Welt-Staates und tiefer beruht, dass sehr viele von ihnen weder einen Satz fehler-
frei schreiben und noch weniger ausformulieren können. Es ist zwar lange her, dass ich 
eine Schule besucht habe, - aber ich bin deswegen nicht fern der realen Schülerwelt. 
 
So kann das niemals etwas werden, da brauchen Sie sich keine Hoffnung zu machen. 
Die Beherrschung ihrer Muttersprache und ein mindestens durchschnittlicher Wortschatz, 
verbunden mit der Fähigkeit aussagekräftige, grammatikalisch richtige Sätze zu formulieren 
ist eine Grundvoraussetzung für literarisches Schreiben, - da kommen Sie nicht drum 
herum. 
Alles, was unterhalb dieses Minimums liegt, ist nur noch peinlich und anödend. 
 
Denn sonst kommt so etwas dabei heraus: 
 
Noch ein Beispieltext: 
 
Nun Sitze ich mal wieder arleine zuhausse rum und D enke ,  wo wirst du 
gehts sein ,  den ich bin doch so arlein. Meine gedanken Kreisse n umherr ,  
den du bist in meine Kopf und ich Möchte dich Halte n an geden Ort ,  Wo 
immer es sein mag .  ich gehe nicht mehr von dir Fort. Wen die Nacht 
Herreinbricht und der Tag geht fort ,  Denke ich ,  ich währe mit dir an 
einen Schöneren Ort .  Dort wo es noch zu leben lohnt und die Sterne 
Funkeln am Himel so Hell wie nie zu fort .  dort möchte ich sein ,  zu jehner  
zeit am diesen Schönen Ort. Möchte dich Halten ,  fest in meinen Arm ,  den 
du Bist mein Stern ,  der mir den weg zeigt fon hir fort .  wie währe es ,  wen 
du bei mir währst und gings nie mehr fort. Und wen der Tag die Nacht 
einholt ,  bist du wieder vort fon diesen Wunder schönen Ort.  Und ich bin 
wieder arleine, am selben Ort .  Dort ,  wo du warst schon viel früher fort. 
und ich warte auf die neue Nacht ,  wo du wieder bei mir sein kanst, nur 
ist es nicht für lange, den der Tag holt die Nacht schneller ein ,  als ich  
es mag und du gehs wieder fort. Warum muss es so se in ,  Frage ich mich ,  
doch so arlein. aber nur du weist die Antwort auf d iesen schönen Ort, den  



 154
 
ich ginge nie mehr von dir fort. Würde dich Halten ein Leben Lang ,  bis 
das der Stern uns hollen kam, und uns mitniemt an e inen noch besseren 
Ort. 

 
 
Das ging im Original noch mehr als eine ganze Seite so weiter, - und wie ein kritischer 
Kommentator darunter lobte: Eine wirklich schön erzählte traurige Liebesgeschichte. 
 
Wenn Sie das auch so sehen und das tatsächlich eine schön erzählte Liebesgeschichte sein 
sollte, dann brauchen wir jetzt nicht mehr weiterzumachen, dann ist alles weitere vergeb-
liche Liebesmühe. Suchen Sie sich ehrliche Kritiker und Probeleser, lesen Sie ihren Text laut 
– und wenn er hörbar holpert, dann versuchen Sie herauszufinden, wieso und woran es 
liegt.  
Wenn Sie keine Probeleser in ihrem realen Umfeld finden können, oder wenn es ihr reales 
Umfeld nicht die Bohne interessiert, dann greifen Sie zurück auf die Schreibforen im 
Internet. 
 
Aber geben Sie ruhig ehrlich zu, dass Sie Anfänger/-in sind, der/die etwas lernen will und 
ehrliche konstruktive und zugleich fördernde Kritik braucht. Wenn Sie diesen Leitfaden 
durchgearbeitet und für sich verinnerlicht haben, dann können Sie durchaus beurteilen, ob 
Sie ehrliche, konstruktive Kritik erhalten oder nur dummes Gelaber, damit sich irgendwer 
beliebt machen kann. 
 
Ja, an erster Stelle steht jetzt erst mal Wissensanhäufung durch diesen Leitfaden, auch 
wenn es nervt und anstrengend ist, - sonst brauchen Sie es gar nicht erst zu versuchen 
sich auf dem Gebiet des literarischen Schreibens einzuarbeiten. Dann werden Sie nie den 
befriedigenden Spaß dabei erleben. 
 
Denken Sie immer an den Märchenerzähler in den Souks der arabischen Altstädte. Der 
erzählt auch niemandem ein paar zusammenhanglose Sätze, sondern eine Geschichte. 
 
Ich habe ja schon mehrfach darauf hingewiesen, dass ihre Ausgangsposition, warum Sie 
schreiben wollen / müssen sehr wichtig ist, dass Sie sich nicht selber unter Druck setzen 
und literarisches Schreiben nicht so schnell wie möglich als Brot- und Reichtumserwerk 
einstufen sollten, dass es nur wenige Autoren/-innen gibt, die wirklich vom Schreiben leben 
können und damit reich werden. 
 
Aber ist das literarische Schreiben deshalb eine brotlose Kunst?  
Es kommt – wie gesagt - auf ihre Ausgangsposition an, aber es ist schlicht unbestreitbar, 
dass der normalsterbliche Autor - zumindestens in Deutschland - nicht von der Schreiberei 
leben kann.  
Doch damit ist literarisches Schreiben nicht zwangsläufig eine brotlose, einsame und 
erfolgsarme Kunst. 
Was würden Sie denn lieber in dem Augenblick machen, wo Sie sich hinsetzen und an ihrer 
Leidenschaft engagiert arbeiten, wo wir Autoren/-innen konzentriert und kreativ schreiben? 
 
Da gibt es viele Möglichkeiten.  
Sie könnten auf ihrem oder meinem Balkon in der Sonne sitzen und ein Bier oder ein Glas 
Wein trinken, die Seele baumeln lassen.  
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Das mache ich in der Tat ziemlich oft, wenn es mir gesundheitlich gut geht und mich nicht 
gerade wieder mal mein Heuschnupfen plagt. 
 
Sie könnten auch mit ihrem Hund spazieren gehen oder die Katze kraulen, sofern man so 
ein Tier im Zuhause mitwohnen lässt. 
 
Sie könnten Fernsehen schauen oder ein gutes spannendes Buch lesen, mit ihrem 
Lebenspartner/-in kuscheln, etwas Leckeres kochen oder Sport treiben, um ihre Fitness zu 
verbessern. 
Wie auch immer, ich habe Sie hinreichend – hoffe ich zumindest – davor gewarnt. 
Alle, die sich dieser Form der Kommunikation mit dem eigenen Leben und der Kreativität 
einmal zugewendet und darin ein faszinierendes Medium erkannt haben, überschreiten 
damit eine Schwelle und werden sehr schnell herausfinden, dass die Schreiberei süchtig 
machen kann.  
Wenn man dann trotzdem einfach nicht mehr weitermachen will, weil man ja doch nie eine 
ernsthafte Aussicht ausmachen kann einen Verlag zu finden und ein berühmter, reicher 
Autor/-in zu werden, dann bemerkt man sehr schnell, dass man auf einmal verdammt viel 
Zeit übrig hat, die mit nichts wirklich Befriedigendem auszufüllen ist.  
 
Was haben Sie und wir Autoren/-innen denn mit der vielen Zeit gemacht, als wir noch nicht  
geschrieben haben?  
Das wird sich so manch einer von denen fragen, die kommerzfixiert das literarische 
Schreiben wieder aufgeben wollen.  
 
Richtig, wir haben unsere Sehnsucht gepflegt unsere Gedanken, unser Leben und unsere 
kreativen Möglichkeiten in eine sinnvolle, befriedigende Bahn zu lenken. 
Und wo sind wir gelandet? 
Richtig, beim literarischen Schreiben, das uns viele schöne, beglückende und emotional 
aufwühlende Stunden geschenkt hat. 
 
Und was nun? 
Wir haben uns Gedanken über das Geschriebene gemacht, das unser langsam gewachse-
ner Wortschatz und unsere sensibilisierte Wahrnehmung der Umwelt da im Laufe der Zeit 
produziert hat. Wir haben für eine Geschichte recherchiert, sind durch die unendlichen 
Weiten des Internets gedüst, um uns Informationen zu holen, die wir für unsere 
Geschichten brauchten, haben uns mit mehr oder weniger begabten Schreiberlingen in 
Internet-Schreibforen ausgetauscht, haben andere, ganz neue Quellen der Recherche 
ergründet und ausgebeutet.  
Ganz nebenbei haben wir uns dabei ein enormes Wissenspotenzial angeeignet.  
 
Wir haben gelernt, dass man fiktionale Charaktere indirekt charakterisieren kann, dass die 
Rückblende in einer Geschichte ein sehr interessantes Stilmittel sein kann.  
Wir haben etwas über die erstaunliche Macht und Kraft des Wortes erfahren.  
Wenn wir unseren Nachbarn / Freunden / Verwandten etwas über Erzählperspektiven 
berichteten, haben die uns wahrscheinlich mit übergroßen Augen ansehen und gerunzelter 
Stirn angesehen und später wieder anderen Menschen berichten können, dass sie etwas 
ganz Neues gelernt haben und sich mit ihren erworbenen Federn geschmückt. 
 
Aber nicht zuletzt und das Beste waren jene Stunden, wo sie seufzend und mit tränen-
nassen Augen, stolz und überglücklich vor ihren neuen Werken saßen und erkannten, dass  
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sie haargenau bis auf den Punkt genau das erzählen, sagen und schreiben konnten, was 
sie schon seit so vielen Jahren in Worte fassen wollten. 
 
Ich frage Sie mal ganz persönlich: Ist das als brotlose Kunst zu verstehen, hat ihnen das 
alles nichts gebracht?  
 
Ich meine nicht, aber wenn doch, dann sollten Sie diesen Leitfaden jetzt beiseite legen, 
ihre bisherigen Werke verbrennen oder in winzige Fetzen reißen und sich eine der unsäg-
lichen Nachmittags-Talk-Shows im Fernsehen ansehen. 
 
Begreifen Sie doch: Wissen ist immer noch Macht und alle, die bis jetzt Seite für Seite 
diesen Leitfaden – der viel umfangreicher geworden ist, als ich Anfangs geplant habe - 
gelesen und eine schon ganze Menge gelernt und verstanden haben - werden sich 
zweifellos auch einiges an Wissen angeeignet haben.  
 
Und Wissen war noch nie brotlos.  
 
Wollen Sie also weitermachen? 
Na also, so einen Tiefpunkt – das habe ich auch schon früher geschrieben – muss jeder 
einmal erleben, der sich dem Medium des literarischen Schreibens zuwendet. Das ist völlig 
normal und gehört zu diesem Entwicklungsprozess dazu. 
 
Kommen wir also wieder zurück zum Handwerk des literarischen Schreibens. 
 
Sie sollten aber nicht nur die Sprache hinlänglich beherrschen, sondern auch vorher wissen, 
worüber Sie schreiben wollen, wie Sie ungefähr die Geschichte aufbauen, wie Sie sie struk-
turieren wollen und wie Sie enden soll. Dabei können Sie durchaus mittendrin noch ihre 
Zielsetzung ändern, aber das Grundgerüst sollte ihnen vorher klar sein.  
 
Ihre Protagonisten / handelnden Personen in ihrem Werk sollten nachvollzieh-
bare, glaubhafte Persönlichkeiten besitzen, die nicht immer unbedingt dem Zeitgeist 
oder ihren eigenen moralisch-ethischen oder ästhetischen Grundsätzen entsprechen müs-
sen.  
Ich habe gute Erfahrungen damit gemacht regelrechte Dossiers / Steckbriefe von meinen 
Protagonisten vor dem Erzählen der Geschichte anzulegen. Bei einer 3-seitigen Kurzge-
schichte behalten Sie nämlich noch den Überblick, aber bei längeren Geschichten wird es 
schwierig diesen Protagonistenstil durchzuhalten.  
 
Protagonisten in ihrer Geschichte sind wie Streuner, die schon einige oder erst kurze Zeit in 
ihrem Kopf rumgeistern, sich da immer wieder mit ihrer Präsenz zu Wort melden und 
bewusst machen, Menschen, die Sie real kennen und über die Sie schon lange irgendetwas 
schreiben wollten. Sie müssen sie nur noch in ihrer Präsenz akzeptieren und annehmen, 
ihre Gestalt verdichten und personalisieren, sodass sie lebensecht werden. 
Und schon haben Sie einen ihren handelnden Darsteller – der nicht unbedingt menschlich 
sein muss, auch ein Tier, ein Möbelstück oder anderer Gebrauchsgegenstand, oder ein 
Außerirdischer / Alien sein kann - für ihre Geschichte, die Sie erzählen. 
 
Aber Vorsicht – nicht alle ihre handelnden Protagonisten spielen eine tragende Rolle in 
ihren Geschichten. Viele kommen nur als „Kleindarsteller“ und „Randfiguren“ zum Einsatz, 
die man als Autor und Leser schnell wieder ohne Schuldgefühl vergessen darf. Walzen Sie  
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also deren Charakter nicht allzu sehr aus, denn sonst gewinnen Sie eine Bedeutung, die 
nicht dem Tenor ihrer Geschichte entspricht. 
Es braucht Fingerspitzengefühl und Erfahrung – wie immer – um alle ihre handelnden 
Protagonisten auf ihren richtigen, angemessenen Platz zu stellen.  
Wir sprechen hier im Moment über fiktionale / ausgedachte Charaktere, die - wie ich eben 
schon erklärte – wie Streuner in ihrem Kopf entstanden sind und Gestalt annehmen 
müssen, damit sie keine unerkennbaren Gespenster bleiben. 
  
Da ich mir durch viele Jahre literarisches Schreiben, mein potenzielles Talent, und nicht 
zuletzt durch meine Teilnahme an richtig guten Schreibseminaren an der Musischen 
Akademie Remscheid, mit hervorragenden Dozenten einiges an literarischem Wissen aneig-
nen konnte, hatte ich schon vor Jahren beschlossen, dieses Wissen an andere potenzielle 
Autoren weiterzugeben. Es war sehr befriedigend in den Jahren, als ich von Angesicht zu 
Angesicht in eigenen, von mir inszenierten und organisierten Schreibseminaren anderen 
Menschen Wege aufgezeigt habe ihre erlernte Sprachlosigkeit zu überwinden.  
Aber es war mindestens ebenso frustrierend zu erleben, dass das im Internet nicht oder 
nur ganz selten funktionierte, weil einem das direkte Gegenüber und der ernsthafte Wille 
fehlt, wirklich in wechselseitiger Inspiration etwas voneinander zu lernen, auch ich als „alter 
Hase“ von Neueinsteigern/-innen, die oft so erfrischend naiv an dieses Thema herangehen.  
 
Hinzu kam zweifellos diese Gier nach Öffentlichkeit, wie Sie sie auch in Dieter Bohlens 
DSDS auf beschämende Weise erleben können, - und dass das Internet überwiegend ein 
Haifischbecken für Psychopathen und Soziopathen ist, als Menschen, die trotz aller Bemüh-
ung nicht willens und fähig sind so etwas ähnliches wie eine menschlich soziale Bindung 
einzugehen.  
 
Doch ich weiß, dass es diese Menschen gibt, und dass sie genauso verzweifelt nach echten 
Hilfen suchen, wie sie ihre Leidenschaft zum literarischen Schreiben verbessern und intensi-
vieren können. Für die ist dieser Leitfaden gedacht und kann vielleicht die eine oder andere 
Hilfestellung bieten.  
 
Ich habe einige Menschen selbst in den Schreibforen des Internet kennenlernen dürfen, die 
sehr froh waren endlich ernstgemeinte Hilfe dafür zu bekommen, denen ich Texte redigiert 
/ überarbeitet habe, die begierig waren zu lernen. Aber sie bildeten in den Internet-
Schreibforen immer die Ausnahme in einem Heer von unbelehrbaren Schreiberlingen, die 
sich selbst durch ihre soziopathische Grundhaltung im Weg stehen. Noch immer – und das 
erstaunt mich manchmal, weil ich mich fast völlig aus diesen Foren zurückgezogen habe - 
bekomme ich ab und zu mails mit Grüßen und der Zusicherung, dass ich da draußen im 
Netz viel mehr Freunde habe, als ich glaube. 
 
Ich bin zwar gesundheitlich sehr stark eingeschränkt, aber noch immer sehe und arbeite ich 
die Manuskripte junger oder älterer Autoren/-innen durch, die auf dieses Medium einge-
stiegen sind, und redigiere sie. Bei dieser Tätigkeit geht es aber nicht nur um die Recht-
schreibung, Grammatik und Orthografie. Ich gebe u.a. stilistische Empfehlungen weiter und 
achte auf literarische Feinheiten. Der Verfasser selbst entscheidet, welche Empfehlungen er 
akzeptiert und welche er ignoriert, - als wäre ich sein Lektor. 
 
Wenn man mich fragt, welches der häufigste Fehler ist, dann gibt es da eine ganze Reihe, 
die hier alle Stück für Stück zur Sprache kommen werden, aber ein sehr wesentlicher Fehler 
ist der, der nachlässig bis gar nicht durchgeführten Charakterisierung von Protagonisten in 
einer Geschichte / Erzählung / Roman. Das Wort Randfigur erklärt sich eigentlich von  
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selbst, ich habe das etwas weiter vorn schon kurz angerissen. Randfiguren, sogenannte 
Platzhalter sind Protagonisten, die selten bis nur ein einziges Mal vorkommen und für die 
eigentliche erzählte Handlung relativ bis völlig unwichtig sind.  
Das können z.B. Taxifahrer oder eine nette Kellnerin sein, die eine Rechnung kassiert und 
am Rande ihrer Geschichte in einer einzigen Passage auftaucht.  
Über die Hauptdarsteller / Protagonisten sollte der Leser in der Anfangsphase wie 
nebensächlich einfließend alles erfahren, was er wissen muss, wie: Alter, Größe, Haar- und 
Augenfarbe, Gewicht, Vorlieben, Beruf, Hobbys usw.  
 
Bei den Randfiguren und Platzhaltern ist das nicht so wichtig, meistens sogar unwichtig.  
 
Aber das heißt nicht, dass wir diesen Kreis der Nebendarsteller in unserem Film völlig 
vernachlässigen dürfen. Mir fällt immer wieder auf, dass es viele Autoren/-innen gibt, deren  
fiktionale Charaktere / Protagonisten absolut gesichts- u. körperlos sind. Sie lassen sie 
daherkommen wie nebulöse Gespenster.  
 
Ein typisches Beispiel:  
Maria saß im Wartezimmer ihres Zahnarztes und wäre am liebsten wieder gegangen, als 
plötzlich kurz die Tür aufging und zwei Männer in den Raum traten. Sie setzten sich ihr 
gegenüber und begannen eine leise Unterhaltung ... 
 
Wir haben hier also drei fiktionale Charaktere, die völlig gesichts- u. körperlos sind.  
Die beiden Männer sind offensichtlich nur Nebendarsteller/ Platzhalter. 
Brauchen sie daher eine Beschreibung?  
Eigentlich nicht, aber wir sollten ihnen zumindest Gesichter und Körper geben, damit sie 
eben nicht zu unfassbaren Gespenstern werden, die sich der Leser trotz aller Fantasie bei 
dem Film, den Sie in seinem Kopf gestartet haben, nicht vorstellen kann. 
Wenn wir den beiden aber nun schon Gesichter geben, dann machen wir besser keine 
halben Sachen und fangen zuerst mal bei Maria als wichtige Darstellerin / Protagonistin an.  
 
Das könnte z.B. so aussehen:  
Maria war eine lustige Persönlichkeit, gerade dem Teenageralter entwachsen und auf der 
Suche nach sich selbst. Sie tat das gerne, was alle Menschen in ihrem Alter gerne tun. 
Musik hören, ein schönes Buch oder ein Illustrierten-Magazin lesen und sich am Wochen-
ende in der schicken Disco vergnügen. 
An diesem kalten Novembermorgen, war es um ihr lustiges Wesen allerdings nicht so gut 
bestellt. Ihre rosige Gesichtshaut war blass, um die Augen hatten sich dunkle Ringe gebil-
det. Das lag vor allem an der Nacht, die sie hinter sich gebracht hatte. Schon am frühen 
Abend hatten sich rasende Zahnschmerzen eingestellt, die die ganze Nacht intensiv anhiel-
ten.  
Jetzt saß sie in dem Warteraum ihres Zahnarztes und wäre am liebsten gleich wieder weg-
gelaufen, denn sie hatte eine wahre Mordsangst vor Zahnärzten. Als just in diesem Augen-
blick zwei Männer den Raum betraten, empfand sie das als eine gute Ablenkung von ihrer 
Angst. Der eine war groß gebaut, hatte breite Schultern, einen deutlichen Bauchansatz und 
eine dicke Knollennase im Gesicht, unter der er einen schwarzer Schnauzbart trug. Auf 
seinen Kopf machte sich eine beginnende Stirnglatze breit. Der andere war vielleicht nur 
halb so alt, hatte keinen Schnauzer, dafür aber recht volles Haar. Auch war er etwas kleiner 
gebaut und seine Figur eher jugendlich.  
Maria schätzte, dass es Vater und Sohn sein könnten ... 
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Was ist hier geschehen?  
Ich habe den gespensterhaften Figuren ein wenig Leben eingehaucht, wobei es völlig 
unwichtig ist, wie diese Leben aussehen. Es war eigentlich unwichtig, ob der eine groß oder 
klein, eine Knollen- oder Stupsnase hat, aber meine fiktionalen Charaktere haben begonnen 
zu leben, nicht zu viel – und nicht zu wenig.  
 
Ein weiteres Beispiel für einen Platzhalter, der nur einmal in Roman vorkommt: Der 
Tag begann wie der vorige. Ich hatte Helga zur Arbeit gebracht. Sie hatte mir wieder ihren 
Golf überlassen. Ich war direkt und ohne Termin zum Makler gefahren, um mich nach dem 
Stand der Dinge für unsere erste gemeinsame Wohnung zu erkundigen.  
 
Der Makler war ein Bär von einem Mann. Er besaß nicht nur die Statur eines Bären, er sah 
auch so aus. Von einer Frisur konnte man bei ihm nicht viel erkennen, einfach nur ein 
wirrer Wuschelkopf. Im Gesicht trug er einen Vollbart, der nur die Augen und einen kleinen 
Teil seiner Wangen frei ließ. Er begrüßte mich geschäftsmäßig freundlich und kam ohne 
Umschweife zur Sache ...  
 
Es ist eigentlich völlig egal, wie dieser Makler aussieht, aber er hat ein Aussehen, d.h. er 
lebt und hat in der Erzählung eine lebendige Nebenrolle, bleibt kein unsichtbares Gespenst.  
 
Wie ich schon vorher schrieb: Die Fantasie / der Film wird geboren im Kopf des Autors und 
wandert hinüber in den Kopf des Lesers. Geben wir dem also alle Möglichkeiten, diesen 
Film zu erleben, - er wird es uns danken. 
 
Selbstverständlich haben die Protagonisten in ihren Geschichten die gleichen menschlichen 
Bedürfnisse wie auch Sie selber und die realen Menschen in ihrer Umgebung. Die machen 
u.a. so banale Dinge wie aufs Klo gehen, essen und Essen zubereiten, die Wohnung putzen 
und sich selber gelegentlich waschen, sich an- und ausziehen, - aber das heißt nicht, dass 
Sie unbedingt darüber erzählen und schreiben müssen.  
 
Mir fällt aber immer wieder auf, dass es Autoren gibt, die in ihren Manuskripten nur Ereig-
nisse aneinanderreihen und der Meinung sind, sie schreiben damit schon einen Roman. 
Wenn sie schreibend einen Dialog innerhalb der Erzählung beginnen, erfährt der Leser 
nicht, was um die Protagonisten herum passiert, was sie während des Gesprächs tun. Es 
entsteht der Eindruck, dass die Figuren da in einem völlig sterilen Raum stehen, nahezu 
bewegungslos vor Schreck auf einmal mitten ins Blickfeld gerückt worden zu sein zur 
Salzsäule erstarrt. Es gibt keine Gesten, keine Mimik, vor dem Fenster kein Wetter, keine 
Geräusche.  
 
Es gibt keinen Subtext, so nennt man diesen eigentlich für die Geschichte unnötig erschei-
nenden, ausschmückenden Teil, der etwas vom Leben aus dem Umfeld insgesamt und 
Zwischenmenschliches von den Protagonisten/Charakteren berichtet.  
 
Aber gerade dieser sogenannte Subtext erscheint nur nebensächlich und eigentlich über-
flüssig, denn er ist das Gewürz in der Suppe, der Lebenserwecker der Protagonisten. Er 
lockert die gesamte Story auf, macht die Protagonisten erst wirklich zu scheinbar real 
existierenden Persönlichkeiten, verleiht ihnen nahezu greifbares Leben.  
Es ist natürlich nicht wichtig, ob ein Protagonist/-in sich während eines Dialoges die Nasen-
spitze reibt oder eine fahrige Geste macht, ob er Unmengen von Aknepickeln im Gesicht 
und auf dem Hals trägt oder großporige Haut wie ein offensichtlicher Alkoholiker hat, - aber 
es lässt die Figuren lebendig agierend erscheinen und nicht nur stur und steif dastehen und 
miteinander reden. 
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Es gibt so eine Art Grobformel für die Charakterisierung ihrer Protagonisten, die Sie natür-
lich mit ihrer Kunst der Sprachführung noch verfeinern müssen. 
Die indirekte Charakterisierung ist in jedem Fall der direkten vorzuziehen. Nehmen wir ein 
Beispiel, wie ich es mehr als einmal bei typischen Anfängern gelesen habe:  
 
Hanna war 68 Jahre alt, 1,56 m groß und trug am liebsten rosa Latzhosen und alte 
Turnschuhe. Sie war eine großzügige offene Person, die trotz ihres ungewöhnlichen 
Lebensstils von fast allen im Dorf respektiert wurde. 
 
Wer so etwas allen Ernstes in einem Roman verarbeitet, wird jedem Lektor jegliche Lust 
am Lesen des Manuskriptes in kürzester Zeit rauben, weil der sofort erkennt, dass der 
Autor das Handwerk des Schreiben nicht beherrscht - mit Handwerk meine ich hier nicht 
die Rechtschreibung, Grammatik oder die Orthografie.  
 
Die Frage ob Hanna nun 68 oder 70 Jahre alt ist, ist zweifellos nicht irrelevant, aber auch 
nicht überaus wichtig. Dasselbe gilt für Größe und Gewicht.  
 
 
Sie können das Ganze auch umschreiben, charakterisieren Sie diese Person 
indirekt.  
 
Hanna war nicht mehr die Jüngste und hatte den Zenit ihres Lebens lange überschritten. 
Sie war zwar klein an Größe, aber ihr Herz anderen Menschen gegenüber war groß und 
unverschlossen. Sie war im Dorf beliebt, daran änderte auch die Tatsache nichts, dass sie 
am liebsten tagaus, tagein immer in rosa Latzhosen herumlief und ihr Lebensstil von denen 
der anderen abwich. 
 
Verstehen Sie, was ich meine? 
 
Der Subtext ist eine interessante Gestaltungsmöglichkeit unseres Dialogs mit dem Leser 
und der Dialoge in der erzählten Geschichte. Eine handwerkliche Technik, die unter anfan-
genden und besonders unter jungen Autoren/-innen leider wenig bekannt ist oder von der 
ignorant viel zu wenig Gebrauch gemacht wird.  
 
Klären wir aber erst mal den Wortstamm – so wie Sie das bereits in der Lyrik gelernt 
haben.  
Sub kommt aus dem lateinischen und bedeutet soviel wie unter. In der Industrie oder dem 
Handwerk, wenn eine große Firma einen Auftrag erhält, aber nicht alles allein machen will 
oder kann, bekommt ein Subunternehmen ein Stück von dem Auftrag und dem entsprech-
enden Lohn / Gewinn ab.  
In der Computerprogrammierung – in ihrem PC nennt man ein immer wiederkehrendes 
Unterprogramm Subroutine. Also können wir festhalten: Subtext ist der Untertext ihrer 
erzählten Geschichte.  
Wir haben also im Dialog mit dem Leser und im Handlungsdialog ihrer Geschichte einen 
Haupttext und einen Untertext.  
 
Ich weiß, ich habe das schon einmal kurz angerissen und erklärt, aber ich beziehe mich 
einmal mehr auf den stabilisierenden Charakter der Wiederholung beim Lernen und deswe-
gen erkläre ich das noch einmal etwas genauer.  
 
Aber wozu brauche ich das? - werden jetzt einige Leser/-innen dieses Leitfadens fragen?  
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Ganz einfach, um unserer Geschichte / Erzählung mehr Leben zu geben. Beobachten wir im 
realen Leben Menschen und hören deren Gespräch gewollt aufmerksam zu, werden wir 
feststellen, dass auch dort immer wieder mal Subtext in die Unterhaltung mit einfließt. 
 
Ich gebe ihnen wieder zwei Beispiele zur besseren Verdeutlichung: 
 
 
 
 
Als sie sich umdrehte um die Gläser in das Buffet einzusortieren, hörte sie seine angenehm 
klingende Stimme: „Noch einen Rotwein, bitte.” 
Wortlos nahm sie die Flasche aus dem Buffet und schenkte ihm nach.  
„Sorgen?” 
Er sah sie an. Es schien, als versuchte er so etwas wie ein kurzes Lächeln und fragte dann 
zurück: „Sie kennen sich wohl aus mit den Eigenheiten ihrer Gäste? Haben sie Feuer? Mein 
Feuerzeug scheint leer zu sein.” 
„Das kommt im laufe der Jahre. Möchten Sie davon erzählen? Manchmal hilft es.”  
Mit einer gekonnten Bewegung füllte sie sein Weinglas nach. 
„Hier bitte.” Sie reichte ihn ein Streichholzbriefchen rüber. 
„Ja, ja”, lachte der Mann, „Taxifahrer, Friseure und Barkeeper … die besten Psychologen 
der Welt. Danke, darf ich das Briefchen behalten?” Nach einer kurzen Pause fügte er etwas 
nachdenklich geworden hinzu: „Sorgen? Was sind schon Sorgen? Wenn ein Kind den sehn-
lich herbeigesehnten Lutscher nicht bekommt, hat das Kind dann Sorgen? Wenn ein 
Lehrling einen Zwanziger von seinem schmalen Lohn verloren hat, sind das Sorgen?” 
„Behalten sie die Streichhölzer nur. Erzählen sie. Ich werde versuchen zu ergründen, ob es 
sich bei dem, was sie verloren haben um Sorgen handelt.” 
Der Mann lächelte, nippte an seinem Glas, steckte sich eine weitere Zigarette an und fing 
an zu erzählen:... 
 
Ich habe den Subtext farblich markiert.  
Analysieren wir diese kurze Passage einmal.   
„Haben sie Feuer? Mein Feuerzeug scheint leer zu sein.”  
„Hier bitte.” Sie reichte ihn ein Streichholzbriefchen rüber. 
“Danke, darf ich das Briefchen behalten?” 
“Behalten Sie die Streichhölzer nur.” 
 
Der Mann in der Bar stellt fest, das sein Feuerzeug leer ist und fragt nach Streichhölzern. 
Die Bardame reicht ihm welche und bestätigt nach seiner Frage, dass er sie behalten darf. 
Mit dem eigentlichen Dialog hat der Subtext nichts zu tun.  
Das ist kein sich ergebender Zufall, den der Autor hier geschaffen hat. Denn so sollte es 
immer sein, denn sonst erschiene die Handlung nicht so lebendig. Für die Handlung im 
Moment und für die komplette Story ist Subtext so überflüssig wie ein Kropf.  
Aber können wir ihn deswegen weglassen?  
Nein, denn gerade dieser Subtext macht die Geschichte so menschlich und belegt, dass der 
Autor sich im realen Leben auskennt. Subtext lockert das Gespräch auf und gibt ihn etwas 
Realistisches. Ich definierte das in etwa so: Subtext im Dialog und in der Handlung ist eine 
Oase für den Leser, wo er sich einen Moment zurücklehnen, die Handlung Revue passieren 
lassen und wo er sich Personen und Umgebung näher anschauen kann. 
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Ein weiteres Beispiel: 
„Die Früchte sind wild, sie werden nicht so wie gewohnt schmecken, wir werden aber nicht 
verhungern. Du siehst, es sind keine Späße, Tina.” 
„Die Papaya schmeckt wundervoll und stillt hervorragend den Durst. Hast du das alles bei 
der Armee gelernt? Nenne mich bitte nicht Tina, ich mag das nicht.” 
„Das und noch viel mehr. Die Papaya ist innen hohl, dass heißt, wenn wir die Kerne 
rausnehmen. Das eigentliche Fruchtfleisch ist nur etwa zwei Zentimeter stark. Wir können 
die Frucht zum Wasserschöpfen benutzen. Du solltest das rötliche Fruchtfleisch dem gelben 
vorziehen. Es schmeckt besser und erinnert etwas an Himbeere und Waldmeister. Also gut, 
dann weiter mit Christina.” 
„Hm, lecker. Weißt du, ich kannte mal eine Tina und möchte nicht dran erinnert werden. Ist 
unsere eingeschlagene Richtung die richtige?” 
„Exakt Nordost. Kenne ich diese Tina auch?” 
„Woher weißt du das? Nein, ich glaube nicht. Du kannst die Sterne nicht sehen und was 
machst du, wenn der Himmel tagelang bedeckt ist? Wie orientierst du dich dann?” 
„An den Bäumen.” 
„An den Bäumen? Wie dass?” fragte sie mit echtem Interesse zurück. 
„Im Dschungel herrscht eine relativ hohe Luftfeuchtigkeit. Da bildet sich an der Nordseite 
mancher Bäume Moos. Jeder Baum und jeder Strauch, quasi jede Pflanze wächst zum 
Licht. Das ergibt, das die stärksten Äste der Bäume in Richtung Süden zeigen. Der Rest ist 
einfach … Zwischen Norden und Süden liegt Westen und Osten. Die Uhrzeit kann man mit 
etwas Übung am Stand der Sonne bestimmen. Erzähl mir von dieser Tina.” 
„Toll … dass du das alles weißt”, schwärmte Christina. „Nein, das ist lange her und 
unwichtig zu gleich. Wie geht es Morgen weiter?”... 
 
Die Frau heißt Christina und er nennt sie Tina. Sie mag das nicht und weist ihn in seine 
Schranken, er fragt nach dem Warum und sie antwortet es sei unwichtig. 
Auch hier wieder, wie im ersten Beispiel ein Text, der mit dem eigentlichem Dialog nichts 
zu tun hat und völlig unwichtig ist, aber den Haupttext auflockert. Der Leser wird nie etwas 
über besagte Tina erfahren.  
Warum nicht?  
Weil es absolut unwichtig ist. 
 
In Subtext kann man auch versteckte Hinweise oder Warnungen einordnen.  
Beispiel:  
„Was möchtest du dann tun? Pass auf, du stößt gleich das Glas um.“  
Hier also eine Warnung oder die Ermahnung zur Vorsicht. Mit dem eigentlichen Dialog hat 
das auch wieder nichts zu tun.  
„Das hast du gut gemacht. Pass auf, auf deiner Schulter krabbelt eine Wespe ...” 
 
Abschließend noch einen Hinweis: die richtige Mischung macht es, zu viel Subtext wäre zu 
viel. Ich persönlich füge ab und an mal Subtext ein. Ob und wie viel andere Autoren davon 
Gebrauch machen wollen, müssen sie schon selber wissen. 
 
Nicht alles ist relevant für ihre erzählte Geschichte, aber es kann durchaus relevant und 
typisch für einen ihrer Protagonisten sein, dass er sich immer wieder am Kopf, am Bauch 
oder sogar zwischen den Beinen kratzt, dass er rülpst und furzt, dass er auf die Straße 
spuckt.  
Es kommt immer darauf an, ob das für die Handlung wichtig ist und der Leser es unbedingt 
wissen sollte um ein realistisches Bild von diesem oder jenem Protagonisten zu bekommen. 
Sie schreiben keine Dokumentation über ihre handelnden Darsteller, sondern erzählen wie  
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jener Geschichtenerzähler auf dem Markt von Marrakesch eine Geschichte, möglichst 
spannend und auf das Nötige beschränkt.   
Sie können solche Details als Stilmittel benutzen, wie z.B. J.M.Simmel Koch-Rezepte in eine 
Handlung einbaute und die Leser das sehr unterhaltsam fanden. 
Natürlich kaufen ihre Protagonisten Klopapier, rasieren und langweilen sich, aber ist die 
Schilderung dessen für die Geschichte wichtig? 
Diese Entscheidung können nur Sie treffen, aber der Leser wird es hinterher beurteilen und 
sich vielleicht fragen: Wozu erzählt er mir diesen ganzen unnötigen Mist? 
 
Vieles kann als selbstverständlich und der Vorstellungs- bzw. Fantasiekraft des Lesers 
vorausgesetzt ungeschrieben zwischen den Zeilen stehen und muss nicht dezidiert erwähnt 
werden. 
Aber auf keinen Fall geht das bei Schlüsselszenen, die für die Handlung eine wichtige 
Bedeutung haben, auch wenn sie auf den ersten Blick noch so nebensächlich erscheinen 
und erst viel später in der erzählten Handlung ihre tragende Rolle offenbaren.  
Die präzise Zusammenstellung der Szenen ihres Films, den Sie beim Leser im Kopf starten 
wollen, ist die wichtigste Aufgabe für Sie als Autor/-in.  
 
Und da wir gerade beim Film sind, können Sie sich doch bestimmt vorstellen oder haben es 
mal in einer Dokumentation gesehen oder gelesen, dass es dort ein Filmset gibt. Im Film ist  
es relativ leichter dem Zuschauer ein paar der wichtigsten Handlungs- und Zeitschema-
Details in einem einzigen großen Kameraschwenk nahezubringen, denn er sieht eben jenen 
Film, den Sie allein mit Worten und Sprache in seinem Kopf starten wollen. 
 
Was ich meine ist das fehlende Setting in einer Geschichte, egal ob sie lang oder kurz ist. 
Aber gerade in einer längeren Geschichte oder einem Roman ist es enorm wichtig, dass Sie 
scheinbar wie beiläufig eingestreut dem Leser vermitteln in welchem Jahr, welcher Jahres-
zeit und welchem Land / Ort ihre Geschichte spielt. Denn sonst irrt die Fantasie ihres Lesers 
ziellos in dem nicht vorhandenen Setting herum und sucht nach Orientierung, wo es lang-
geht, bis ihn vielleicht ein bestimmtes Auto, ein Handy oder ein umgeschnallter Colt darauf 
bringt wann und wo diese gerade zu lesende Geschichte spielt. 
 
Sie können das direkt machen, z.B. über eine Zeitungstitelzeile, die der Protagonist im 
Vorübergehen aus einem Zeitungskasten oder Aushang liest und dabei das Datum in die 
erzählte Handlung einfließen lassen, ganz nebensächlich, als spiele es eigentlich gar keine 
große Rolle. 
 
Oder Sie machen es indirekt, durch den Bezug auf eine Persönlichkeit des Zeitgeschehens 
oder einen Krieg, von dem alle Menschen mit mittelmäßiger Bildung schon mal gehört 
haben. Das kann z.B. so aussehen: ... es war nicht einmal ein halbes Jahr her, dass Willi 
Brandt nach dem Scheitern der großen Koalition zwischen CDU und SPD zum ersten sozial-
demokratischen Kanzler der Bundesrepublik gewählt worden war. 
 
Und schon weiß ihr Leser: Aha, es spielt 1972 – oder zumindest unmittelbar am Anfang der 
70er Jahre. 
Die Jahreszeit können sie über einen beiläufig eingeschobenen Nebensatz einführen: Es 
war einer dieser typischen Spätherbsttage, wo die Sonne nicht mehr genug Kraft für 
Wärme besitzt, aber auch noch nicht so schwach war, dass es einen wirklich fror. 
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Die Tageszeit lässt sich immer am leichtesten einflechten: Aus dem großen Tor der Textilfa-
brik strömten die Arbeiter und Angestellten der Tagesschicht, wodurch mir bewusst wurde, 
wie spät es bereits war. 
 
So etwas alles nennt man das Setting einer Geschichte, d.h. Sie schaffen wie beiläufig für 
den Leser die Handlungskulisse, eben das Filmset, an dem die gesamte Crew zur Zeit eben 
jenen Film dreht. Da ihnen keine Bilder zur Verfügung stehen, müssen Sie das mit Worten 
und durchdachter Sprache schaffen. Je nebensächlicher und subtiler Sie das hinkriegen, um 
so besser für den Handlungsverlauf, in den der Leser hineingezogen wird. 
 
Kann man beim Setting auch etwas falsch machen?  
 
Aber sicher doch. Es ist schon seltsam, dass Grusel- und Horrorgeschichten nahezu 
untrennbar von stürmischen Nächten, kaltem Nebel und Vollmond begleitet werden. Das 
Duell der Westernhelden hingegen findet in der Regel immer in gleißender Sonne statt, - 
um nur zwei typische und ziemlich nervende Klischees zu nennen. 
 
Aber platte und vordergründige Klischees gilt es unbedingt zu vermeiden. 
Verblüffen Sie doch mal ihre Leser mit Ungewohntem, dass sich ein Dämon am lichthellen 
Tag unerkannt unter seine Opfer mischt, und dass es strömend regnet, als die Dalton 
Bande beschloss den Banküberfall in Carson City zu verschieben. 
 
Das Setting können Sie natürlich auch für den Einstieg in ihre Geschichte nutzen: 
Begonnen hatte alles an einem jener typischen Sommertage. Die Sonne war dabei mit 
Riesenschritten gen Horizont zu ziehen, die letzten Vögel gaben ein trillerndes Ständchen. 
Ein lauer Luftzug drang durch das Schlafzimmerfenster im ersten Stock des Hauses in der 
Mozartstraße, am Stadtrand der großen Rheinmetropole, in dieser Trabantenstadt, wo die 
Menschen nicht wohnen und leben, sondern nur übernachten, ehe sie wieder zur Arbeit in 
die City fuhren. Von irgendwoher drang das grelle Soundsignal eines Handys durch das 
geöffnete Fenster in den Raum ... 
 
Und schon haben sie die Fantasie des Lesers/-in in Gang gesetzt, beginnt der Film zu 
laufen, entsteht ein Bild im Kopf, wo diese ganze Erzählung in welchem Jahr spielen 
könnte. 
In dieser Art und Weise können Sie natürlich auch die soziale Stellung ihrer Protagonisten 
scheinbar ganz nebensächlich – und doch ganz gezielt schildern. 
Wie Sie das machen sollen? 
Ganz einfach, indem Sie den Leser z.B. an die Gedanken einer Protagonistin in Bezug auf 
Kleiderwahl teilhaben lassen, die sie sich aus ihrem Kleiderschrank aussucht.  
 
Das könnte z.B. so aussehen  
... ziehe ich nun das sündhaft teure Escadakleid an oder lieber das von Armani?  
 
oder: Sie hielt ihr selbst genähtes Kleid vom vorigen Sommer in Händen ...  
 
Diese zwei Sätze allein können schon ausreichen um zu erahnen und zu verstehen, dass 
das Geld wohl keine so große Rolle spielt (erster Satz) oder: dass das Geld nicht so dicke 
da ist (zweiter Satz). Das lässt sich später noch etwas verstärken, immer so ganz neben- 
sächlich, als spiele es keine besondere Rolle, - wobei es aber eine unersetzliche Wichtigkeit 
besitzt. So braucht man es später nicht direkt im Rahmen der Handlung zu erklären, warum 
die Protagonistin auf eine ganz bestimmte Weise handelt. 
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Spielen Sie mit der Sprache, wie in der Lyrik, wo Sie sie kunstvoll in eine Form bringen, 
machen Sie ein lebendiges Abenteuer aus ihr, das der Leser unbedingt miterleben will. 
Anfänger glauben immer wieder, dass sie eine Handlung nur chronologisch ablaufen lassen 
müssen, um eine Erzählung oder eine Shortstory glaubwürdig an den Leser zu vermitteln. 
 
Das ist Blödsinn. 
Denn Zeitsprünge und Rückblenden sind in einem Film beliebtes Stilmittel und können es 
auch in ihrer Geschichte sein. Es kommt auf die urbane und gelungene Mischung an, die 
macht eine gute Geschichte aus. Ständige Action ist dabei sehr schnell ebenso nervend wie 
langatmige, epische Passagen, in denen praktisch rein gar nichts Relevantes passiert. 
 
Schwierig ist es übrigens auch die richtigen Namen für seine Protagonisten zu finden. 
Bei einer gegenwärtigen Story können Sie leicht die Namen aus ihrem engsten und erwei-
terten Umfeld benutzen. Aber achten Sie bitte darauf dass die erzählten Persönlichkeiten, 
den realen Persönlichkeiten nicht allzu sehr ähneln.  
 
Doch wenn Sie eine Geschichte aus den 50er Jahren schreiben, wird es deutlich schwie-
riger, denn nicht alle potenziellen Autoren/-innen haben da eine Oma, die sie fragen 
können, was damals die gebräuchlichsten Namen waren, falls die sich daran überhaupt 
sachlich richtig erinnert.  
 
Es gibt Bücher darüber, aber viel schneller und leichter finden sie Namen im Internet über 
Google z.B. http://www.beliebte-vornamen.de/1954.htm wo sie Vornamen aller Herren 
Länder finden können.  
 
Hier noch weitere Fundgruben 
http://www.onomastik.com/Vornamen-Lexikon/index.php   
http://namen.info/index.html     
http://www.vornamen-liste.de/    
        
Wenn Sie für Ihre Geschichte alte, nur noch selten gebrauchte Wörter suchen, dann 
werden Sie hier sicher fündig: 
http://germazope.uni-trier.de/Projects/WBB/woerterbuecher/dwb/wbgui?lemid=GA00043  
Wenn das Szenario, die Intention und der Aufbau einer Geschichte und Erzählung dazu 
passt, dann kann es geradezu den Leser/-in beflügeln, wenn Sie das eine oder andere oder 
mehrere lateinische Zitate in wörtliche Rede und Dialoge einfügen. 
 
Ich hatte kein Latein an der Schule und habe es auch nie gelernt, bin auch kein wandeln-
des Lexikon. Zwar habe ich auf meinem PC ein Lexikon deutscher und internationaler 
Zitate, falls ich die mal brauche, aber nicht in Latein. 
Ganz am Ende dieses Leitfadens finden Sie noch vor dem Impressum ein Lexikon lateini-
scher Zitate, das Ihnen vielleicht mal von Nutzen sein könnte. 
 
Aber Zitate aus aller Welt finden Sie z.B. auch hier: 
http://zitate.net/  
http://www.zitate-online.de/  
http://www.nur-zitate.com/  
http://www.zitate.de/favorit-rubriken.php  
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Ein erstaunlich weit verbreiteter Fehler beim literarischen Schreiben ist der Perspek-
tivwechsel, der bei der umgangssprachlichen Kommunikation erstens meistens gar nicht 
bemerkt wird, und zweitens nicht sonderlich stört oder ins Gewicht fällt. Aber beim literari-
schen Schreiben ist er ein ernstzunehmender Faktor. 
 
Was ist ein Perspektivwechsel, wo kommt er vor und wo nicht? 
In einer Erzählung oder einem Roman gibt es fiktionale Charaktere / Darsteller / Protago-
nisten. Der Leser sieht aus dessen Sicht die Handlung.  
Wird der Roman in der ersten Person geschrieben - also in der Ich-Form - dann gibt es nur 
diese eine Sicht.  
 
Die Perspektive kann nicht wechseln, außer bei einem schwerwiegenden grammatikalischen 
Fehler, denn der Protagonist erzählt seine Geschichte aus seiner Sicht und lässt den Leser 
daran teilhaben.  
Wird dagegen in der dritten Person geschrieben, also von außerhalb des Geschehens, kann 
es durchaus mehrere Perspektiven geben. Die Erzählweise kann also zwischen mindestens 
zwei oder auch mehreren Personen wechseln.  
 
Nehmen wir als simples Beispiel der Morgen nach einer durchzechten Nacht ... 
... als Paul aus seinem Schlafzimmer kam, hielt er seinen Kopf und stöhnte leise dabei. Die 
Folgen der durchzechten Nacht traten jetzt in seinem Bewusstsein erst richtig zu Tage.  
„Ich trinke nie wieder so viel”, brummelte er mit einer Grimasse vor sich hin. (Hier befindet 
sich der Leser in Gerds Perspektive, er nimmt Teil an Gerds Gedanken und Empfindungen.)  
 
In der Küche saß bereits Susanne am Tisch und hatte ihren Kopf aufgestützt. Sie litt 
ebenfalls an den Folgen der letzten Nacht.  
Jetzt ist der Leser im Kopf (Perspektive) von Susanne und leidet mit ihr. Es ist also ein 
Wechsel von Pauls zu Susannes Perspektive durch den Autor vorgenommen worden. Das 
ist der unbedachte Hauptfehler vieler unerfahrener Autoren, die in der dritten Person 
schreiben, denn es ist mehr oder weniger eindeutig falsch.  
 
Richtig müsste es wie folgt heißen:  
In der Küche saß bereits Susanne am Tisch und hatte ihren Kopf aufgestützt. Es schien, 
dass sie ebenfalls an den Folgen der letzten Nacht litt.  
 
In diesem Fall hat der Autor richtig gehandelt und die Perspektive nicht gewechselt.  
Warum aber schien es nur so?  
Der Autor hätte auch: ... es war offensichtlich ... schreiben können.  
Denn Paul kann nicht wissen, wie es Susanne geht, er kann es nur ahnen und müsste sie 
nach ihrem Befinden erst fragen.  
 
Zur besseren Verständlichkeit ein weiteres Beispiel, das zeigen soll, dass es nicht 
immer einfach ist in einer gewählten Perspektive zu bleiben.  
In der Ausgangsposition befindet sich der Leser in Heiners Perspektive.  
 
Marion streckte Heiner die Hand entgegen, die dieser breitwillig ergriff.  
Dann ging alles sehr schnell. Ehe Marion sich versah, hatte Heiner sie zu sich herangezo-
gen, seine Arme fest um sie geschlungen und seine Lippen auf ihren Mund gepresst. 
Schlagartig begriff Marion, dass sie hereingelegt wurde ...  
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Hier habe ich in Marions Perspektive gewechselt durch >... begriff Marion ...< was 
eindeutig falsch ist.  
 
Richtig wäre es so:  
Heiner merkte ihr an, dass sie scheinbar schlagartig begriff, hereingelegt worden zu sein ... 
 
Damit hätte ich Heiners Perspektive nicht verlassen.  
Warum scheinbar?  
Weil Heiner real nicht wissen kann, ob Ute es begriffen hat, er kann es nur vermuten oder 
erahnen. 
Darf man die Perspektive wechseln?  
Und wenn ja, wie wechsele ich die Perspektive richtig?  
 
Die Antwort ist leicht: Immer mit einem neuen Kapitel.  
Viele Autoren/-innen schreiben nicht mit Kapiteln, was nicht literarisch grundsätzlich falsch 
ist. Wenn diese Autoren/-innen mit einem Thema fertig sind, fügen sie eine Leerzeile ein 
und schreiben mit dem nächsten Satz weiter.  
 
So können Sie es auch mit dem Perspektivwechsel halten.  
Wenn Sie die Perspektive wechseln möchten, tun Sie das doch einfach nach einer Leerzeile.  
Jeder Autor ist gut beraten, wenn er im Kapitel einen Perspektivwechsel möglichst unter-
lässt. Hält er sich nicht dran oder bemerkt es erst gar nicht, ist die Wahrscheinlichkeit 
durch einen Lektor oder Verlag abgelehnt zu werden sehr groß. 
 
Da spielt es dann allerdings auch keine große Rolle, ob man als Autor/-in überhaupt jemals 
ernsthaft in Betracht gezogen hat in einem Verlag eine Veröffentlichung zu erreichen. Es ist 
schlicht falsch und erfahrene Leser werden diesen handwerklichen Fehler erkennen. 
Perspektivwechsel schleichen sich oft in Manuskripte ein, selbst erfahrene Autoren bemer-
ken sie oft wegen der spannenden oder unterhaltsamen Story nicht oder zumindest nicht 
leicht. Es empfiehlt sich dennoch unbedingt darauf zu achten. 
 
Perspektivwechsel kann aber auch kaum erkennbar durch das, was die Figuren tun, passie-
ren.  
Wenn wir in Karins Perspektive sind und erfahren, dass sie einen Raum betritt, in dem sich 
Rudi aufhält, dann geht Rudi in der logischen Perspektivfolge nicht auf Karin zu, sondern 
Rudi kam auf Karin zu. 
 
Darüber haben Sie noch nie nachgedacht, nicht wahr?  
Keine Sorge, das passiert mir im Eifer des Gefechtes im kreativ literarischen Schaffenspro-
zess auch immer wieder, - aber dafür gibt es Lektoren, die sich darauf spezialisiert haben 
solche Fehler zu finden. Selbst gestandene und ausgesprochen erfahrene Autoren und 
Friedensnobel- oder Literaturpreisträger sind gegen solche Fehler im Aufbau nicht gefeit. 
Ich sage da nur Günter Grass, der solche Schwachstellen und die zwingende Notwendigkeit 
seines Lektors in einem Interview offen eingestanden hat.  
 
Es gibt allerdings tatsächlich auch Autoren/-innen, die diesen Teil des Handwerks perfekt 
beherrschen und trotzdem keine Lektoren sind. Mich beeindruckt das jedes Mal, wenn ich 
so etwas lese oder erfahre und kann es kaum glauben, - aber es stimmt. 
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Ich denke, dass dieser kurze Exkurs durchaus reicht, um verständlich zu machen, was ein 
Perspektivwechsel ist, dass man ihn als Autor tunlichst vermeiden sollte und wie man das 
macht. 
 
Gilt also nur noch die Frage zu klären, warum es dann trotzdem so viele Bücher gibt, in 
denen sich der Autor einen Dreck um den Perspektivwechsel schert?  
 
Eine gute Frage. Ich weiß es nicht, kann sie nicht beantworten ...  
Vielleicht liegt es daran, dass man als Autor diese Sache auch nicht zu verbissen sehen 
sollte, weil es immer und überall Ausnahmen gibt, dass die wunderbare erzählte und 
geschriebene Story diesen Faux pas leicht verkraftet. 
Keine Ahnung!  
Es gibt durchaus Lektoren und Verlage, die diese und auch andere Regeln nicht so ernst 
wie ein Evangelium nehmen und bei einer herausragend unterhaltsam geschriebenen 
Geschichte auch mal – wie man volkstümlich sagt – Fünfe grade sein lassen. 
 
Meine Dozenten damals an der Musischen Akademie Remscheid haben mir das allerdings 
nicht durchgehen lassen. 
 
Trotzdem, erinnern Sie sich bitte immer wieder an diesen Leitsatz: 
Beim literarischen Schreiben gibt es kein absolut richtig, es gibt kein 
Dogma! 
Ich weiß, ich habe das schon mehrfach geschrieben. Wiederholungen – auch das habe ich 
schon mehrfach geschrieben – verstärken zweifellos den Lerneffekt. 
 
Es gibt allerdings eine Erklärung, die ich ihnen nicht vorenthalten möchte. Das ständige 
Wechseln der Perspektiven ist ganz besonders beliebt bei Autoren/-innen, deren Hauptinte-
resse der sozialen und sich ständig weiterentwickelnden Gesellschaft gilt.  
Da kann es durchaus Sinn machen zu jedermanns Gedanken und Motiven Zugang zu 
haben, zu schaffen, um ein klares vollständiges Bild der Gesellschaft entwerfen zu können. 
Das hat eine unbestreitbare Tradition bereits aus der viktorianischen Zeit, wo Erzähler und 
Romanciers die Gedanken jeder einzelnen Figur in einer bestimmten Szene offenlegen. 
 
Das kann zum Beispiel so aussehen: 
Harry kam um zwei Uhr morgens an und fühlte sich müde und benommen (seine innere 
Verfassung, seine Perspektive). Gabi begrüßte ihn schon an der Tür und dachte, er sehe 
aus wie eine aus dem Wasser gezogene Ratte (ihre Perspektive). Sie führte ihn sofort in die 
Küche, wo ihn sein Vater unter dem hellen Licht des Deckenfluters seit Stunden erwartete, 
Er saß bereits seit dem späten Abend dort, nervös und mit schmerzendem Magen, in 
unruhigem Aufruhr sein erschöpfter Verstand (die innere Verfassung des Großvaters, seine 
Perspektive).  
 
Das Ergebnis ist nicht uninteressant und macht es möglich, dem Leser ein eindrucksvolles 
Bild der handelnden Menschen zu vermitteln.  
Doch wegen der ständigen wechselnden Perspektive konnte sich der Leser nicht lange 
genug in eine bestimmte Figur hineinversetzen und sich mit ihr identifizieren. Deshalb 
werden dem Leser diese Figuren nicht besonders vertraut.  
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Aus eben diesem Grund ist es diskussionswürdig und heikel in diesem Stil eine Erzählung zu 
schreiben. Aber genau das ist es, was viele Lektoren und Verlage als Manuskript immer 
wieder von unerfahrenen und jungen Autoren vorgelegt bekommen.  
Aber nicht etwa, weil sie es sehr schätzen in diesem Stil zu schreiben, (ich denke eher, dass 
sie noch nie davon gehört oder gelesen haben), sondern weil sie es nicht besser können. 
 
Wie ist es aber richtig und besser, wie binden Sie den Leser stärker in ihre Erzählung ein?  
 
Nehmen wir einfach mal das obige kurze Beispiel: 
Als Gabi die Tür öffnete, erschrak sie sehr. Da stand Harry, durchnässt wie eine aus dem 
Wasser gezogene Ratte, verhärmt und müde. Er sah vollkommen benommen von der Kälte 
aus. Sie führte ihn sofort in die Küche, wo ihn sein Vater unter dem hellen Licht des 
Deckenfluters mit gebeugten Rücken am Tisch sitzend erwartete. Er war bereits seit dem 
späten Abend da, und Gabi war nicht entgangen, dass sich sein erschöpfter Verstand in 
fürchterlicher Aufruhr befand. 
 
Was unterscheidet diese Textvariante von dem vorherigen?  
Es ist die selbe Aussage, aber alles nur durch eine Figur betrachtet, nämlich von Gabi. 
 
Während wir weiter oben die verschiedenen Perspektiven haben, Harrys, Gabis und die des 
alten Vaters, haben wir hier unten nur eine. Man könnte die obere auch als multiple 
Perspektive bezeichnen.  
Das ist eine sehr wirkungsvolle, aber auch fragwürdige Technik.  
 
Was genau ist denn im Unterschied eigentlich passiert?  
Im ersten Beispiel war der Autor in den Köpfen (Perspektiven) aller drei Figuren, -  
im zweiten Beispiel nimmt er für sich das Recht in Anspruch, nur im Kopf einer Person 
zu bleiben. Er ist zwar in der Lage sich in die anderen hineinzufühlen, aber da der Autor nur 
in einer Person – Gabi - ist bzw. aus ihrer Sicht erzählt, lebt der Leser - auf Grund des 
Zaubers der Identifikation - das Leben dieser Figur. Im Gegensatz zum ersten Beispiel 
braucht der Leser den Standpunkt nicht allzu oft zu wechseln, aber er hat die Möglichkeit 
mit mehr als einer Figur vertraut zu fühlen und wird viel stärker in die emotionale Bindung 
der Erzählung einbezogen. 
 
Nur, ob das wirklich der einzig richtige Weg ist, ob der andere wirklich falsch ist, darüber 
kann man ausgiebig und endlos streiten, - was ich hier nicht tun will. 
 
Fast ebenso häufig machen unerfahrene, aber auch vorgeblich erfahrene Autoren/-innen 
den Fehler in ihren Geschichten Zeitenwechsel von der Gegenwart zur Vergangenheit und 
umgekehrt zu schreiben, ohne sich dessen selbst beim Korrekturlesen bewusst zu werden. 
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Ein typisches Beispiel: 
 
Eine Tasse Kaffee 
Ich öffnete meine Augen und sah in mein Spiegelbild . Ich blickte 
mir selbst in die Augen und doch, so schien es mir,  war es ein 
Fremder den ich im Spiegel musterte. Als sich mein verschlafener 
Blick klärte erkannte ich das es mein eigenes unras iertes Gesicht 
war in das ich schaute. Mein Haar stand wild in all e Richtungen und 
meine Augen waren blut-rot unterlaufen. Ich drehte das Wasser im 
Waschbecken auf und wusch mir mein Gesicht mit dem leicht braunen 
und nach Vermoderung riechenden, kalten Wasser ab. Meine 
Lebensgeister kamen, widerstrebend in meinen Körper  zurück und ich 
streckte mich mit einem lauten Gähnen unter den trü ben 
Sonnenstrahlen die durch das verdreckte Badfenster schienen.  
Nur mit meinen Boxershorts begleitet verlies ich da s Bad Richtung 
Küche. Dabei knarren  die Dielen im Flur so laut, das sich ein 
krauenserregendes Hämmern in meinem Schädel einstellt  und ich 
wünschte mir das Bett an dem heutigen Tag nicht ver lassen zu habe.  
Erschöpft erreiche  ich meine Küche und reibe  mir meinen 
schmerzenden Kopf. Kurz darauf beginne  ich, fast automatisch, mein 
morgendliches Ritual. Ich öffnete die leicht schief  hängende 
Schranktür und holte den Kaffee daraus hervor. Mit etwas zu viel 
Schwung kickte ich mit dem Fuß den Schrank zu, was dazu führte das 
meine gesamte Kücheneinrichtung erbebte und einige Staubkörner zu  
Boden rieselten.  
Die Kaffeemaschine, ein Erbstück meiner Großmutter,  befüllte ich 
mit trägen Bewegungen. Ich stelle  sie an und die Maschine beginnt 
ihren Dienst zu verrichten. Ich beobachte  sie Wehrendessen sie 
meinen Kaffee brühte. Ihrem Alter und meiner Pflege  entsprechend 
kam mein 'braunes Gold' nur tropfenweise zum Vorsch ein. 
Ich zähle in Gedanken mit: "Ein Tropfen, Zwei Tropf en, Drei 
Tropfen, Vier 
Tropfen....." 
  
Achten Sie jetzt bitte nicht auf die zahlreichen fehlenden Zeichenfehler, die Rechtschreib-
fehler und den extrem schlechten Satzbau in diesem kurzen Textauszug, sondern nur auf 
die Zeitenwechsel, die plötzlich von der Vergangenheitsform in die Gegenwartsform wech-
seln, sogar innerhalb eines einzigen Satzes. 
 
So etwas sollte ihnen nach Möglichkeit nicht passieren, das können Sie – wenn Sie 
halbwegs die eigene Sprache beherrschen schon beim Probelesen erkennen und verbes-
sern. Als Leser besonders in Internet-Schreibforen findet man so etwas zu meinem Erstau-
nen immer wieder. Wenn Sie so etwas nicht beherrschen, wenn ihnen ebenfalls solche 
Fehler ständig passieren, sollten Sie sich vorerst nicht dem literarischen Schreiben zuwen-
den, sondern erst mal ihre Fähigkeiten im Beherrschen der deutschen Sprache verbessern, 
sprich: Einen oder mehrere Deutschkurse hintereinander an der Volkshochschule absolvie-
ren, um da eine gewisse Sicherheit zu erreichen, damit nicht solche Textungetüme bei 
ihren literarischen Versuchen herauskommen. 
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2.Beispiel: 
 
Die Birke vor meinem Fenster wird  nun mit jedem Tag ein Stückchen grüner.  
Wie Wellen schlagen sich ihre Zweige in den Himmel ? und behutsam 
schüttelte er das noch zarte Blattwerk im Wind.  
Weiße Wolkenschäfchen sprangen an ihm vorbei und winken  ihm aufmunternd 
zu.  
Sie haben hinter dem Horizont schon das sehen könne n, was dem Blick der 
Birke noch verwehrt war.  
"Nur Mut", flüstern sie ihm zu, nur Mut. Verliere n icht die Hoffnung, 
denn wir sahen die Sonne schon mit warmen Frühlings träumen. Lasse sie nur 
in dein Herz und die Winterkälte wird weichen."  
Lachend sprangen ? die Wolken weiter auf ihrer Reise im blauen 
Himmelsbogen.  
Die Birke ist  gerührt, sah ihn nach, möchte ? noch ihre Geschichten hören.  
Als er sich ihres Abschiedes bewusst wurde, erzitte rte sie heftig unter 
seiner harten Borkenhaut.  
Nicht Wind und Sturm ließ  ihn erzittern, sondern die Freude auf das, was 
kommen wird ...  
 

Das ist nicht absichtlich so von mir gesetzt und gemacht worden, sondern in der Tat der 
Anfang einer Frühlingsgeschichte, wie ich sie in einem Internet-Schreibforum fand, fehler-
übersät und mit falschen Zuweisungen. Damit tun Sie sich wirklich keinen Gefallen. 
 
Dialoge dürfen auf keinen Fall gekünstelt und hölzern klingen, sondern so, wie 
Menschen wirklich und real miteinander sprechen. Da kommt es dann auch nicht wirklich 
auf grammatikalisch und gut durchdachte richtig formulierte Sätze an, denn das kann 
durchaus die Lebendigkeit einer wörtlichen Rede in ihrer erzählten Geschichte beflügeln 
und intensivieren.  
 
Aber benutzen Sie keine Comic- und auch keine coole Umgangssprache, schon 
gar nicht im Handlungsverlauf der Geschichte, die sie erzählen wollen, denn das ist absolut 
tödlich für die Glaubwürdigkeit und Ausdruckskraft, die Sie vermitteln wollen. Schreiben Sie 
nicht in sogenannter „Szenesprache“, nicht in Deutschtürk oder Denglish, auch nicht in 
Pidgeon-Deutsch, das führt alles nur zu rein gar nichts. 
 
Vermeiden Sie alles, was ihren Erzählstil in einen sprachlichen Trott fallen lässt, wo Sie nur 
noch umgangssprachlichen Flachstil / Plattitüden vermitteln. Ihre Freunde/-innen mögen 
ihre Coolness und diesen Stil gut finden, aber mit literarischem Schreiben hat das rein gar 
nichts zu tun. 
 
Die Ausnahme ist eine Geschichte, zu der dieser Sprachstil haargenau passt. 
 
Was habe ich auf Seite 20 im Bereich Lyrik und auf Seite 143 über die Prosa geschrieben? 
Zitat:    
Schalten Sie die eigene Zensurschere in ihrem Kopf ab.  
Es gibt nichts, gar nichts, was Sie nicht sagen oder schreiben dürfen. Wer Ihnen das 
Gegenteil vorhält und Ihnen sagt, so etwas, solche Worte dürfe man nicht verwenden, der 
ist ein ignoranter Dummkopf und hat nur eigene Vorbehalte. Ende Zitat 
 
Es kann durchaus zum Stil einer erzählten Geschichte passen Kraftausdrücke zu schreiben 
und zu benutzen. 
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Wer ihnen sagt, dass Sie nicht von kotzen, sondern erbrechen schreiben sollten, von >sich 
betrinken< statt von >saufen oder besaufen< - >sich die hohle Birne zuknallen<, der 
versteht nicht die Assoziationskraft der Sprache, ihre Suche nach Realitätsnähe. 
 
Selbstverständlich dürfen Sie >Scheiße< - >Kotze< - >Fresse< - >Arschloch< schreiben, 
wenn es dem Tenor und der Intention der Geschichte angemessen ist, wenn es zum Stil 
der Handlung passt. Sie dürfen das sogar gehäuft anwenden, genauso wie alle anderen 
eher selten gebräuchlichen Ausdrücke und Wortassoziationen. 
 
Sie dürfen auch –(Jugendliche hier bitte nicht weiterlesen)- vom Ficken schreiben, statt 
davon, dass ein Mann und eine Frau miteinander schlafen oder Sex haben. Ein Schwanz ist 
ein Schwanz, wenn es zum Tenor der Protagonisten und der Geschichte passt. Ich habe es 
sogar gewagt mich an den Rand der Pornografie zu begeben und in einer erotischen 
Geschichte davon erzählt, wie eine Frau einem Mann einen bläst. 
 
Ich habe das selbst schon erfolgreich in einer sehr erotischen Liebesgeschichte gemacht, 
weil alle verschleiernden Umschreibungen hier nicht zu meinen handelnden Charakteren /  
Protagonisten gepasst hätten. Dennoch ziehe ich die erotisch sinnliche Umschreibung vor 
und weiß noch sehr genau, wie schwer es mir gefallen ist diese Grenze zur Intimsphäre 
meiner Protagonisten zu überschreiten. 
 
Im Gegensatz dazu finde ich immer wieder sogenannte „erotische Geschichten und Lyrik“ in 
den verschiedenen Schreibforen, wo mit die Autoren/-innen einfach nur leid tun. Wenn das 
sinnlich oder erotisch sein soll, dann verstehe ich endlich, warum so viele Seelen völlig 
verkümmert sind und viele Frauen / aber auch Männer eher frustriert ihre potenziellen 
Partnerschaften schleifen lassen. Solche Textbeispiele, die ich hier jetzt nicht aufführen will, 
sind so erotisch wie eine vollgekotzte Kloschüssel oder ein ausgedienter, abgetauter Kühl-
schrank und nichts anderes als tumbe, plump geschriebene, spekulativ voyeuristische 
Sexfantasien, wo die Protagonisten einer geifernden Öffentlichkeit vorgeführt werden, - 
keines Wortes der Erwähnung wert. 
 
Doch hier stellt sich endlich auch einmal grundsätzlich die Frage: 
Sollte man in seinen Geschichten / Erzählungen oder Romanen Sex einbinden?  
Wie sieht es mit sinnlich erotischen Sexszenen in meinem Plot aus?  
Eine Leserin sagte einmal nach einer Autorenlesung zu mir, das in meinem Roman eine 
gehörige Portion Sexappeal vorhanden wäre, dass ich nach ihrem Verständnis ein für sie 
bis dahin erstaunliches Einfühlungsvermögen in die erotische Sinnlichkeit besäße, - zumin-
dest für einen Mann. 
Nun, ich kann das nicht wirklich so sehen oder beurteilen, aber ich weiß, dass meine eigene 
Sinnlichkeit durchaus einen breiten Rahmen in meinen Geschichten einnimmt, dass mich 
das literarische Schreiben erotischer Geschichten und Erzählungen fasziniert, dass ich 
immer wieder analytisch schaue, wie die Kollegen/-innen das handhaben und vieles davon 
mir zu indirekt und heuchlerisch vorkommt, anderes schlicht plump und pornografisch. 
 
Beides ist meine Sache nicht. 
 
Diese Zuhörerin aus der Autorenlesung bestätigte mir dasselbe, was mir auch schon ein 
Lektor sagte, als wir an diesem Roman gemeinsam arbeiteten. Sie fand es erstaunlich gut, 
wie ich die Umsetzung erotischer Passagen handhabte und sagte weiter, dass die Sexsze-
nen nicht ein einziges Mal für sie aufdringlich oder peinlich wirkten. 
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Ich habe die zwar schon ganz bewusst und durchdacht geschrieben, immer wieder die 
geschilderten Szenen meiner geschätzten Kollegen/-innen vor dem geistigen Auge und in 
der gewonnen Sicherheit, dass ich es genauso nicht machen wollte.  
Aber immer wieder verunsicherte mich die Frage, wie das auf meine Leser/-innen wirkte, 
weil ich mich mehr als einmal ganz dicht, haarfein am Rande der Pornografie bewegte. Es 
lag mir dabei nie im Sinn meine Leser in peinliche Voyeurlagen zu bringen. Doch es war mir 
wichtig, diese Passagen nicht nur indirekt zu beschreiben, sodass der Leser sie nachvoll-
ziehen konnte. In mir lebte auch in diesen Momenten der Anspruch den Leser einen 
geschriebenen Film erleben zu lassen, wo er mitten drin zuschaut, statt nur am Rande 
dabei zu sein. 
Und genau das, so sagte mir diese Zuhörerin, habe sie auch bei diesen Szenen empfunden, 
woraus ich schließe, dass ich nicht vollkommen daneben gelegen haben kann und mich 
auch nicht über diese schwimmende Grenze zur Pornografie hinaus bewegt und geschrie-
ben habe.  
Mag zwar sein, dass diese Frau mir schmeicheln wollte, aber sie versicherte mir, sich 
niemals peinlich berührt gefühlt zu haben, - was sicherlich auch daran liegt und lag, dass 
ich auch diese Passagen meines Romans ganz entspannt und wie selbstverständlich 
erzähle. 
 
Warum auch nicht? 
Sex gehört zum Leben dazu, wie alle anderen Bedürfnisse auch.  
Warum sollten wir als Autoren dann in unseren Erzählungen dann nicht unverkrampft 
darüber schreiben?  
Wir lassen unsere Helden / Hauptdarsteller leiden, glücklich sein, lassen sie schlafen, 
wachen, Kind und erwachsen werden, essen, trauern usw.  
Solange sich die Charaktere ihrer Darsteller nicht über den Sex als einzige und / oder 
wichtigste Persönlichkeitseigenart definieren, ist das überhaupt kein reales Problem. 
 
Warum tun sich Autoren/-innen dann mit Sex in ihren Erzählungen so schwer?  
 
Es hat zweifellos etwas damit zu tun, dass im Laufe meiner kreativen Schaffensphase 
meine Protagonisten zu völlig lebendigen Schattenwesen meines Lebens werden, dass sie 
eine gewisse Zeit mein Leben mit mir teilen – und selbstverständlich – wie andere 
Menschen auch – einen Anspruch auf die Bewahrung ihrer Intimsphäre erheben. 
Als Autor aber, der über sie erzählt und schreibt, dringe ich behutsam in diese Intimsphäre 
ein und lasse den Leser/-in daran teilhaben. Aber berücksichtigen Sie dabei immer den 
eigenen kreativen Prozess, mit dem Sie es erreicht haben aus diffusen Nebelgestalten echte 
Persönlichkeiten zu erschaffen, so lebendig wie im richtigen Leben. 
 
Wenn sie nicht gerade ein tumber, taktloser Klotzkopf sind, dann behandeln Sie bitte ihre 
erschaffenen Haupt- und Nebendarsteller, also ihre Protagonisten, mit Höflichkeit und 
zwischenmenschlichem Respekt, - soweit dies der Intention der Geschichte gerecht wird. 
 
Denn auch hier gilt – wie im richtigen Leben – Respekt bekommt man nicht einfach so 
aus freien Stücken geschenkt, man muss sich ihn verdienen. 
Wenn Sie mit ihrer Fantasie einen brutalen, sadistischen Bösewicht erschaffen haben, dann 
verdient er diesen Respekt mit Sicherheit nicht, - und bei der intriganten, hinterhältigen 
Cousine ihrer Hauptdarstellerin ist dieser Anspruch zumindest ausgesprochen fragwürdig. 
 
Also fallen Sie bitte nicht mit der Tür ins Haus, - wie man so schön volkstümlich sagt – 
dringen Sie mit aller Behutsamkeit (auch für den Leser) und dem nötigen Respekt in die  
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persönliche Intimsphäre ihrer Protagonisten ein. Bildlich gesprochen: Reißen sie nicht ein-
fach die Schlafzimmertür auf um in der ersten gemeinsamen Liebesnacht des Paares zuzu-
schauen, führen Sie sie nicht voyeuristisch entblößend und herabsetzend der Öffentlichkeit 
vor. Lassen Sie ihren Leser in beschränktem Rahmen teilhaben, als unsichtbarer und 
absolut nicht störender Miterlebender, - alles durch den kunstvollen, durchdachten 
Gebrauch ihrer Sprache. 
 
Ich kann es mir einfach machen, wie viele andere Autoren auch, indem ich jeglichen Sex in 
meinem Manuskript völlig ignoriere. Wenn ein Autor das so will, bitte.  
 
Aber nach meinem Verständnis von erzählter Literatur verlieren dann die Protagonisten und 
die gesamte Geschichte etwas von ihrer lebendigen Glaubwürdigkeit. Denn wenn es da gar 
keinen Sex gibt, wie soll dann meine Erzählung ein Spiegelbild des realen Lebens sein? 
 
Was mache ich als Autor, wenn mir das widerstrebt, wenn ich meine Darsteller so selbst-
verständlich und lebensnah wie möglich erscheinen lassen will? 
 
Auch eine Zauberin / Elfenkönigin / Fee oder Prinzessin, eine Raumfahrtpilotin oder Astro-
soldatin aus einer Fantasy- / Science-Fiction-Story kann durchaus sexuelle Abenteuer am 
Rande der Hauptgeschichte erleben. Die müssen nicht zwangsläufig sexuelle Neutren sein. 
Aber wie sollte ich als Autor/-in dann die Sache angehen, wie schildere und erzähle ich die 
sexuellen Kontakte und sinnlich-erotischen Abenteuer meiner Hauptdarsteller/-innen? 
 
Hier kommt jener Satz dieser Lesungszuhörerin zur Geltung.  
Sex sollte in einer Erzählung nicht krampfhaft herbeigeschrieben, nicht peinlich berührend 
oder aufdringlich wirken, sondern ganz unverkrampft, feinsinnig und wie selbstverständlich 
in die gesamte Handlung eingebunden sein, den Charakteren entsprechend.  
 
Das Gegenteil von aufdringlich ist aber nicht unbedingt strikte Zurückhaltung. Ich will nicht 
erzählen wie in den Andeutungen der Hollywoodfilme aus den 60er und 70er Jahren, wo 
Sex sich in einem innigen Kuss erschöpfte und der Zuschauer dann schon in seinen Gedan-
ken ahnte, wie die Sache weitergegangen ist.  
 
So etwas empfinde ich als heuchlerisch und doppelmoralistisch. 
Wobei ich kein Problem damit habe, wenn sich ein Autor/-in dieses Thema einfach nicht 
zutraut und sich deswegen von ihm weitgehend fernhält. 
Das ist schon okay, damit kann ich leben, wenn die gesamte Intention und der Aufbau der 
Geschichte dem entspricht.  
Wenn aber die Hauptdarsteller zuerst kess und keck miteinander umgehen, auf Teufel 
komm raus miteinander flirten, sich locker und entspannt dem Leben stellen, keine Spur 
unverkrampft und lebensnah wirken, - und dann in ein schwarzes Loch zwischen dem 
letzten erkennbaren Kuss vor dem Schlafzimmer und dem gemeinsamen Frühstück am 
nächsten Morgen verschwinden, - dann stört mich das sehr wohl. Denn hat die Geschichte 
für meinen Geschmack deutlich an Glaubwürdigkeit verloren und kann mich nicht wirklich 
überzeugend packen. 
 
Da ist es mir dann wesentlich lieber, wenn der Autor sich da heranwagt, sich auf jedes 
Risiko einlässt und glaubwürdig unverkrampft auch die gemeinsame Nacht in wenigen 
Sätzen oder sehr ausführlich schildert, - immer verbunden mit der Gefahr, das nicht über-
zeugend an den Leser als Film in seinem Kopf rüberzubringen. 
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Damit muss man dann als Autor/-in leben und versuchen es beim nächsten Mal besser zu 
machen. 
 
Das Problem dabei ist die Wortwahl.  
Machen wir uns nichts vor, Sex wird immer noch nicht mit entspannter Selbstverständ-
lichkeit in Romanen oder Erzählungen behandelt. Das können Sie in zahllosen Bücher nach-
lesen, die keinerlei Sex – nicht einmal angedeutet - beinhalten.  
Ich möchte hier nicht klären und/oder darüber diskutieren, warum das so ist, nehmen wir 
es einfach als Faktum, als Gegebenheit hin. 
Es gibt schöne und weniger schöne Worte für Geschlechtsteile, es gibt aber auch richtig 
obszöne und herabsetzende Worte dafür, die Sie möglichst aus ihren Erzählungen heraus-
halten sollten. Aber wie ich vorhin schon mal schrieb: Im Zweifelsfall ist ein Schwanz ein 
Schwanz und kein Glied oder Penis, erst recht kein Dödel.  
Für das weibliche Geschlechtsteil gibt es wunderschöne Umschreibungen, nach denen Sie 
auch mal im Internet googeln sollten, - wobei ich Yoni sehr schön finde, aber in einer etwas 
deftigeren Geschichte auch mal gerne von der Muschi schreibe. Aber selbst Möse ist noch 
nicht herabsetzend und entwürdigend gegenüber einer Protagonistin, - erst recht nicht, 
wenn es zum Tenor der Handlung perfekt passt. 
 
Wenn ich mich aber als Autor mutig und entschlossen daran mache und Sex schildern will, 
weil ich es als eine Art künstlerische Herausforderung betrachte, dann sollte ich mit 
meinem gesamten Vermögen und Feingefühl für Sinnlichkeit und gleichzeitiger Ästhetik 
vorgehen, und auf keinen Fall die Grenze zur Pornografie leichtfertig überschreiten, zumin-
dest nicht, ohne mir dessen bewusst zu werden. 
 
Es sein denn, ich will von vornherein einen Porno schreiben. 
Aber auch das ist nicht mein Ding. 
 
Eine befreundete Autorin, die sehr schöne erotische Lyrik schreibt und dabei durchaus 
sinnlich-erotische Metaphern aufzubauen versteht, versuchte sich endlich auch mal an 
Short-Storys und wählte als Thema erotische Abenteuer verschiedener Protagonisten.  
 
Doch im Gegensatz zur Lyrik, wo sie es problemlos schaffte sich in kraftvoll sinnlichen 
Bildern auszudrücken, tat sie sich in der Prosa ausgesprochen schwer. Sie konnte sich 
einfach nicht von der Zensursche-re im Kopf befreien und in ausführlichen Beschreibungen 
die handelnden Protagonisten zum Leben erwecken, sie ungeniert agieren lassen.  
Sie sagte mir, dass es für sie viel schwieriger wäre, sich nicht auf ein paar wenige 
prägnante Worte zu beschränken, die sie kunstvoll zu einem Bild verflocht. Ständig befiel 
sie das unangenehme Gefühl, dass man dieses oder jenes Wort nicht verwenden könne, 
nicht im Kontext zu zwei liebenden Menschen. 
 
In der Lyrik kannte sie dieses Problem bisher nicht. 
 
Eine andere Autorin bat mich als Userin in einem Schreibforum einen Auszug aus ihrem 
Liebesroman zu lesen. Sie wollte mein Urteil darüber lesen, denn sie selbst schätzte ihr 
Werk nicht als wirklich überzeugend ein, konnte aber nicht rausfinden, woran es lag. 
Und so war es auch. 
Nach einem wunderschön erzählten Tag mit variantreichen kleinen Erlebnissen kam dieses 
Paar am Abend nach Hause in die gemeinsame Wohnung. Sie erzählten sich noch eine 
ganze Weile wechselseitig darüber, wie ihnen dieser wunderbare Tag gefallen hatte, gingen 
dann zu Bett und schliefen bald darauf ein.  



 176
 
Ich schrieb dieser Autorin, dass das nicht sehr glaubwürdig klinge, dass es sich lese, als 
habe sie sich schlicht um die sinnlich-erotische Begegnung dieser beiden Liebenden 
gedrückt.  
Sie antwortete mir, dass sie in dem ganzen Roman keine einzige konkrete Liebesszene 
eingeflochten habe, da sie es ausgesprochen peinlich und schwierig fand, dafür eine 
angemessene Sprache zu finden. Ich wäre aber bereits der zweite Autor, dem das auffiel. 
 
Ich bin ehrlich gesagt der Meinung, wenn bei einem 450-seitigen Liebesroman keinerlei Sex 
vorkommt, dann wird der Verfasser mit jeder Seite immer weniger überzeugend bis 
unglaubwürdig, - und das ist so ziemlich das Schlimmste, was ich mir als Autor vorstellen 
kann. Es sei denn wir schreiben über eine rein platonische Liebe. 
  
In vielen Fällen reicht schon eine Andeutung aus, Sie müssen nicht allzu sehr in Detail 
gehen, wenn Sie sich damit unwohl fühlen.  
Beispiel:  
Der Tag verabschiedete sich mehr und mehr. Der Abend endete so, wie viele Abende zuvor 
zwischen mir und Helena geendet hatten...  
Der Leser weiß nun aus diesem einen Satz, dass die beiden Sex hatten, somit reicht diese 
Andeutung völlig aus. 
 
Ein weiteres Beispiel, etwas länger, aber auch nur angedeutet.  
Ohne eine Antwort abzuwarten, zog sie mich in ihr Schlafzimmer. 
Wir rissen uns förmlich die Kleider vom Leib und sanken auf ihr breites Bett. Es begann ein 
Kampf. Ein Kampf, wie ihn nur zwei Liebende austragen können. Ein Kampf, bei dem es 
keinen Verlierer und keinen Sieger gab. Einen Kampf, den wir bis zum süßen Ende ausfoch-
ten, bis sich die Erschöpfung als erholsamer Schlaf schwer über uns legte. 
  
Und wieder weiß der Leser, was Sache ist, ohne dass auch nur ein konkretes Wort gefallen 
ist.  
Wie war es doch gleich mit der direkten und indirekten Charakterisierung, mit direktem und 
indirektem Dialog?  
 
Ist es hier nicht das gleiche?  
Ich bin ja weder grundsätzlich ein Verfechter des indirekten, noch umgekehrt. 
Aber ich kann es nur noch einmal ausdrücklich betonen, hüten Sie sich vor der altbacke-
nen und spießigen Sprachregelung ihrer / unserer Eltern. Glauben Sie mir bitte, der Leser 
merkt es sofort, wenn Sie verkrampfen beim Schreiben, wenn Sie sich bemühen alles 
Angreifbare, alles zweideutig Eindeutige aus ihrer Handlung herauszuhalten. Dann kann es 
sehr schnell passieren, dass Sie in eine kitschige Sprache der Trivialliteratur verfallen. 
 
Und das wollen Sie doch wohl nicht anstreben, oder? 
 
Was aber mache ich als unerfahrener Autor/-in, wenn ich doch ein bisschen direkter und 
auch etwas ausführlicher werden will? 
 
Dann sollten Sie das versuchen, mit aller Behutsamkeit und Wahrhaftigkeit, kombiniert mit 
allen Fähigkeiten, die Sie sich beim literarischen Schreiben bisher erarbeitet haben.  
Erzählen Sie ganz entspannt und spannend zugleich, hautnah dabei und dennoch wie 
selbstverständlich, bleiben Sie authentisch und billigen Sie das gleiche Recht auch ihren 
Protagonisten und Lesern zu. 
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Es gibt dafür aber kein Patentrezept und ich will ihnen hier auch kein Muster präsentieren, 
dass Sie vielleicht in eine völlig falsche Richtung führt. Denn die Art und Weise, wie Sie 
darüber erzählen und schreiben hat sehr viel mit ihrer eigenen Sinnlichkeit zu tun, mit der 
Offenheit, mit der Sie ganz persönlich körperlich sexuelles Erleben zulassen und dann auch 
beschreiben können. 
Sie können immer noch wählen zwischen direkten und indirekten Formulierungen, aber es 
kommt hier mehr als in jedem anderen Textteil darauf an, dass Sie glaubwürdig und über-
zeugend erzählen, ohne erkennbare Zensurschere und ohne verletzende, entwürdigende 
Zurschaustellung eines sexuell liebenden Paares. 
Aber nicht einmal das kann im literarischen Schreiben ein Dogma sein, denn es 
gibt ohne jeden Zweifel, wo es haargenau in die Intention der Geschichte passt, eben jene  
Schwelle zur entblößenden Intimsphärenverletzung zu überschreiten und den Protagonisten 
mit einer gewissen Peinlichkeit dem Leser vorzuführen. Es kommt wirklich ganz darauf an, 
wie Sie den Charakter ihres Hauptdarstellers, oder eben jenes Darstellers in dieser Sex-
szene, logisch nachvollziehbar aufgebaut haben. 
 
Sie dürfen auch in brutaler Sprache von einer Vergewaltigung schreiben, völlig schonungs-
los, wenn es der Intention angemessen ist und Sie nicht die Vulgärsprache um der 
Vulgärsprache wegen benutzen, weil Sie das für provokant und cool halten. Das 
allerdings nur zu nutzen um Leser/-innen möglicherweise mit der eigenen Sprache aufzu-
geilen, ist billig und geschmacklos, oft sogar, gerade im Fall einer Vergewaltigung eine 
Gradwanderung hin zur Verhöhnung des Opfers, bis hin zur Rechtfertigung des Täters.  
 
Ich habe mich einmal bis ganz dicht an den Rand dieser Gradwanderung herangewagt und 
eine schnoddrig erzählte Vergewaltigungsgeschichte erzählt, geschrieben und veröffent-
licht, aber nicht um der schnoddrigen Sprache wegen, sondern um dem Leser die 
Alltäglichkeit eines solchen Verbrechens erleben und nachfühlen zu lassen. Ich habe dann 
mehr als einmal erlebt, dass Leser/-innen diese Geschichte völlig missverstanden und für 
eine Art Rechtfertigung für den Täter gehalten haben. Aber auch das war ein gewollter 
Effekt dieser Geschichte, denn die Täter benutzen sehr oft genau diese dämlichen Rechtfer- 
tigungen. Es führt immer wieder zu erheblichen Missverständnissen, heftigen Irritationen 
und Diskussionen, besonders bei Lesungen, wo sogar einmal eine Zuhörerin geweint hat, 
weil sie sich in der Geschichte wiederkannte. 
 
So etwas ist immer eine gefährliche Gradwanderung. (Jugendliche können jetzt wieder 
weiterlesen). 
 
Natürlich gibt es dabei auch absolute Tabus, - und es ist gut, dass es sie gibt. Die sind in   
§ 184 StGB klar geregelt, welcher Darstellungen unter Strafe stellt, die Sex mit Jugendli-
chen (unter 18 Jahren), Sodomie und Sex in Verbindung mit Gewalt enthalten. Wobei ich 
diesen Paragrafen als etwas lebensfern und antiquiert empfinde, denn Sex unter 18 dürfte 
heute wohl eher zur Regel gehören. 
Trotzdem hat in Kinder- und Jugendbüchern Sex natürlich nichts zu suchen. 
 
Hüten Sie sich davor Fäkalien- und Vulgärsprache nur zu benutzen um den poten-
ziellen Leser/-in zu schocken, denn diese scheinbar empfindlich treffende Schreibwaffe wird 
sehr schnell abgenutzt stumpf. 
 
Sie sind nicht Charles Bukowski, dessen Sprache zweifellos sehr oft eine Fäkalsprache 
war, aber nur, weil sie seinem Lebensgefühl entsprach, weil sie durch ihn authentisch 
wurde. 
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Wie oft habe ich das schon erlebt und gelesen, dass Autoren/-innen – auch im Internet – 
die Persönlichkeit Charles Bukowskis nachzuäffen – ganz bewusst nicht nachzuahmen oder 
nachzuempfinden – versuchten und damit kläglich bis zur Lächerlichkeit gescheitert sind. 
 
Man trifft diese Art Autoren/-innen überall, auf Autoren-Lesungen, bei Literatur-Festivals, 
bei Poetry-Slams und natürlich auch in so ziemlich allen Internet-Schreibforen. 
 
Ich hatte das Vergnügen Charles Bukowski auf einer Lesung in Hamburg kennenzulernen, 
in all seiner äußerlich abstoßenden Gewöhnlichkeit, incl. Ehefrau. Ganz egal, was er las 
oder sagte, es wirkte glaubwürdig, weil es einfach ein Teil seines früher beschissenen 
Lebens war. 
 
Diese „Möchte-gern-Bukowskis“ sind es absolut nicht. 
 
Ich empfinde es sogar als eine Unverschämtheit sich mit ihm zu vergleichen, 
denn er war ein einzigartiger Autor. 
 
Aber seien wir doch mal ganz ehrlich: Jeder von uns sucht doch mal hier und da nach einer 
Gelegenheit die „Sau rauszulassen“ und so richtig rumzuferkeln. Ist ja auch reizvoll im 
Dreck zu wühlen. In uns Erwachsenen lebt eben zum Glück immer noch ein klammheimli-
cher Rest jenes kleinen Kindes, das gern im Schlamm und Matsch wühlt, mit beiden Füßen 
und laut lachender Freude in dreckige Regenpfützen springt.  
 
Na und, die dreckigen Klamotten kann man doch anschließend wieder waschen und sogar 
als Kind dabei helfen. Der Spaß ist und war unbezahlbar. 
 
Also, wenn Sie es nicht als puren Selbstzweck betreiben, lassen Sie ihre Geschichte ruhig 
mal dreckig und anarchisch daherkommen, lassen Sie den Gutmensch in ihrer geschriebe-
nen Fantasie zurück, - aber begründen Sie seinen Charakter logisch. Damit meine ich aber 
nicht, dass Sie ihn haarklein definiert erklären und sein Verhalten rechtfertigen. Stellen sie 
einen logisch nachvollziehbaren Kontext her, erklären Sie ihren Protagonisten aus der 
Handlung ihrer Geschichte heraus. 
 
Und wenn sie befürchten, dass man Sie als Autor/-in damit identifiziert, weil ja oft die 
Leser/-in nicht zu trennen vermag, was noch autobiografisch von ihm stammt, mit ihm zu 
tun hat, dann schreiben Sie schlicht nicht in der „Ich-Form“, benutzen sie nicht das 
„lyrische Ich“. Erzählen Sie die Geschichte mit Witz, Tempo und Spaß aus der unbeteiligten 
Sicht eines Dritten.  
 
Aber bitte, gehen Sie nicht soweit auf Distanz, dass Sie vom persönlichkeitslosen >man< 
schreiben. Denn das ist wie in der Lyrik auch tödlich für eine erzählte Geschichte und 
nimmt ihr weitgehend die Glaubwürdigkeit, wenn Sie immer schön weit weg auf Distanz 
bleiben. 
 
Sie können sogar das >lyrische Ich< - das hier ein >prosaisches Ich< wäre, ohne dass ich 
sicher weiß, ob es diesen Ausdruck wirklich gibt – für erzählte Geschichten benutzen, die 
rein gar nichts mit ihnen und ihrer Persönlichkeit zu tun haben, die Sie aber nur zu gerne 
erlebt hätten. Ich habe einige Geschichten geschrieben, die rein gar nichts mit mir zu tun 
hatten, deren Protagonisten ich auch niemals im Leben sein wollte. Es waren so eine Art 
sozialer Studie, Persönlichkeiten, die man dem Leser als neutraler Erzähler nahebringen 
und nachvollziehbar machen kann. Das heißt nicht, dass Sie seine oft nur allzu mensch- 
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lichen Schwächen und Unzulänglichkeiten rechtfertigen. Sie schildern sie nur im Rahmen 
einer authentisch erzählten Geschichte. 
 
Ähnliches, als Ausnahme, gilt auch für Franz Kafka, der für seine strukturlosen Textblöcke 
ohne Punkt und Komma berüchtigt und bis heute umstritten ist. Zweifellos war er eine 
literarische Persönlichkeit, aber eben auch ein absoluter Ausnahmekünstler. Ich 
werde mich hüten hier zu werten oder gar zu beurteilen, ob es sinnvoll und intellektuell 
richtig war, dass er seine Texte ohne jede erkennbare Struktur hinschrieb. Man kann 
darüber endlos diskutieren und streiten (Marcel Reich-Ranitzki hat das zu unser aller 
Vergnügen und mit Ausdauer im „Literarischen Quartett“ getan), kann Gefallen daran 
finden oder auch nicht, es ist irrelevant. 
 
Wenn sich heutzutage junge Autoren/-innen auf ihn berufen und der mehr oder weniger 
interessierten Leserschaft unstrukturierte Textblöcke vor die Füße kotzen, dann ist das eine 
anmaßende Herablassung und intellektuelle Arroganz, die nicht entschuldbar ist. 
 
Denn die sind nicht Franz Kafka, haben nichts mit seiner getriebenen und innerlich zerrisse-
nen Persönlichkeit gemein, schreiben oft fehlerübersäte Textblöcke und maßen sich an, 
sich selber mit Franz Kafka zu vergleichen, sich auf ihn zu berufen. 
Egal, ob ich ihn mag oder nicht, - es ist beleidigend und herabsetzend für Kafka und für 
den interessierten Leser/-in. 
 
Eine Ausnahme ist übrigens auch eine Geschichte oder eine Passage in der Geschichte, in 
der Wort- und Satzanfangswiederholungen als dramatisches Stilmittel absolut sinnvoll sind, 
wo Sie mit jeder Wiederholung die Eindringlichkeit ihrer Worte unterstreichen und einen 
fast körperlich spürbaren Spannungsbogen aufbauen. Mit der Zeit kriegen Sie ein Gespür 
dafür, - es ist – wie immer, Sie haben es schon geahnt – eine Frage der Übung und Erfah-
rung. Doch gehen Sie bitte sparsam mit diesem Stilmittel um. 
 
Es ist unmöglich eine Geschichte allein aus dem Gefühl / aus dem Bauch heraus zu 
schreiben, ohne dass sich unnötige Füllwörter und ständige Wiederholungen da hinein-
mischen. 
 
Doch dafür ist die konsequente Überarbeitung da, um diese Schwachstellen wieder auszu-
bügeln. In der Erstfassung geht es erst einmal um den Plott (die Geschichte und ihren 
Handlungsverlauf) grundsätzlich, danach geht es mit viel Fleiß an die Überarbeitung und 
das Polieren der gesamten Geschichte, bis Sie ein wirklich flüssig und interessant erzähltes 
Werk vor sich haben. 
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Wie finde ich mein Thema, über das ich erzählen will        
 
 
Wollen Sie eine ganz ehrliche Antwort? 
Gut, sollen Sie kriegen. 
Ich weiß es nicht, Sie sollten das wissen, denn das Thema ihrer ersten Geschichte hat 
eine direkte Verbindung und Wurzel in ihrer Persönlichkeit, hat ganz viel mit ihnen zu tun. 
Ich kann ihnen beschreiben und erläutern, was Sie vielleicht falsch oder richtig machen, ob 
ihre Gedanken und ihr Film in ihrem Kopf bei mir ankommen, wie Sie das so umsetzen 
können, dass es tatsächlich bei mir ankommt. Ich kann ihnen Anregungen geben, wie Sie 
ihre Geschichte aufbauen können, wie Sie sie handwerklich strukturieren können, wo ihre 
Formulierungen bestenfalls 2.klassig, wenn nicht sogar noch schlechter sind. 
 
Aber über ihr Thema kann ich ihnen praktisch nichts sagen, das müssen sie selber finden. 
 
Wie in der Lyrik sollten Sie sich selber am Anfang nicht überfordern, denn Sie müssen sich 
erst wieder in die eigene Sprache einarbeiten, die Ihnen vorher so vertraut vorkam. Durch 
literarisches Schreiben merken Sie jetzt nach langer oder kurzer Zeit zum ersten Mal 
wieder, wie wenig Sie damit wirklich anzufangen wissen. Natürlich ist das traurig, aber da 
müssen Sie durch.  
 
Wenn Sie – wie ich schon in der Lyrik schrieb – sich gleich an einem anspruchsvollen 
Thema versuchen wollen, ist der Frust vorprogrammiert. 
 
Sie wollen einen Krimi schreiben, eine mehrbändige Fantasy-Story auf einem riesigen 
Fantasy-Erdteil mit mehreren Völkern, eine sozialkritische, aggressive Geschichte über 
ausgegrenzte Randgruppen, eine leidenschaftliche Liebesgeschichte, - weil die sich gut an 
einen Verlag verkaufen lässt? 
 
Großartig, dann haben Sie schon verloren, ehe Sie angefangen haben. 
 
Denn Sie schreiben nicht für einen Verlag, sondern in erster Linie für sich selbst, um 
herauszufinden, was sie mit ihren Gedanken, ihren Träumen und Fantasie in kleinen oder 
größeren Geschichten realistisch anfangen können, wie gut sie dafür ihre Sprache beherr-
schen. Streichen Sie diesen Gedanken aus dem Kopf, dass sie mit dem neuen Stoff, den Sie 
jetzt verarbeiten wollen den wirklichen großen Coup bei einem Verlag landen wollen. 
 
Diese unendliche Gier nach Veröffentlichung, die Sie heute in jedem Schreibforum finden, 
wovon eine gigantische Industrie der Kostenzuschussverlage lebt, diese Gier nach dem 
eigenen Namen, der öffentlichkeitswirksam auf einen Buchdeckel gedruckt ist, - steht ihrer 
Kreativität besonders am Anfang ihrer entdeckten Kreativität lediglich im Weg. 
 
Es kotzt mich an, dass so viele Talente nur eines im Kopf haben: Wie sie ihr Talent so 
schnell wie möglich in bare Münze umwandeln können. 
 
Schreiben Sie die Erzählung, weil es ein ungeheures Vergnügen ist diesen kreativen Prozess 
mitzuerleben und eigenhändig zu gestalten, wo ausgedachte Persönlichkeiten zum Leben 
erwachen. Wenn das dann tatsächlich so gut wird, wie Sie gehofft haben, dann können Sie 
sich immer noch auf den Verlagsgedanken zurückbesinnen. 
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Fangen Sie mit kleineren Aufgaben an, suchen Sie sich bescheidenere Themen, mit denen 
Sie üben, üben, üben und nochmals üben und evt. einen ersten Erfolg erringen können, - 
auch wenn es nicht dazu reicht in einem Schreibforum des Internet damit zu protzen und 
anzugeben. 
Denn diese kleine, bescheidene Geschichte haben Sie sozusagen als Übung für sich 
geschrieben, nicht um anzugeben, dass Sie das gut können. Sonst sollten Sie es besser 
gleich sein lassen, weil nur Frust für Sie dabei herauskommt.  
 
Ihre Miniatur, Kurzgeschichte / Short-Story, Novelle, Erzählung, Roman sollten unbedingt 
eine Botschaft haben, die Sie dem Leser vermitteln wollen.  
Entweder eine Offensichtliche oder eine Offensichtliche und zugleich eine mehr 
oder weniger Versteckte, die sich nur mit etwas Nachdenken über das gelesene Werk 
offenbart. 
 
Eine Geschichte, ganz gleich, wie lang sie ist, ohne eine erkennbare Botschaft ist einfach 
nur eine Zumutung für den Leser, dem Sie offenbar nichts zu sagen haben, ihm aber sinn-
los seine Zeit stehlen. 
 
Sie glauben, dass jede Geschichte ihre Botschaft hat? 
Ich habe schon Dutzende solcher Geschichten gelesen, versucht Anregungen zu geben, wie 
man das besser und klar strukturierter, erzählender machen könnte. Denn so manche 
Geschichte, die auf den ersten Blick etwas zu erzählen scheint ist bei genauer Betrachtung 
nicht viel mehr als leeres talentfreies Geschwätz, verbunden mit Kettensätzen und keinem 
erkennbaren Ziel, wohin uns diese Geschichte führen soll. Bestenfalls ist sie dann noch als 
Augenblicks-Betrachtung zu verstehen. 
 
 
Ein Textbeispiel: 
 
Der Weiher 
 
Tiefdunkle, Unheil verkündende Regenwolken spiegeln  sich in dem 
unergründlichen, tiefen Wasser des Weihers, welcher  wie ein starres, 
dunkles Auge wirkt, wider und lassen diesen falsche Zuweisung wie eine 
mystische, vergessene Pforte in eine Welt der Düste rnis und der 
Formlosigkeit erscheinen. völlig verwirrender Satzbau als Kettensatz, dem 
man als Leser kaum folgen kann, verbunden mit falsc her Zuweisung In eben 
jenem kalten Gewässer treibt der unberührte, göttli chschöne Körper eines 
Mädchens, aus dem jedoch gehört hier nicht hin  jedes Zeichen von Leben, 
Wärme und Freude entflohen ist, so wie die nächtlic he Erinnerung an das 
Licht der Sonne. Wieder ein Kettensatz mit verwirrendem Aufbau Die 
Auglider sind niedergeschlagen, die Augen sind geschlossen, aber nicht die 
Augenlieder niedergeschlagen  als ob es schliefe, doch scheint sie scheint  
 
nicht, sie ist vergebens die Hoffnung auf das Erwachen vergebens. Rasch, 
aber lautlos tropft das nachtschwarze Wasser von de r nebelblassen 
Haut. Wie kann von einem im Wasser treibenden Körper Wass er herab tropfen?  
Plötzlich wird die makellose, spiegelnde Fläche von  kleinen, sich 
kräuselnden Wellen zerstört und der nun matte Weihe r wird zu einem 
schwarzen, unergründlichen Abgrund. 
Und in eben jenem finstren Etwas der Versuch unheimliche Atmosphäre zu 
erzeugen ist gründlich fehlgeschlagen treibt der zarte Körper des 
Mädchens.  
Mit einem Mal beginnt das Wasser zu pulsieren und i mmer mehr Wellen  
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breiten sich von der Mitte des Gewässers aus, bis d ie Oberfläche 
endgültig zerstört die Oberfläche wird nicht zerstört, sie wird 
aufgewühlt, in Unruhe versetzt, o.s.ä. wird. Es erhebt sich ein dunkles 
Untier aus dem starren, plötzlich ist die zerstörte Wasseroberfläche  
wieder starr? schwarzen Auge. Es ist ein vergessenes, boshaftes W esen, 
welches noch aus grauer Vorzeit stammt, als die Erd e noch unter tiefen  
Ozeanen geborgen war. Falsche Beschreibung, denn die Erde war nie von 
Ozeanen bedeckt, die Ozeane entstanden erst durch d ie Erdveränderung und 
die Entstehung der Kontinente Mittlerweile ragt schon der grässliche Kopf 
eines Pferdes Falsche Zuweisung, denn der Satzbau assoziiert, das s der 
Pferdekopf aus der Vorzeit ragt – und was ist an ei nem Pferdekopf 
grässlich? aus dem Weiher. Die bleiche Haut des Nachtmahrs  was ist das?  
wirkt zerknittert und verwest und wird von einem ek ligen Geflecht 
schwarzer Adern durchzogen. Faulige, halbdurchsicht ige Wasserpflanzen 
hängen tropfend von dem Leib der fahlen Kreatur, wi e nasse Hautfetzen. 
Nun erhebt sich die Mähre ? endgültig vom lichtlosen Grund des Gewässers 
und gibt ein schwaches, in die Länge gezogenes Stöh nen von sich, das 
jedoch nach einiger Zeit in ein beängstigendes Gefl üster übergeht, 
welches jedoch unnötige Wortwiederholung nicht wie das einer Stimme 
klingt, sondern von der gleichen Art ist, wie das k örperlose Seufzen des 
Windes oder das dunkle Dröhnen der Gesteinsmassen welche Gesteinsmassen? 
in der Tiefe. Völlig undurchdachter Satzbau in einem endlosen Ket tensatz 
Die Augen des Schreckens, welche falsche Zuweisung vom ersten Anschein 
her blind wirken, erblicken gierig den leblosen, un schuldigen Körper des 
Mädchens. Ganz langsam wie ein Schatten, der mit de m Lauf der Sonne 
wandert, bewegt sich der abgemagerte, entsetzliche Leib des Unholds jetzt 
weiß endgültig niemand mehr wie dieses Wesen aussie ht, dass sich so 
vergeblich bemüht Schrecken zu verbreiten auf das Erblickte falsche 
Beschreibung  zu. Als er drohend über dem Mädchen in die Höhe ra gt , Komma  
öffnet der Nachtmahr ? seinen unersättlichen Schlund, um seine schlanken,  
spitzen Raubzähne in das blasse Fleisch des Kindes jetzt wird plötzlich 
ein Kind daraus?  zu bohren. Plötzlich öffnen es die kristallgrünen wie 
sieht man in der Dunkelheit kristallgrüne Augen? Augen, welche falsche 
Zuweisung wie Sterne funkeln, und sieht vor der Endlosigkeit des Himmels 
den Schatten des Urwesens, welcher sich bedrohlich herabsenkt. 
Augenblicklich richtet es wer, das Mädchen oder das Unwesen? sich zu 
voller Größe auf, doch nicht einmal die Füße des Ab gottes und schon 
wieder eine neue halbherzige Beschreibung  berühren die giftig  wieso 
giftig?  erscheinende Wasseroberfläche. Er wer ist Er? blickt auf den 
erschrockenen Nachtmahr ? herab und in diesem Blick findet sich weder 
Mitleid, noch Gnade.  
Mit einem Mal wird das Geflüster zu einem von Hass erfüllten Raunen, 
welches falsche Zuweisung  ein entsetzliches Streben offenbart. Jener  
welcher jener?  versucht die kindliche Gestalt zu zerreißen, doch schlägt 
diese ihm in den aufgerissenen Schlund, sodass die Zähne wie dünnes Eis 
zersplittern und zerstört in das schwarze Wasser re gnen. Dann treibt der 
Abgott welcher Abgott? seine eigenen tief in den verwesten Hals des 
Untiers. Schwarzes Wasser strömt wie Blut aus der g erissenen Wunde und 
tröpfelt strömt oder tröpfelt, - du musst dich entscheiden  geräuschvoll in  
den Weiher. In Wilder Panik versucht die Mähre zu f liehen, doch gräbt 
jener welcher jener? seine Hände wie martialische Klauen in den 
aufgebrochenen Hals, bis dieser mit einem unheimlic hen Geräusch abreißt. 
Plötzlich endet das hektische Geraune ? häää  des dunklen Verstandes. 
Reglos und verunstaltet platscht der abgetrennte Ko pf des Nachtmahrs in 
den Weiher. Ebenso kippt der Pferdeleib völlig falscher Satzbau seitlich 
um und wird von dem schwarzen Wasser verschlungen, als hätte er niemals 
den Weg in die Existenz gefunden...  
Plötzlich brechen die dräuenden Gewitterwolken auf und blassgoldene, 
gunstvolle Sonnenstrahlen fallen auf die Welt und l assen diese rein, aber  
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auch schwach wirken.  
Nun ähnelt der spiegelnde Weiher einer schimmernden  Goldscheibe, doch ist  
der Abgott vergangen, wie Rauch an einem windigen T ag.  
 

 
Das war die Geschichte, für die ich um einen kritischen Kommentar und Verbesserungs-
vorschläge gebeten wurde, die andere Leser als sehr gut geschrieben und unheimlich 
spannend fanden. Nur ist Sie nicht unheimlich, denn die Beschreibung der gesamten 
Szenerie ist haarsträubend lächerlich und ohne erkennbares Bild, das sich dem Leser 
vermitteln soll. 
 
Eine Wiese ist nicht grün, weil Sie schreiben, dass sie grün ist. Um eine erfahrbare, 
erlebbare Atmosphäre zu erzeugen, müssen sie dem Leser dieses simple Bild der grünen 
Wiese in wenigen Worten zu einem kleinen Film im Kopf beschreiben. Dazu gehört z.B. das 
Wechselspiel der Sonne auf den Halmen, der Wind, der sanft hindurchstreicht, der Geruch 
von Gras und Erde, die sich im Wind wiegenden Butter- und anderer -blumen, die leichte 
Nässe an den Füßen, das Kitzeln der Gashalme an den Füßen, die vielen Brummer und 
Fliegen, die nach Honig und Nahrung suchen, die krabbelnden Ameisen, die Brennnesseln 
am Wiesenrand, der Duft der kleinen Blumen, das Gezwitscher der Vögel in den nahen 
Bäumen. Sie müssen nicht alles verwenden, aber ein Bild im Kopf des Lesers erzeugen, 
damit er ohne die Erwähnung des Wortes >grün< diese Grüne Wiese erlebt. So schafft 
man Atmosphäre, schafft man ein lebendiges Bild, - 
- aber nicht durch ständig widerstreitende und einander widersprechende Metaphern und 
Namen für ein Unwesen, das keinen wirklichen Sinn ergibt und auch nicht nachvollziehbar 
erklärbar wird. Hier hat die Autorin wirklich nur geschwätzig Zeit vergeudet, - ganz abge-
sehen von den zahlreichen falschen Zuweisungen, den Rechtschreib- und Zeichenfehlern, 
dem staksig, ungelenken Deutsch. 
 
Selbst wenn Sie großzügig urteilen werden sie nicht umhin kommen zuzugeben, dass diese 
Geschichte keinerlei nachvollziehbare Botschaft hat, - außer dem gescheiterten Versuch 
eine unheimliche Begegnung zu schildern, die sich durch den Satzbau selber ad absurdum 
führt und lediglich lächerlich wirkt.  
Die Geschichte wirkt nicht eine Sekunde lang gruselig, sie transportiert keinen Film in den 
Kopf des Lesers, sie setzt ihn nicht einmal in Bewegung. Es entsteht eine Null-Atmosphäre 
und am Ende fragen Sie sich, was soll das werden. 
Wenn Sie sich entschließen in einem Schreibforum mitzumachen, um etwas dabei zu 
lernen, dann sollten Sie auch den Mut aufbringen, das der Autorin ganz offen zu sagen. So 
hat sie wenigstens die Chance etwas zu lernen, während Sie nur ihre Zeit vertan haben. 
 
In der Erstfassung kann das mit der erzählten Atmosphäre ruhig etwas zu dick und zu viel 
sein, denn das lässt sich ja auch wieder teilweise streichen und ausdünnen. Es kommt 
darauf an das passend zur Thematik sehr sensibel zu schreiben. 
Andererseits gibt es aber auch Geschichten, bei denen es darauf ankommt genau diese 
Atmosphäre wegzulassen oder sie zumindest nur hauchdünn aufkommen zu lassen. Dann 
müssen Sie ganz zielorientiert die Szenerie beschreiben, schnörkellos und spartanisch. 
 
Darin liegt die Kunst in der Prosa, genau die benötigte Dosierung von Handlung, Dialogen 
und Beschreibungen zu einer runden Geschichte zu komponieren. Es braucht ein wenig 
Übung, und vor allem ist eben besonders Prosa in erster Linie eine mühsame, aber auch 
befriedigende Fleißarbeit. 
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Ihre Geschichte braucht eine Botschaft, eine Botschaft, die sich nicht unbedingt leicht 
erschließen muss, die aber unbestreitbar vorhanden ist und mit einiger Mühe auch zu 
finden.  
 
Kinder lieben klare, leicht verstehbare Botschaften und einen guten Ausgang, mit dem sie 
die Erfahrung verbinden können, dass das Gute immer gewinnt, und dass sich Ehrlichkeit 
lohnt, dass hilfreiches Handeln belohnt wird, dass es nicht schadet auch mal geduldig auf 
etwas zu warten, dass auch kleine Menschen große Erfolge erzielen können, relativ 
betrachtet. In wirklich guten Kinderbüchern – und damit meine ich nicht „Der Struwelpeter“ 
oder „Grimms Märchen“ – spielen Schurken, Ganoven, Betrüger und ausgesprochen zwie-
lichtige Gestalten eine sehr wesentliche Rolle, aber auch böse Drachen, Hexen, hinterlistige 
dunkle Zauberer und unerklärbare Fabelwesen, die Kindern durchaus vor Augen führen 
können, was Angst bedeutet, welche Auswirkungen sie hat. 
Cornelia Funke ist so eine Kinderbuchautorin und eine Ausnahmeautorin im Bereich 
Fantasy, mit einem generalstabsmäßig geplanten Marketing ihres Verlages. 
 
Aber keine Sorge, Kinder sehen, erleben und verstehen die Welt anders, als wir Erwachse-
nen sie wahrnehmen. Sie vermögen sehr gut zu erkennen, dass die Ehrlichen zwar auf den 
ersten Blick an Gewalt und Kraft unterlegen sind, dies aber durch kluge Listigkeit allemal 
wieder wettmachen. Das gilt auch bereits für die Bücher für ganz kleine Leser, die sich 
oftmals nicht einmal selber lesen können, sodass sie ihnen vorgelesen werden müssen. 
Immer wieder wählen sie dabei Geschichten aus, wo ihre kleinen Helden oft stark in 
Bedrängnis geraten und um Haaresbreite im Kampf von Gut und Böse unterliegen. 
Das müssen nicht immer erwachsene oder kindliche Helden sein, da kommen auch kluge 
Igel, Eulen, Mäuse und Schweine zum Einsatz. Kinder kennen oft diese Geschichten schon 
nach kurzer Zeit auswendig, orientieren sich an den zahlreichen Bildern und können sich 
selber diese Geschichten nacherzählen. Dabei finden sie unzweifelhaft auch eine zeitlich 
begrenzte Faszination an den mächtigen Übeltätern, aber am Ende stehen sie immer auf 
der Seite der Guten und Gewinner, - weil sie selber natürlich auch Gewinner sein wollen. Es 
tröstet sie – denn Kinder verbinden und assoziieren das mit ihrem realen Leben – dass die 
Bösewichte aus der Schule oder Kindergarten am Ende nie so stark sind, wie sie immer 
behauptet haben, - und das gilt dann auch für jene eigenen Bösewichte im wirklichen 
Leben. 
 
Aber am liebsten lassen sie sich vorlesen, denn dann können sie sich zurücklehnen oder 
hinlegen, und in aller Ruhe ihre Fantasie entfalten und mit den bereits gesehenen Bildern in 
dem Buch verbinden. Das ist für Kinder selbst dann spannend, wenn sie die Geschichte 
schon vielfach gehört haben. 
 
Aber hüten Sie sich vor dem erhobenen Zeigefinger, vor dem moralisierenden Inhalt und 
Aufbau. Auch Kinder begreifen schon durchaus, dass man ihnen droht, wenn sie nicht 
unterwürfig, gehorsam und brav sind. Das kommt nicht gut an.  
Bei Erwachsenen ist das natürlich noch viel ausgeprägter, vor allem wenn Sie da auch noch 
mit der Gleichung Recht und Ordnung kommen, dass die Guten unverwechselbar die 
Guten, und die Bösen ebenso die Bösen sind, wenn sie eine Geschichte mit pathetischem 
Moralgehabe erzählen. 
 
Dann haben Sie schon verloren. 
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Natürlich ist es immer leicht – so scheint es zumindest – sich völlig von der Realität zu ent-
fernen und in Fantasiewelten zu fabulieren, völlig unbekannte Wesen zu erfinden, völlig 
unvertraute Handlungsabläufe, Mysterien und Prophezeiungen. 
 
Aber das scheint nur so. 
 
Gute Fantasygeschichten sind wirkliche Mangelware. 
 
J.R.R.Tolkien gehört mit seinem „Herr der Ringe“ sicherlich zu den herausragenden 
Autoren, ebenso wie der von mir noch mehr geschätzte David Eddings mit seiner mehrbän-
digen „Mallorea Saga“.  
J.K.Rowling mit ihren Harry Potter Bänden und Cornelia Funke gehören zweifellos ebenfalls 
von Frauenseite her zu den erfolgreichen Autorinnen auf diesem Gebiet. 
Ich will jetzt hier nicht wertend und beurteilend Autoren/-innen aufzählen, aber wenn sie 
eine Fantasygeschichte nur schreiben wollen, weil Sie da nicht an die Realität gebunden 
sind, weil Sie wild drauf los fantasieren und fabulieren können, - dann sind Sie auf dem 
falschen Weg.  
Sie müssen trotzdem den Film, den Sie im Kopf haben an den Leser weitervermitteln, 
Atmosphäre in den Beschreibungen schaffen. Zudem wird es sehr schnell langweilig, wenn 
sich eine wilde Schlacht an die Nächste reiht, ein Dämon den nächsten abwechselt und 
reihenweise die großen und kleinen Zauberer / Trolle / Gnome / Feen / Elfen / Zwerge / 
Drachen / Schwertkämpfer u.s.w. die Geschichte durchqueren, ohne dass ein Ziel des 
ganzen erkennbar wird, ohne dass diese Fantasygeschichte eine wirkliche Botschaft trans-
portiert. Hinzu kommt, dass Sie auch diese unbekannten exotischen Völker in einen gewis-
sen Kontext zueinander bringen müssen, damit die Geschichte glaubwürdig und nachvoll-
ziehbar wird. 
 
Wenn Sie einfach nur völlig unbekannte Exotenvölker dem Leser vorführen wollen, dann 
sollten sie das besser den Anthropologen überlassen, die verstehen nämlich wirklich was 
davon. Das Fernsehen ist voll von Serien und B-Movies dieses Genres mit völlig harrsträu-
benden und unrealistisch erzählten – und leider auch abgedrehten – Filmen dieser Art. Auf 
dem Buchmarkt finden sie ebenfalls einiges, und die Schreibforen im Internet wimmeln von 
weitgehend bis völlig talentfreien „Möchte-gern-Fantasy-Autoren“.  
 
Um so etwas glaubwürdig schreiben zu können, brauchen Sie mehr als nur Talent, sie 
brauchen vor allem Erfahrung im Erzählen von Geschichten, die Sie sich erst aneignen 
müssen. Sie brauchen zusätzlich ein klar strukturiertes Konzept und müssen eine komplette 
und vor allem komplexe Gegenwelt kreieren können. 
Ich habe durchaus im Laufe der Jahre einiges an Erfahrung beim literarischen Schreiben 
gewinnen und für mich verwerten können, aber ich traue mir das nicht zu. 
 
Das gilt ebenso für Science-Ficton und für Krimis, für Thriller und Horror, für Vampir- und 
Gruselgeschichten. Krudes, unlesbares und zusammengeschriebenes Material finden sie in 
allen Schreibforen im Internet, - und die meisten Geschichten dieser Art sind nicht die Spur 
spannend geschrieben, nicht einmal unterhaltsam, ekelhaft blutig, mordlüstern und albern, 
die unausgereiften Fantasien spät pubertierender Menschen. 
 
Wobei ich nicht sagen will, dass blutig monströse Horrorgeschichten unbedingt schlecht 
geschrieben sind, keinesfalls. Wenn sie eine Geschichte, den berühmten Film in den Kopf 
des Lesers transportieren und ihn hineinziehen in die Handlung, kann das wirklich ein gutes  
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Buch, eine gute Geschichte werden. Es ist nicht unbedingt mein Ding, aber hat seine 
Daseinsberechtigung. 
 
Bei den Krimis ist das ähnlich. Ich finde es toll, wenn das jemand wirklich kann und nicht 
einen billigen Abklatsch schreibt, wie in den 60er Jahren die berüchtigten Jerry Cotton 
Hefte. Das ist und war Trivialliteratur und purer Mist, der den Zusatz Literatur nicht 
verdient hat, billigste Handlung und Klischees. Sie sollten als Autor/-in zumindest Basis-
wissen über das Milieu der Unterwelt, die Arbeit der Polizei und Ermittlungstechniken wie 
Forensik, aber auch über Gesetze, Justiz und Rechtsprechung besitzen. 
Denn sonst schreiben Sie wirklich nichts anderes als „Groschen-Hefte“ im Jerry Cotton-Stil. 
 
Es ist in Ordnung, wenn sie sich das antun und schreiben wollen. Aber glauben Sie bloß 
nicht, Sie würden heutzutage dafür noch einen Verlag finden, um die schnelle Kohle zu 
machen. Das funktioniert schon lange nicht mehr, besonders seit junge und erfahrene 
Autoren für sich dieses Genre entdeckt und nach intensiver Recherche wirklich beachtliche 
Werke geschrieben haben. Die Leser / das Publikum und die Verlage sind da durchaus und 
zu Recht verwöhnt, was literarische und dramaturgische Qualität angeht. 
 
Bei einem Western müssen zudem noch die zeitlichen Relevanzen stimmen, was auch eine 
Menge Recherchen erfordert. Es könnte mich durchaus reizen, aber Western sind nun ein-
fach nicht mein Ding. 
 
Bei historischen Geschichten ist es dann wirklich sehr schwierig, denn es muss nicht der 
erzählte Raum-, Gebäude und Gesellschaftsstil stimmen, sie müssen auch das damalige 
Zeitgefühl und die Familienbindungen / Familiengeschlechter glaubwürdig und nachwoll-
ziehbar rüberbringen, historische Persönlichkeiten müssen zwingend in den Zeitrahmen 
passen, ebenso wie Kriege und Ausstattungen der Soldaten.  
 
Historische Romane brauchen aber zusätzlich die gleiche Inspiration und 
Fantasie wie jede andere wirklich gut erzählte Geschichte. Sie brauchen ein 
wirkliches Faible dafür. 
 
Selbst das Schreiben einer Geschichte aus der jüngsten Geschichte, aus dem 3.Reich oder 
sogar der geschichtlich belegten Gegenwart braucht sehr viel Hintergrundwissen und Auf-
wand. Das erfordert sehr penible und zeitaufwendige Recherchen und noch viel, viel, viel 
mehr Übung und Erfahrung im Schreiben von Geschichten und Romanen. Möglicherweise 
haben Sie ein unglaubliches, unentdecktes Talent dafür, - finden Sie es heraus. 
 
Es wäre toll, wenn es der Realität entspricht, aber wirklich glauben tue ich das nicht. 
 
Oftmals wird ein gedrucktes Werk eines unbekannten Autors als sein gelungenes Erstlings-
werk in den Medien vorgestellt und alle jubeln über die hervorragende Arbeit. Seien Sie 
gewiss, dass dahinter eine Menge Übungs- und Erfahrungsarbeit steckt, zahlreiche Misser-
folge, jede Menge eher schlecht geschriebener Kurzgeschichten, bis sich endlich das Hand-
werk des literarischen Schreibens im Kopf des Autors/-in verselbstständigte. 
 
Dieses Gerücht, dass sich da ein unbekannter Autor/-in an eine interessante Geschichte mit 
einem noch interessanteren Thema herangemacht und auf Anhieb einen Achtungserfolg 
erzielt hat, ist purer Blödsinn und Marketingstrategie, - sonst gar nichts. 
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Vergessen Sie auch den Gedanken mit dem literarischen Schreiben berühmt zu werden, ihr 
nicht gerade glänzendes Ansehen in der Welt zu verbessern, viel Geld zu verdienen, schöne 
Frauen/Männer um sich herum zu versammeln, ein schönes Haus zu kaufen, ein paar 
rassige Autos, auf Künstlerempfänge und ins Fernsehen eingeladen zu werden. 
 
Sonst ergeht es ihnen nämlich wie diesen Möchtegern-Popstars bei Dieter Bohlen in DSDS, 
wo sie völlig talentfrei mit schrägem, kläglichen Gejaule zum allgemeinen Spott untergeh-
en. 
Die Zahl der Autoren/-innen, die von ihren Werken leben können, ist eine verschwindende 
Minderheit und nicht zuletzt das Ergebnis von üben, üben, üben, üben und fleißiger, unend-
lich wiederholten Überarbeitungen. 
 
Werden sie ihr eigener, kritischster Kritiker, bevor Sie eine Geschichte ins Internet stellen 
und sich der Lächerlichkeit ausliefern. Wenn Sie selber schon kein gutes Gefühl beim Lesen 
haben, dann muss da irgend etwas faul sein. Dieser Leitfaden soll Ihnen ein gutes Stück 
helfen herauszufinden, was da faul ist. 
 
Aber sie müssen schon konsequent lesen, genau wie in der Lyrik, sich Mühe geben und 
fleißig sein, sich Wissen aneignen, sonst ist alles für die Katz. 
Hilfreich ist auch – wie in der Lyrik – sich mal die aktuellen Bücher mit Kurzgeschichten und 
Erzählungen aus der Stadtbücherei auszuleihen, sie analytisch zu lesen, nicht nur nach 
ihrem Inhalt und Unterhaltungswert.  
 
Wie hat der Autor/-in seine Geschichte und seine Protagonisten aufgebaut, wie führt er sie 
als Leser/-in durch die Geschichte, wie erhöht oder verlangsamt er das Tempo der 
Geschichte, wie variantenreich nutzt er seine Sprache und vermittelt ihnen diesen schon 
erwähnten Film in ihren Kopf? 
 
Das kann sehr nützlich sein, denn wie in der Lyrik kommt auch hier die Erfahrung und das 
Lernen vom Nachmachen, vom Abschauen und Inspirieren, - nicht nachäffen oder abkup-
fern. 
Gleichzeitig erhöhen Sie damit die Zahl der gelesenen Bücher pro Kopf, die z.Zt. bei 
eineinhalb Büchern pro Jahr und Kopf liegt, tun also etwas für die soziokulturelle Gesell-
schaftsentwicklung. 
 
Selbst wenn Sie dann irgendwann feststellen, dass Sie doch kein geschichtenerzählendes 
Talent besitzen, haben Sie doch eine Menge gelernt, können dann vielleicht viel schneller 
und problemloser durchdachte Sätze formulieren und damit im Berufsleben oder der 
Öffentlichkeit beeindrucken, -  und hatten nebenbei auch noch interessante, kurzweilige 
Unterhaltung. Die aufgewendete Zeit ist also auf keinen Fall vertan. 
 
Nehmen Sie das nicht so tragisch, wenn Sie feststellen müssen, dass Sie dafür doch kein 
Talent besitzen, es gibt weitaus Schlimmeres. Wenn wir alle auf diesem Gebiet begabt 
wären, wäre das schon ein ausgesprochen schwer erklärbares Phänomen. 
 
Wie ich schon schrieb, schreiben Sie nicht über Themen, von denen Sie nichts verstehen, 
bei denen Sie über kein Wissen verfügen. In ihrem immer begrenzten Rahmen – es sei 
denn, Sie haben zufällig genau die Bekannten und Freunde, die Sie für die Geschichte 
befragen könnten – können Sie nur unzulänglich recherchieren. Daher wird es auch ohne  
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Erfahrung und Wissen nahezu unmöglich sein einen gekonnt durchdachten Krimi oder eine 
erbarmungslos hinschauende Sozialkritik über die Ausgrenzung von Randgruppen unserer 
Gesellschaft zu schreiben. Im Laufe der Jahre werden Sie bessere Recherchemethoden ent-
wickeln, wobei auch wieder das Internet sehr hilfreich sein kann. 
 
Ich selber habe die Erfahrung gemacht, dass kleine, fast banale Geschichten, die das 
Alltägliche erzählen, das wir alle sehen, ohne es wirklich wahrzunehmen, ein wunderbarer 
Stoff für Kurzgeschichten und Miniaturen sein können. Satirisch wird das Ganze, wenn Sie 
diese kleinen Themen jetzt überspitzen, überhöhen und in sich selbst ad absurdum führen.  
 
Sensibel für gute Themen werden sie im Laufe der Zeit und mit wachsender Schreiber-
fahrung von ganz allein.  
Lassen Sie den Leser/-in staunend das erleben, was er ohne hinzusehen schon so oft am 
äußersten Rand seiner Wahrnehmung ignoriert hat. Machen Sie ihm ohne erhobenen 
Zeigefinger und Besserwisserei seine alltägliche Realität bewusst, den Zauber der kleinen 
Dinge, wofür er längst den Blick verloren hat. Sie werden an ihren eigenen Aufgaben 
wachsen und immer komplexere Themen bearbeiten können, je mehr Erfahrung Sie sam-
meln können. 
 
Aber wenn Sie erst Übung mit der Verfassen von Geschichten haben, neben dem unbe-
streitbaren Talent, können Sie sich Szenerien glaubhaft zusammendenken und aus den 
Bruchstücken der Recherchen eine glaubwürdige Erzählung zusammenfantasieren. Es erfor-
dert aber zweifellos mehr Fleiß, als eine Lyrik zu verfassen. 
 
Wenn sich jedoch die Möglichkeit ergibt und Sie Menschen aus ihrem Umfeld zu einem 
Thema befragen können, zu dem Sie im Moment noch nicht, aber vielleicht zu einem späte- 
ren Zeitpunkt eine längere Geschichte, vielleicht sogar einen Roman schreiben wollen, dann 
zögern Sie bloß nicht sich schon mal Material zuzulegen. In meinem Haus wohnt z.B. eine 
Nachbarin, die arbeitet bei der Kripo / Mordkommission. Aber ich werde sie trotzdem nicht 
als Quelle nutzen, weil Krimis nicht mein Ding sind, - auch wenn sie sich noch so gut zur 
Zeit verkaufen. 
Ich schiele einfach nicht ständig mit einem Auge auf den möglichen Verkaufserfolg. 
 
Das Gleiche galt für meine frühere Nachbarin, die zusammen mit einer anderen Frau lebte 
und als Profiboxerin ihr Geld verdiente, nicht wirklich viel, aber Sie konnte davon leben. 
Mich hat das zwar fasziniert und wir haben uns sehr oft in langen Gesprächen darüber 
unterhalten, aber ich wäre trotzdem nie auf die Idee gekommen darüber eine Geschichte 
zu schreiben, - weil das einfach nicht mein Ding, nicht meine Welt ist. 
 
Sie können mit gewachsener Erfahrung auch mutiger an Erzählungen herangehen, ganz 
neue und bislang fremde Themen erschreiben und sie ihren Lesern vorlegen. Wenn Sie sich 
reif fühlen für ein großes oder zumindest größeres Werk und schon einige glaubwürdige 
Probeleser haben, dann sollten Sie endlich auch diesen Schritt wagen und nicht resignieren, 
wenn dieser Versuch dann gründlich daneben geht. 
 
Wenn ich eine große Erzählung anfange, einen Roman zum Beispiel, dann organisiere ich 
mir schon vorher meine Probeleser. Meine Recherchen sind dann abgeschlossen, der Hand-
lungsrahmen steht als grobes Gerüst fest. Was ich dann mache, wird Ihnen vielleicht selt-
sam vorkommen, aber ich habe gute Erfahrungen damit gemacht.  
Zum Einen habe ich feste Probeleser, die mich kennen, mir sogar manchmal Themen 
antragen und dazu ermutigen, die mir aber auch mit konstruktiver Kritik und Feed-back zur  
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Seite stehen. Denen kann ich vertrauen, dass sie mir ehrlich sagen, ob sie die Geschichte 
interessiert, ob sie sie miterleben. 
 
Denn darauf kommt es an. 
 
Eine richtig gut erzählte Geschichte entwickelt ein Eigenleben, die handelnden 
Protagonisten werden zu lebendigen Persönlichkeiten, die für die Zeit des Schreibprozesses 
mit mir zusammen in meiner Wohnung wie echte Menschen leben. Ich versuche mich so 
tief wie möglich in ihre Persönlichkeit und ihr Leben hineinzudenken, ihre nächste Handlung 
nahezu voraussehbar zu machen. Ihre Leser werden im besten Fall die Geschichte nicht 
lesen, sondern sie regelrecht miterleben, mitleiden und mitlachen, mittendrin sein, statt nur 
dabei. 
 
Wenn Sie ihre Protagonisten nach 50-70 Seiten geschriebene Erzählung nicht als eigenstän-
dige Lebewesen empfinden und mit ihnen leiden und lachen, dann ist irgend etwas faul an 
ihrer Geschichte. Sie müssen mit ihnen Freundschaft schließen, sie verstehen und ihre 
Eigenständigkeit tolerieren, - auch wenn sie nicht unbedingt ihren Lebensplanungen ent-
sprechen.  
Es ist jedes Mal ein trauriger Moment, der lange andauert, wenn eine lange Geschichte 
fertig ist und ich mich mühsam von meinen inzwischen liebgewordenen Protagonisten 
verabschieden muss. Es dauert, bis sie wirklich wieder aus meinem Leben verschwunden 
sind. Daher mache ich auch eine Pause für längere Geschichten und hole erst mal an Lyrik 
und Short-Storys nach, was ich bis dahin aufgeschoben habe. 
 
Die andere Gruppe meiner Probeleser kennt mich wenig bis gar nicht, und ich komme auf 
sehr ungewöhnliche Weise an sie heran.  
Ich gehe meistens zum Hauptpostamt am Hauptbahnhof, an diesen langen Ständer, wo 
dutzendweise die bundesdeutschen Telefonbücher hängen, schaue ganz bewusst nicht auf 
den Buchrücken oder –deckel, schlage eines auf, mache die Augen zu, blättere so mit 
geschlossenen Augen in den Seiten, halte irgendwann inne und lege meinen Finger auf 
einen Punkt. Der Name, der dort steht, den notiere ich mit Telefonnummer. 
 
Das mache ich so ca. 30 mal und notiere mir so die verschiedensten Adressen kreuz und 
quer durch Deutschland.  
 
Von Zuhause rufe ich dann diese Leute an, erkläre ihnen, dass ich sie als Probeleser gewin-
nen will, dass es dafür kein Geld gibt, aber eine interessante Geschichte zu lesen. 
Voraussetzung ist immer, dass sie einen Internetanschluss haben und ich ihnen Textseiten 
per e-mail zuschicken kann. Früher habe ich das per kopierte Seiten und Post gemacht, 
aber mit deutlich weniger Probelesern, wegen der Kosten. 
 
Die meisten Angerufenen finden meinen Vorschlag absolut verrückt, sind aber nicht abwei-
send und können gewonnen werden. Ich brauche mindestens sechs, maximal zehn Probe-
leser. Manchmal muss ich auch ein zweites Mal zum Hauptpostamt, weil meine Anrufe nicht  
erfolgreich waren. Aber Sie wären erstaunt, wie viele nach einem ausführlich erklärenden 
Gespräch mitmachen wollen. 
 
Ganz wichtig ist, dass meine Probeleser sich nicht scheuen – darauf weise ich ganz 
ausdrücklich hin -, mir als dem Autor ihre ungeschminkte Meinung zu sagen. Niemanden ist 
damit geholfen, wenn man ihm Honig ums Maul schmiert. Stolpern mehrere Testleser über 
ein und dasselbe Problem, ist man als Autor gut beraten, dies zu verändern.  
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Aber auch beim literarischen Schreiben gilt wie im ganzen Leben:  
Sie können es nicht jedem Recht machen, denn das ist eine Kunst, die niemand wirklich 
konsequent beherrscht. Das bedeutet, Sie müssen nicht jeden Änderungswunsch akzeptie-
ren, im Gegenteil, es könnte sogar tödlich für ihr Werk sein. Ein inzwischen verstorbener 
Freund und Lektor sagte mir: „Du bist der Boss und ich schlage vor, dass du vom Recht des 
Urhebers Gebrauch machst.”  
 
Die Probeleser kennen mich nicht, kennen nicht die Geschichte, die als Film in meinem Kopf 
und als Rahmengerüst bereits existiert, den ich nun in ihren Kopf übertragen muss. Ich 
brauche dabei keine literarischen Hilfen, nur die Beantwortung der Frage, ob meine 
Geschichte zum Weiterlesen reizt und ob es irgendwo unlogisch und nicht nachvollziehbar 
erscheint. 
 
Die Fehler, die viele Hobbyautoren machen, finden sich zum Teil auch in meinen Manus-
kripten wieder. Das liegt daran, dass ich auch erst mal drauflos geschrieben und erst dann 
mit viel Fleiß daran gearbeitet habe.  
Aber jene Fehler haben noch einen anderen Grund. Ich habe das erst vor kurzem wieder in 
einem Schreibforum gelesen und mich grinsend an eigene Fehler erinnert. Ich bin da auf 
eine Passage gestoßen: Eine Frau steht und einsam und verlassen auf einem Waldweg, im 
strömenden Regen, ist vor wenigen Stunden von ihrem Geliebten verlassen worden und hat 
wegen gebrochener Seele beschlossen ihrem Leben ein Ende zu setzen.  
 
Zitat: ... Tränen rannen ihr über das Gesicht, die niemand sah, da der Regen sie sofort 
wieder wegspülte ...  
Die Autorin fand diesen Satz richtig toll, und mir gefiel er zuerst auch, obwohl ich im Bauch 
spürte, dass da irgendetwas nicht richtig war. Dann kam ich darauf, dass die Tränen ohne-
hin niemand sehen konnte, da ja niemand außer der jungen Frau auf dem Waldweg zu 
sehen war, der sie hätte sehen können.  
 
Was soll ihnen das sagen? 
Jeder Autor/-in wird für seine eigene Texte betriebsblind und es beweist, wie wichtig 
Testleser sind. Jeder von uns ist also gut beraten, wenn er Testleser hat, die aufmerksam 
ans Werk gehen und gegenüber dem Autor auch kein Blatt vor den Mund nehmen. 
Ich empfehle dringend dabei, dass Sie sich Testleser beider Geschlechts suchen, denn die 
Denkweise der Geschlechter ist meistens sehr unterschiedlich. 
 
Ich habe hervorragende Erfahrungen damit gemacht, - und kein Problem damit, wenn Sie 
diese Idee nachmachen wollen. Meine Probeleser werden dann im Buch mit bestem Dank 
erwähnt, allerdings ohne Adresse wegen der geschützten Persönlichkeitsrechte. Manche 
Probeleser verwende ich auch ein zweites Mal. 
Mit ein bisschen Fantasie, und die brauchen Sie ohnehin zum erfolgreichen Schreiben, 
werden Sie sicherlich auch noch ganz andere Möglichkeiten finden Probeleser zu gewinnen, 
Möglichkeiten, auf die ich bisher noch gar nicht gekommen bin. 
 
Dann sind Sie plötzlich dieser Geschichtenerzähler auf dem Marktplatz im Souk von Marra-
kesch und lassen die Leser / Zuhörer teilnehmen an ihrem erzählenden Abenteuer. 
 
Das funktioniert übrigens auch bei Sachthemen. 
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Dieser Leitfaden z.B. ist u.a. mit Probelesern gewachsen, die absolut nichts von Lyrik lesen 
oder schreiben verstehen, und einigen anderen, denen das und auch Prosa eine unwider-
stehliche Leidenschaft ist. Ein guter Freund, der kein Lyriker oder Literat ist, der oftmals 
nicht versteht, was ich mit meinen Gedichten ausdrücken will, war auch Probeleser. Er 
konnte mir berichten, dass er zum ersten Mal richtig durchblickt hat, was ich mit manchen 
Gedichten meine. Die Fragen und Techniken der Metrik hat er verstanden und fand sie 
hochinteressant. Er hat ausprobiert wie das mit dem Rhythmus ist, hat sogar die Probe-
aufgaben gelöst, ohne vorher in die angehängten Lösungen am Ende des Leitfadens hinein 
zu schauen. 
Vermutlich habe ich damit für die Lyriker/-innen in diesem Land einen kleinen Erfolg errun-
gen und wieder einen Leser mehr gewonnen, auch für die Zukunft.  
 
Geben Sie sich keiner Illusion hin. Menschen, die den ganzen Tag nur vor dem Fernseher 
sitzen oder Tagein-Tagaus immer im selben Trott zwischen Arbeit und Abendessen pen-
deln, die ihr letztes Buch irgendwann vor zehn Jahren gekauft und gelesen haben, werden 
Sie nicht als Probeleser gewinnen. Von denen werden Sie nur kopfschüttelndes Unver-
ständnis ernten, wenn Sie auf einmal beginnen literarisch zu schreiben.  
 
Die fragen Sie bestenfalls, wo denn da der Gewinn für Sie liegt, was denn dabei raus-
kommt. Die können sich einfach nicht vorstellen, dass es Spaß machen kann Szenarien zu 
entwickeln, sie aufzuschreiben und in eine adäquate Form zu bringen.  
Wenn da nicht an jedem Monatsende ein kleiner Gewinn rausspringt, erkennen die darin 
keinerlei Nutzen oder Vorteil. Die nehmen auch im Urlaub kein Buch mit, dass sie schon 
lange lesen wollten. Ihr Urlaubsvergnügen ist Party machen, Bier trinken, noch mehr Bier 
trinken, besoffen in der Sonne dösen und sich einmal so richtig gehen lassen. 
 
Auch damit müssen Sie leben. 
 
Genießen sie die Freude und Befriedigung, die Sie empfinden, wenn sie mal wieder eine 
kleine Geschichte richtig gut umsetzen konnten, sodass sie absolut lesenswert wurde. 
Freuen Sie auf den kreativen Prozess, immer wieder. 
Stellen Sie sich aber auch immer wieder die Frage: Was will ich damit erreichen? 
Bin ich ein Schriftsteller, eine Autorin oder habe ich nur Spaß daran schöne kleine 
Geschichten zu erzählen? 
 
Was wäre daran so negativ, dass sie es so abwertend fragen? 
 
Natürlich können sie eine wahre Sternstunde erleben und eine Geschichte schreiben, bei 
der selbst Verlage sagen: Unglaublich gut 
 
Das wäre schön und brächte auf einmal sogar ein wenig Geld.  
 
Aber ist das ohne Einschränkung allein ihr Ziel? 
 
Bleiben Sie realistisch und genießen Sie ihre Freude an den selbstgeschriebenen Geschich-
ten, nutzen sie die naheliegenden Möglichkeiten. Trauen Sie sich doch einfach mal eines 
ihrer Gedichte oder eine Miniatur, eine Kurzgeschichte an die Stadtteilzeitung zu schicken, 
oder an die Regionalpresse. 
Vielleicht haben Sie Glück, und die finden diesen Text ausgesprochen gut und wollen in 
absehbarer Zeit mehr von ihnen haben. Beteiligen Sie sich an Literaturausschreibungen 
(darüber werde ich später noch etwas ausführlicher schreiben), aber nicht mit dem  
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Anspruch zu gewinnen, Geld damit zu verdienen, sondern erst einmal erste Anerkennung 
ihrer Fähigkeiten. 
 
Schicken Sie Kindergeschichten an das naheliegende Krankenhaus mit Kinderklinik, bieten 
sie die Texte zur Veröffentlichung in der Krankenhauszeitung an oder zum Vorlesen. 
 
Schicken sie ihre Texte an das nächste Gemeindeamt, - die sind immer interessiert wirklich 
gut geschriebene kleine Berichte über interessante Mitbürger zu veröffentlichen. Das 
fördert die Anbindung der Kirchen an die Bevölkerung, was denen ja allen so dringend 
fehlt. 
 
Schauen Sie sich mal um, was die verschiedenen Kultur- und Erwachsenenbildungsträger 
der Umgebung so zu bieten haben, wie z.B. die ASG, die es fast in jeder NRW Stadt gibt. In 
Kulturzentren finden im Rahmenprogramm oft Dichterlesungen statt, oder Sie können einen 
Text im Programmheft unterbringen. Vielleicht gibt es auch eine Schreibwerkstatt, und 
schon haben Sie wieder einen Platz zum Gedankenaustausch mit anderen Schreibwütigen. 
Das gilt auch für die zahlreichen „Literaturbüros“ in den Bundesländern, die alle über 
mindestens eines verfügen. NRW hat gleich mehrere davon, wo Sie relativ leicht Zugang zu 
Gleichgesinnten finden und Gedankenaustausch und Inspiration pflegen können. 
 
Machen Sie sich schlau, vielleicht gibt es eine regionale Kunst- und Kulturzeitung, die 
meistens vergeblich nach Autoren/-innen aus der Region suchen. Denn vielen sind diese 
Zeitschriften mit ihren kleinen Auflagen viel zu popelig und Honorar gibt es auch keines. 
 
Aber wer sagt Ihnen denn, das nicht zufällig diese Ausgabe mit ihrem Text einem Redak-
teur einer bedeutend größeren Zeitung in die Hände fällt, selbst sogar der monatlich 
erscheinende Gemeindebrief ist da möglich, weil die Ehefrau des Redakteurs ihn nicht 
sofort in den Müll geworfen hat. Der liest ihr Gedicht, ihre kleine Geschichte und sagt: Die 
ist wirklich gut ... 
 
Und wenn nicht, haben Sie auf jeden Fall eine kleine Anerkennung und keinen Frust, weil 
Sie sich selbst überfordert und vorerst unerreichbar hohe Ziele gesteckt haben. Lassen Sie 
sich doch nicht von ihrem Ehrgeiz zerfressen, handeln Sie stattdessen klug und durchdacht. 
 
Jeder Künstler, ganz gleich mit welchem Medium er arbeitet, kommt irgendwann mal an 
seine Frustgrenze und stellt sich die Frage: Ist das wirklich sinnvoll, was ich hier mache? 
Solche Tiefpunkte sind ganz normal, die haben Sie in allen möglichen Themen ihres 
Lebens, von der Familie, über den Lebenspartner/-in / Ehemann / Ehefrau, bis zu den 
Kindern und dem Beruf. 
 
Wenn Sie sich realistische und realisierbare Ziele gesteckt haben, kommen Sie da auch 
leicht wieder heraus, indem Sie sich selber eine Bestandsaufnahme machen. 
Aber wenn ihr Ziel von Anfang an war – wie die Jaulbojen bei DSDS – ein Star zu werden, 
dann ist der Absturz vorprogrammiert und extrem hart und tief. 
 
Vielleicht sind Sie nur Mittelmaß, vielleicht nicht einmal das. 
 
Aber macht es nicht Freude den eigenen kreativen Prozess zu erleben, endlich den einen 
oder anderen Geistesverwandten gefunden zu haben, der die gleiche Leidenschaft teilt und 
sich mit ihm auszutauschen, sich inspirieren zu lassen? 
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Das ist ein unbezahlbarer Luxus, den Sie nicht aufgeben sollten. 
 
Also suchen Sie ihr Thema, aber gehen Sie erst wirklich forsch ran, wenn Sie etwas mehr 
Erfahrung im Schreiben von Geschichten und Erzählungen gemacht haben, denn sonst 
kommt so etwas dabei heraus: 
 
Textbeispiel          
 
Da ist dieses Mädchen, mit diesem Namen, der wie Mu sik klingt und das 
einem nie in die Augen sieht. Dieses Mädchen, das m anchmal ganz zart und 
zerbrechlich aussieht, wie als falsche Zuweisung  wäre es aus Porzellan und 
dessen Kopf ständig so voll ist von Gedanken, dass es falsche Zuweisung  
glaubt zerspringen zu müssen Kettensatz . Dieses Mädchen, das mit niemandem 
spricht, weil diese Gedanken dann vielleicht zu gre ifbar werden würden 
und weil sie höchstens für sie selbst bestimmt sind , und manchmal nicht 
mal das gut ist Kettensatz . 
Lange Zeit hielt es sich versteckt, dieses Mädchen,  an einem fremden Ort, 
ich weiß nicht wo, und ich habe es vermisst ,  und ich habe mich gefragt, 
wohin es gegangen ist ,  und ob es vielleicht zu weit gegangen ist, so 
weit ,  dass es nie wieder zurück kommt, weil ich weiß, da ss es hier nicht 
sein kann, in dieser Welt, in der ich lebe, dass es  hier nicht existieren 
kann, weil ihm dieser Ort den Atem nimmt. unendlicher Kettensatz  Dieser 
Ort ,  mit all den großen und vernünftigen Menschen, die einem immerzu 
sagen, wie man zu leben hat ,  und wie man sich zu kleiden hat ,  und die 
sich überhaupt in alles einmischen, was sie nichts angeht und noch ein 
Kettensatz . An diesem Ort, an dem es nicht zählt, ob man gera de keine  
 
Luft bekommt, weil die ungeweinten Tränen einem die  Kehle zuschnüren, an 
diesem Ort ,  an dem es nur zählt weiterzulaufen, weiter und wei ter ,  ohne 
Rücksicht auf Verluste, immer schneller und immer w eiter und noch ein 
Kettensatz . An diesem Ort, an dem ein schwerer Kopf mit viele n Gedanken  
keinen Platz hat. Zwischen den roten Köpfen der and eren Menschen, die 
sich unentwegt über unglaublich wichtige Dinge empö ren. An diesem Ort, wo 
eine leise gesummte Melodie ungehört verschallt, do rt wo noch ein kühler 
Wind durch die Straßen weht, auch wenn schon längst  die Sonne scheint. 
Ich habe mich also gefragt ,  was aus ihm geworden ist, aus diesem Mädchen ,  
oder ob es aufgehört hat zu existieren, weil es kei ne Hoffnung mehr hatte 
und weil es keinen Weg fand, aus diesem Ort und noch ein Kettensatz . Und 
irgendwann im Spätsommer, als die Köpfe der Mensche n besonders rot waren 
und die kühlen Winde noch stärker bliesen als üblic h, da traf ich es 
wieder, dieses Mädchen, in einer dieser kleinen Sei tengassen , die 
hinunter zum Fluss führten und noch ein Kettensatz . Und sie lehnte an der 
sandfarbenen Mauer und bewegte sich nicht, nur ihr bunter Schal wehte 
sachte um ihren schmalen Körper. Und ich lief auf s ie zu und riss sie am  
 
Arm,  und ich rüttelte sie und ich fragte, wo sie geblie ben war ,  und 
weshalb sie zurückgekehrt war, an diesen Ort. Ich r edete viel und sie 
antwortete wenig ,  und erst als sie sich umdrehte um zu gehen, da sah  ich 
die Tränen in ihren Augen und wie dünn sie geworden  war in den 
vergangenen Monaten und zum ersten Mal blickte sie mir in die Augen und  
sie sagte Kettensatz : Höre nie auf zu gehen. 
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Ein freundlicher Kommentator und Mitschreiber setze übrigens unter diesen Text im 
Internet: Wunderbar und berührend erzählt... u.s.w. 
 

Der Autor dieser Geschichte ist übrigens – um gleich irgendwelchen Irrtümern vorzubeugen 
– kein Teenager, sondern ein erwachsener Mann mitten im Berufsleben, der nach eigenen 
Angaben seit vielen Jahren Geschichten schreibt und eigentlich nie versteht, warum bisher 
kein Verlag daran Interesse gezeigt hat... 
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Wie man Geschichten schreibt... 
... und wie man es garantiert falsch macht...        
 
 
 
Bevor Sie jetzt ermutigt loslegen und kurz darauf gleich wieder frustriert werden, weil 
Ihnen ein Leser/-in ihre Kommafehler aufzeigt und Sie damit ins offene Messer rennen 
lässt, führe ich hier noch einmal die Kommaregeln nach der neuen deutschen Recht- 
schreibung auf, - und zwar so, dass Sie das auch problemlos verstehen können. Diese 
Fehler werden von vielen Autoren/-innen gemacht, auch von mir. 
 
Diesen Teil des Leitfadens sollten Sie sich unbedingt ausdrucken und immer griffbereit 
neben ihren PC auf den Schreibtisch oder Arbeitsplatz legen. Nach 25 mal angewendet 
werden Sie sicher feststellen, dass Sie wesentlich sicherer un der Kommsetzung und –
anwendung werden. 
 
Also, – es geht los: 
 
Ein Komma wird immer gesetzt, wenn 
... wenn, wen, wie, was, wo, wieso, warum, wann, weshalb ... 
einen neuen Satz anführen, also einen angehängten Satz – keinen Satzteil / Satzfragment 
ohne eigenes Attribut / Satzaussage – an einen bereits bestehenden. 
 
Ein Komma steht immer zwischen Aufzählungen gleichartiger Satzglieder, 

wenn diese nicht durch „und“, bzw. „oder“ miteinander verbunden sind. 
Beispiel: 
Meine Freundin ist ein hübsches, schlankes, intelligentes Mädchen. Sie liebt Musik, schicke 
Kleider und sportliche Autos. 
 
Das Komma steht immer vor entgegengesetzten Konjunktionen / Satzaussagen wie 
z.B.:  ..., aber - , sondern - , allein - , doch - , jedoch - , vielmehr ... 
Beispiele: 
Ihr Vater war ein grober, aber gutmütiger Kerl. 
Nicht nur seine Hände, sondern auch seine Füße waren riesig. 
 
Das Komma steht immer nach zuweisenden Anreden. 
Beispiele: 
Herr Lehrer, ich bin gut vorbereitet! 
Lieber Michael, ich schreibe dir ... 
 
Das Komma steht immer nach Empfindungswörtern, die Sie allerdings nicht allzu 
häufig verwenden sollten. 
Beispiele: 
Oh je, war das eine schwere Arbeit! 
Verdammt, schon wieder ein Schreibfehler. 
Aua, du tust mir weh. 
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Das Komma steht immer vor und hinter Appositionen / erklärende Satzeinschübe, 
es schließt sie ein. 
Beispiele: 
Der Direktor, ein alter Fuchs auf diesem Gebiet, lächelte. 
Frau Müller, die Schulsekretärin, ist immer bestens informiert ... 
 
Das Komma steht immer vor und hinter einer Beifügung / einem eingeschobenem 
erklärenden Satzfragment, einer Apposition und einer Wiederaufnahme des Kernsatzes, es 
schließt sie ein. 
Beispiele: 
In der Kaiserstraße, einer Ost-West Straßenverbindung dieser Stadt, liegen die meisten 
Geschäfte. 
Die Schule ist nach Otto Hahn, einem deutschen Chemiker, benannt. 
Den Täter, den hat man erwischt. 
 
Besonderheiten: Beinamen und Vornamen bekommen kein Komma 
Karl der Große ... 
Der Erfinder des Buchdrucks Johann Gutenberg ... 
Carl Maria von Weber ... 
 
Das Komma schließt immer Erläuterungen eines Satzes mit Attribut / Satzaussage 
ein, die durch „d.h.“ – „nämlich“ – „z.B.“ – „wie“ und „zwar“ eingeleitet werden. 
Beispiele: 
An einem Tag war der Biologieunterricht besonders interessant, nämlich am Freitag. 
Bestimmte Themen, z.B. Balzverhalten und Fortpflanzung, interessieren die Studenten 
besonders. 
 
In Satzreihen / Kettensätzen – die Sie möglichst vermeiden sollten, was aber aufgrund 
dramaturgischer Gegebenheiten und Satzbau manchmal nicht geht – werden Hauptsätze 
immer durch ein Komma getrennt. Das Komma muss auch gesetzt werden, 
wenn ein Hauptsatz in einen anderen Hauptsatz eingeschoben wird. 
Beispiele: 
Er rannte in den Klassenraum, er sah sich um, und er handelte. 
Ein Komma käme nicht hinein, wenn dort stände: 
Er rannte in den Klassenraum, sah sich um und handelte.  
 
Werden zwei vollständige Hauptsätze mit Attribut / Satzaussage durch ein „und“ bzw. 
durch ein „oder“ miteinander verbunden, kann – muss aber nicht – dort das 
Komma gesetzt werden. Kann-Regeln sind dabei besonders tückisch. 
Beispiele: 
Er rief den Schüler zu sich, und dieser nahm sein Zeugnis entgegen. 
Er rief den Schüler zu sich und dieser nahm sein Zeugnis entgegen. 
 
Beide Sätze sind kommatechnisch absolut richtig.  
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Das Komma steht immer zwischen Satzteilen, die durch anreihende / aufzählende 
Konjunktionen / Erläuterungen / Erklärungen miteinander in einer Art Aufzählung 
verbunden sind. 
bald – bald 
einerseits – andererseits 
einesteils – anderenteils 
teils – teils 
je – desto 
ob – ob 
halb – halb 
nicht nur – sondern auch 
Beispiele: 
Einerseits verhält sich Susi noch wie ein kleines Mädchen, andererseits möchte sie schon 
gerne erwachsen sein. 
Teils spielt sie noch mit ihren Puppen, teils schminkt sie sich wie eine erwachsene Frau. 
Ob sie mit Puppen spielt, ob sie sich schminkt, süß ist sie allemal. 
 
Das Komma trennt immer den Gliedsatz vom übergeordneten Haupsatz ab. 
 
Das Komma trennt immer den Begründungssatz vom übergeordneten Haupsatz ab. 
Beispiele: 
Weil es schellt, gehen die Schüler in ihren Klassenraum. 
Die Schüler gehen in den Klassenraum, weil es schellt. 
Die Schüler gehen, weil es schellt, in ihren Klassenraum. 
 
Das Komma trennt immer den indirekten Fragesatz vom übergeordneten Hauptsatz 
ab. 
Beispiele: 
Niemand wusste, wann die nächste Klassenarbeit geschrieben werden sollte. 
Wann die nächste Klassenarbeit geschrieben werden sollte, wusste niemand. 
 
Das Komma trennt immer den Relativierungssatz vom übergeordneten Hauptsatz 
ab. 
Beispiele: 
Die junge Dame, die du mir vorstellen willst, kenne ich schon. 
Ich kenne schon die junge Dame, die du mir vorstellen willst. 
 
Das Komma steht immer zwischen Aufzählungen gleichartiger Gliedsätze,  
wenn diese nicht durch „und“ bzw. ein „oder“ miteinander verbunden sind. 
Beispiel: 
Weil sie hübsch ist, weil sie mich liebt und weil sie zudem noch einen reichen Vater hat, 
werde ich sie heiraten. 
 
Das Komma steht immer nach herausgehobenen Satzteilen, die durch ein 
Pronomen / benennende Zuweisung oder ein Adverb / unterstreichende Zuweisung erneut 
aufgenommen werden. 
Beispiele: 
Deine Schwester, die habe ich gut gekannt. 
(dort stände kein Komma, wenn  der Satz so aussähe: Deine Schwester habe ich gut 
gekannt) 
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In meiner Studentenbude, da haben wir uns oft geküsst. 
(dort stände kein Komma, wenn der Satz so aussähe: In meiner Studentenbude haben 
wir uns oft geküsst.) 
 
Das Komma kann – muss aber nicht – den erweiterten Infinitiv mit „zu“ 
abtrennen, 
das gilt ebenso für „um zu“ – „ohne zu“ – „anstatt zu“ 
Beispiele: 
Der Lehrer bat den Klassensprecher, ihn zu vertreten. 
Der Lehrer bat den Klassensprecher ihn zu vertreten. 
Ohne zu zögern, sagte dieser zu. 
Ohne zu zögern sagte dieser zu. 
 
Alle vier Sätze sind kommatechnisch richtig. 
 
Auch der einfache – nicht erweiterte Infinitiv mit „zu“ wird immer durch das 
Komma vom Hauptsatz getrennt, wenn vorher anführend durch ein „es“ gezielt darauf 
hingewiesen wird. 
Beispiel: 
Es fiel ihm nicht leicht, zu schweigen. 
 
Das Komma kann – muss aber nicht – das erweiterte Partizip (erklärt sich von 
selbst) vom Satz trennen. 
Beispiel: 
Vor Angst zitternd, stand der Übeltäter da. 
Vor Angst zitternd stand der Übeltäter da. 
 
Beide Sätze sind kommatechnisch richtig. 
 
Ist das erweiterte Partizip in den Satz eingeschoben, muss es durch ein Komma 
abgetrennt werden. 
Beispiel: 
Der Direktor, verärgert durch den Lärm, eilte herbei. 
 
Das Komma trennt immer zwei ungebeugte Partizipien vom Satz, wenn diese durch 
ein „und“ miteinander verbunden sind. 
Beispiele: 
Die Sonne, hell und klar, ging wieder über ihnen auf. 
Der Deutschlehrer, geachtet und geliebt, betrat den Klassenraum. 
Die Schüler, ächzend und stöhnend, schrieben ein wirklich schwere Klassenarbeit. 
 
Das Komma trennt immer zwei nachgestellte Adjektive / Eigenschaftswörter vom 
Satz ab, wenn diese durch ein „und“ miteinander verbunden sind. 
Beispiel: 
Alle Schüler, große und kleine, fürchteten sich vor einer schlechten Note. 
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Das Komma trennt / gliedert immer mehrteilige Datums- und Zeitangaben. 
Beispiele: 
Düsseldorf, den 28.Mai 2008 
München, im Oktober 2008 
 
Das Komma trennt immer Infinitive(erklärt sich selbst) wenn vorher darauf durch 
ein Bedeutungs-/Deutewort, z.B. damit – davon – danach – dazu – es – zu – darauf 
hingewiesen wird. 
Beispiele: 
Ich denke nicht daran, zu kommen. 
Er versteht es wirklich, aufzuschneiden. 
 
... oder auch um Missverständnisse in dem Satz zu vermeiden. 
Beispiele: 
Ich riet ihm, zu helfen. 
Ich riet, ihm zu helfen. 
Sonst wird die personenbezogene Zuweisung des Satzes nicht deutlich und klar 
genug. 
 
Das Komma trennt immer den Hauptsatz vom Nebensatz. 
Beispiele: 
Wir fangen an, weil es an der Zeit ist. 
Hunde, die bellen, beißen nicht. 
Warum er gekommen ist, verrät er noch nicht. 
 
Kommas trennen immer einen Satzbau aus Hauptsatz – Nebensatz – und 
unvollständiger Hauptsatz 
Beispiele: 
Ich gehe fort, weil es an der Zeit ist, und ich (kann auch weggelassen werden, die 
Zuweisung wird dennoch deutlich) komme bald wieder. 
Mein Onkel seufzte, nachdem er lange geschwiegen hatte, und wollte nun wissen ... 
 
Kommas trennen immer den Nebensatz vom Nebensatz versch. Grades (erklärt sich 
von selbst), wie z.B. Objekt- / Adverbialsatz oder Attribut- / Adverbialsatz (erklärt sich von 
selbst am Beispiel) 
Beispiele: 
Ich weiß, dass du es ehrlich meinst, weil ich dich kenne. 
Sie mag Menschen, die abwägen, bevor sie urteilen. 
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Kommas trennen immer den Nebensatz bzw. den Nebensatz gleiches Grades, wenn 

sie nicht durch ein „und“ – „oder“ – „sowie“ – „wie“ – „weder“ – „noch“ – „entweder“ – 
„oder“ – „sowohl“ – „als auch“ – „bzw.“ miteinander verbunden sind, wie z.B. zwei 
Objektsätze oder zwei Adverbialsätze (erklärt sich selbst am Beispiel) 
Beispiele: 
Ich weiß, dass du Recht hast, dass wir so handeln müssen. 
Ich weiß, dass du Recht hast und wir so handeln müssen. (hier steht dieses genannte 
„und“) 
Wenn jemand nicht schreibt, wenn er nicht anruft, muss man denken ... 
Wenn jemand nicht schreibt oder wenn er nicht anruft, muss man denken ... (hier steht 
das genannte „oder“) 
 
Nach „ich glaube“ – „ich denke“ – „ich meine“ – „ich weiß“ ect. 
steht immer ein Komma. 
 
 
 
 
Zeichensetzung bei wörtlicher Rede 
 
Wer jemanden – einen Protagonisten in seinem Text / seiner Geschichte etwas 
sagen lassen will, sollte unbedingt diese Regeln beherrschen! 
 
Sie rief: „Einen Augenblick!“ 
„Einen Augenblick!“, rief sie. 
 
 
Ich fragte sie: „Kommst du mit?“ 
„kommst du mit?“, fragte ich sie. 
 
 
Sie erwiderte: „Ich habe keine Zeit.“ 
„Ich habe keine Zeit“, erwiderte sie. 
 
 
Diese Beispiele bestehen jeweils aus der Erklärung / Zuweisung, wer was sagt oder denkt 
und der realen eigentlichen Wörtlichen Rede. 
 
Die Erklärung / Zuweisung kann entweder vor oder nach der Wörtlichen Rede stehen. 
 
Beachten Sie unbedingt im letzten Beispiel: Wenn die Erklärung / Zuweisung nach der 
Wörtlichen Rede steht, kommen zuerst die Anführungszeichen, dann das Komma! 
 
„Liebe Schüler“, sagte der Lehrer, „morgen fällt die Schule aus.“ 
Die Erklärung / Zuweisung kann auch in die Wörtliche Rede eingeschoben sein, das heißt, 
die Wörtliche Rede wird durch eine Erklärung / Zuweisung mit einem eingeschobenen 
Satzfragment unterbrochen. 
 
Das muss unbedingt durch die entsprechende Zeichensetzung 
verdeutlicht werden: 
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Anführungszeichen unten „ ... – es folgt die Wörtliche Rede 1.Teil 
Anführungszeichen oben “ 
dann das Komma, - es folgt die eingeschobene Zuweisung / Erklärung   
nach der Erklärung / Zuweisung das Komma, 
dann Leerstelle und die Anführungszeichen unten „ ... – es folgt die Wörtliche Rede 2.Teil 
wie gewohnt folgt nach dem abgeschlossenen Satz der Wörtlichen Rede dann erst das 
Satzzeichen – Punkt. – Ausrufungszeichen! – Fragezeichen? 
und dann zum Abschluss die Anführungszeichen oben“ 
 
Merken Sie sich unbedingt: Die als Satzfragment eingeschobene Zuweisung / Erklärung 
steht immer zwischen zwei Kommas. 
 
Es ist auch möglich und vom literarischen Standpunkt durchaus reizvoll die Wörtliche Rede 
mit mehreren Satzfragmenten als Zuweisung / Erklärung zu unterbrechen. Dabei bleibt der 
Aufbau aber jedes Mal derselbe, ganz gleich wie oft sie die Wörtliche Rede unterbrechen. 
 
Statt rief oder sagte oder fragte oder erwiderte können Sie natürlich auch andere 
Ausdrucksweisen / Wörter verwenden, wie z.B. 
murmelte – grummelte – nörgelte – wisperte – dachte – meinte – dozierte – monologisierte 
– wütete – schrie – giftete – brüllte – fauchte – kicherte – entgegnete – widersprach – 
erstritt – tobte – lachte – grinste – argumentierte – erklärte – oder was Ihnen sonst aus 
der Vorstellungskraft und Fantasie entspringt. Es sollte lediglich aus der Logik des Lesers/-
in oder der erzählten Handlung nachvollziehbar sein oder werden. 
 
 
 
 
 
 
Soweit alles verstanden? 
Gut, Sie haben jetzt schon eine Menge gelernt. 
Wenn sie noch nicht ganz durchblicken, lesen Sie diesen Absatz einfach noch einmal. Sie 
werden das schon hinkriegen. Verständlicher kann ich es einfach nicht erklären, - und – wie 
ich ja schon an anderer Stelle schrieb: Prosa ist vor allem eine Fleißaufgabe, die Sie sich 
erarbeiten müssen. Aber dadurch macht es auch wachsend immer mehr Freude sich mit 
diesem Gebiet des literarischen Schreibens auseinanderzusetzen. 
Ich wünsche Ihnen viel Erfolg. 
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Ich werde Ihnen jetzt anhand einiger Textbeispiele mal zeigen, wo die ganz üblichen Fehler 
liegen, wie man eine Geschichte strukturiert, wie man sie aufbaut, wie man den Leser darin 
einbindet und ihn miterleben lässt. 
Die wichtigste Regel und Grundvoraussetzung haben Sie jetzt in diesem Leitfaden mindes-
tens ein halbes Dutzend mal gelesen, aber ich wiederhole sie trotzdem noch einmal: 
 
Nutzen Sie ihre Rechtschreibprüfung – wenn Sie haben mit Grammatikprüfung – und 
üben Sie den Umgang damit. Es ist eine unerträgliche und frustrierende Missachtung 
gegenüber dem eigenen Werk und dem Leser/-in, wenn Sie einen fehlerübersäten Text ins 
Internet-Schreibforum setzen und dann auch noch auf positive Resonanz hoffen. Sie tun 
sich damit wirklich keinen Gefallen und werden – falls Sie ein Minimum an Feingefühl für 
Sprache besitzen – gleich in den Textbeispielen und deren Überarbeitungen haarsträuben-
de Fehler sehen, die eigentlich nicht mehr vorstellbar sind. 
 
Es geht mir nicht darum irgendwelche Autoren vorzuführen, sie öffentlich lächerlich zu 
machen, denn ich habe ganz bewusst die Verfasser anonymisiert. Sie sollen aber die 
Möglichkeit haben zu sehen, zu lesen und zu erleben, was da alles in einem Schreibforum 
auf Sie zukommen kann, um ihre Lernmöglichkeiten realistisch einschätzen zu können. 
 
Werden Sie ihr kritischster Kritiker, versuchen Sie alles in ihrer Macht liegende, um ein 
möglichst gutes Ergebnis zu erzielen, - auch wenn das trotzdem noch einmal überarbeitet 
werden muss. Entwickeln Sie Ehrgeiz gegenüber dem eigenen Werk, - oder lassen sie es 
gleich von vornherein, denn sonst fallen Sie nur von einem Frust in den nächsten. 
Spaß macht das literarische Schreiben nur, wenn Sie für sich auch kleine und große Erfolge 
erzielen können und stolz auf ihre Arbeit sind. Da passt eigene Geringschätzung durch 
fehlerstrotzende Textblöcke nun wirklich nicht rein. 
 
Falls Sie kein Duden-Korrektor-Programm besitzen, dann holen Sie sich alles an Hilfsmitteln 
aus dem Internet, was Sie finden können, - und Sie können eine Menge Hilfen finden, das 
kann ich ihnen versichern. Auf Dauer lohnt es sich auf jeden Fall sich das Duden Programm 
zu kaufen.  
 
 
Und denken Sie bitte auch an den Tipp von Seite 68 

Wichtiger Tipp     
 
Abbonieren Sie den kostenlosen Duden Rechtschreib-Newsletter unter folgender Web-
Adresse   http://www.duden.de/newsletter    
Da bekommen Sie laufend eine Menge interessanter Infos, Erklärungen und Essays über 
die Rechtschreibung, Wörterkunde, Fremdwörter, Zeichensetzung, germanistische Fachbe-
griffe und allem anderen, was für Ihr Interesse am literarischen Schreiben interessant ist 
oder sein könnte. Dort bekommen Sie auch alle bereits erschienen Newsletter nachträglich 
zum downloaden und können sich so ein umfassendes Archiv über die deutsche Recht-
schreibung anlegen, die Basis z.B. für gut geschriebene Kurzgeschichten / Erzählungen. 
 
Sollte eine nachträgliche Lieferung früherer Duden-Newsletter nicht mehr möglich sein, so 
können Sie sie kostenlos auch bei mir anfordern. Ich schicke Sie ihnen dann als Word-
Dateien. 
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Kommen wir also jetzt zur Praxis. Sie haben ihr Thema gefunden und brauchen ein paar 
Tipps, worauf Sie achten sollten, wenn Sie ihre Geschichte erzählen, wie Sie sie aufbauen 
könnten oder sollten. Es kann niemals eine Generalregel sein, nur eine Anregung und eine 
Grundlinie, aber Sie müssen entscheiden, was Sie damit anfangen wollen. 
 
Eine ganz wichtige Frage möchte ich hier noch mal ganz klar beantworten, die Sache 
mit den drei Punkten in Sätzen oder der Wörtlichen Rede. Ich selber führe mich auch 
immer wieder an der Nase herum und mache es tatsächlich falsch, weil ich keine Esels-
brücke als Merksatz kenne.  
Aber zweifellos richtig ist folgende Regel nach der neuen deutschen Duden Rechtschrei-
bung: 
 
Punkt, Komma, Semikolon, Doppelpunkt, Fragezeichen, Ausrufe-
zeichen schließen sich unmittelbar an das vorangehende Wort bzw. 
Schriftzeichen an. Dann folgt ein Leerschritt zum nächsten Wort 
bzw. Satzanfang. 
 

Wenn Auslassungspunkte - eben jene berüchtigten ... Punkte - für 
ein selbstständiges Wort oder mehrere Wörter stehen, wird ein 
Wortabstand eingefügt: "Erst großspurig und dann ..." 
Das Gleiche gilt für unvollendete, fragmentierte wörtliche Rede oder 
wenn ein Satz unvollendet und fragmentiert im Text stehen soll, z.B.: 
 
... ihn wirklich flüstern hörte: „Ich ... ich kauf dir `nen Neuen ...“  
 
... sogar schon ausgesprochen unanständiges Benehmen ... 
 
Stehen die Punkte für einen ausgelassenen Wortteil, werden sie 
ohne Abstand angeschlossen: "Die neue Praktikantin muss fast alle 
ihre Adjektive mit 'mega...' beginnen lassen." 
 
 
Ich kann Ihnen versichern, dass das immer wieder falsch gemacht wird, ab und zu auch 
von mir. 
 
Da wir gerade in der unmittelbaren Nähe dieses Themas sind, möchte ich auch nicht 
unerwähnt lassen, was ich viel früher schon in der Satzzeichengebung angedeutet hatte, 
dass nämlich viele Hobbyautoren offenbar nicht in der Lage sind innerhalb einer Geschichte 
/ Erzählung einen Dialog literarisch sachgerecht zu führen, - oder sie beherrschen schlicht 
die Grundregeln des direkten und indirekten Dialogs in einer Erzählung nicht. 
Was läuft da falsch? 
 
Waus ist unbedingt zu beachten beim Aufbau und der Realisierung eines direkten oder 
indirekten Dialogs?  
 
Es gibt eine Menge Menschen, die reden, wie es ihnen gerade in den Sinn kommt, sie 
tragen sprichwörtlich oder volkstümlich das Herz auf der Zunge und nehmen kein Blatt vor 
den Mund. 
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Dies in einem Roman einzubinden, wäre der direkte Dialog und damit nicht immer unbe-
dingt die vorteilhaftere und richtige Art dem Leser die erzählte Handlung und die Dialoge 
nahezubringen. Das kann zwar auch umgekehrt und damit völlig richtig sein, aber das 
hängt ganz stark von der Intention, der Handlung, den sozialen Gegebenheiten und nicht 
zuletzt von den Protagonisten ab, die in ihrer Geschichte agieren. 
 
Wie ich schon am Anfang des Prosateils geschrieben habe, ist es nicht gerade klug bis 
völlig falsch in eine coole Szenesprache einzutauchen und umgangssprachlich die Erzählung 
aufzubauen, nicht einmal in den direkten Dialogen, der wörtlichen Rede. 
 
Nehmen wir einmal ein typisches Beispiel aus dem realen Leben, wie sie es in jeder Kneipe, 
Disco oder Club erleben können. Ein Mann begehrt eine Frau, die er gerade kennengelernt 
hat, und würde alles daran setzen, um mit ihr ins Bett zu gehen.  
Manche finden es vielleicht cool, würde er zu ihr sagen: „Ich bin spitz auf dich, wie 
Nachbars Lumpi. Komm, lass uns in die Kiste springen.”  
Aber bei den meisten Frauen sind sie damit endgültig abgeschrieben, denn diese Anmache 
ist schlicht plump und in einer erzählten Geschichte nahezu tödlich für ihre unterhaltsame 
Glaubwürdigkeit. So etwas will man nur lesen, wenn es unbedingt zu den handelnden 
Protagonisten passt. 
 
Wie gehe ich also als Mann – und dabei besonders als Autor vor, um das Objekt meiner 
Begierde doch noch ins Bett zu bekommen?  
Dies ist kein Flirtkurs und auch kein Leitfaden für Männer, die ansonsten zu dämlich sind 
individualistisch eine Frau für sich und ihre Persönlichkeit einzunehmen. Erwarten Sie jetzt 
also hier keine Tipps für den Alltag in ihrer Lieblingskneipe, wo Sie üblicherweise kaum eine 
Frau mit dem Arsch ansieht. 
Es geht immer noch ums literarische Schreiben und darum, wie man eine sinnlich erotische 
Szene in lesbare Sprache umsetzt, besser noch in packend lesbare Sprache. 
Die Grundregel lautet umgangssprachlich: Sag es durch die Blume – und meint damit für 
den Autor/-in, nutze die Aussagekraft der geschriebenen Metapher, die Feinsinnigkeit der 
literarischen Sprache. 
 
Was bedeutet oder heißt das?  
Nichts weiter, als genau dieses plumpe Angebot indirekt zu sagen, also mit ganz anderen 
Worten, vielleicht mit denen der Poesie oder der sprachlichen Verführung, in einem indirek-
ten Dialog. 
 
Hier kann ihnen wahrhaft die Beherrschung eines erweiterten Wortschatzes und die Fähig-
keit komplexe und facettenreiche Sätze zu formulieren gute Dienste leisten. 
 
Also, selbst wenn Sie irgendwann erkennen, dass Sie doch kein Talent für literarische 
Geschichten und Erzählungen besitzen, - diesen Vorteil haben Sie auf jeden Fall errungen 
und auf ihrer Seite. Damit können Sie dann bei Frauen evt. punkten. 
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Ein Beispiel: 
 
Als wir in meiner Wohnung angekommen waren, fragte Marianne: „Wo soll ich schlafen, 
Henry?” 
Ich hatte mir gerade noch ein Glas Wein aus meiner Hausbar eingeschenkt. Da ich von 
früheren Zeiten wusste, dass Marianne auch gerne noch ein Gläschen vor dem Zubettgehen 
trank reichte ich ihr ebenfalls ein Glas. 
„Du kannst im Gästezimmer oder auch bei mir, im Schlafzimmer, schlafen.”  
Sie trank einen Schluck und sah mich mit halb gesenktem Blick an. 
„Bei dir im Zimmer schlafen, oder mit dir schlafen?” 
Das war die entscheidende Frage. Marianne war trotz ihrer leichten Naivität zuweilen ganz 
schön gerissen.  
Was dachte sie jetzt wohl?  
Dachte sie ja und ich sagte nein, entging mir das, wovon ich in meiner Jugend immer 
geträumt hatte.  
Dachte sie nein und ich sagte ja, konnte es sich vielleicht als der Fehler des Abends heraus-
stellen. Ich kannte sie gut genug und sagte schließlich: „Was immer du willst.” 
Sie zögerte, kam dann ganz dicht an mich heran, nestelte mit ihren schlanken Fingern an 
meinem Hemdenknopf herum und entgegnete schließlich: „Henry, ich mag dich, ich habe 
dich immer gemocht. Wenn ich daran denke, was ...” Sie pausierte etwas, als galt es noch, 
die letzten Zweifel beiseite zu schieben. „... wenn du mich auch ein kleines bisschen magst, 
dann lass es uns tun.” 
 
Was ist in diesem wechselseitigen Dialog aus Sprache und Gedanken passiert?  
Beide wollen miteinander schlafen und Sex haben, aber keiner sagt es direkt. In einem 
kleinen Gespräch tastet man sich vorsichtig an das Thema heran (im Gästezimmer oder 
auch bei mir ... Bei mir heißt noch lange nicht mit mir), bis die Entscheidung fällt, „... dann 
lass es uns tun.” 
  
Zugegeben, so richtig indirekt ist dieses Beispiel noch nicht, aber das habe ich ganz 
bewusst so aufgebaut, denn es gibt nämlich leider Menschen, die es fertig bringen derart 
indirekt zu reden, dass man am Ende gar nicht mehr weiß, was sie denn nun eigentlich 
wirklich wollen.  
Auch hier gilt, dass individuell angepasste Maß der Dinge ist es, das so einen Dialog 
glaubwürdig macht.  
Kennen wir das nicht alle, wenn wir nicht gerade ungehobelte Flegel / Rüpel sind?  
Aus einem taktvollen Umgang miteinander, kann sehr schnell indirekter Dialog werden. 
Denn man sagt nicht direkt, was man meint, sondern umschreibt es mit anderen Worten. 
 
Beispiel:  
 
Eine Frau hat sich ein neues Kleid gekauft, zieht es zu Haus an, geht damit zu ihrem Mann, 
baut sich vor ihm auf, spreizt die Arme leicht auseinander und fragt: „Wie sehe ich damit 
aus? Gefällt es dir?”  
Sie strahlt dabei über das ganze Gesicht und kann offenbar die Meinung ihres Mannes gar 
nicht früh genug hören. Der legt die Zeitung beiseite, mustert mit einem kritischen Blick 
seine Frau und sieht sofort, dass sie sich mal einen modischen Fehlgriff geschafft hat. 
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Direkter Dialog: 
  
„Das Kleid sieht echt Scheiße aus und passen tut’s dir auch nicht”, antwortet er und widmet 
sich wieder seiner Zeitung ...  
 
Das halbwegs funktionierende Taktgefühl verbietet aber so eine lieblose Antwort. 
 
Stattdessen sieht sie  im indirekten Dialog so aus: 
„Nicht schlecht, aber meinst du nicht auch, dass du darin etwas alt aussiehst? Ich meine, 
es sieht ein wenig zu bieder aus.” Er lächelt. „Ich meine, du bist doch nicht so bürgerlich 
und alt bist du auch nicht. Es ist zwar recht passabel”, beeilte er sich hinzuzufügen, „aber 
es entspricht nicht so wirklich deinem Typ.“ 
 
Zusammengefasst kann man durchaus sagen, dass direkter Dialog genau das ausdrückt, 
was im Kopf einer Person / Protagonisten in ihrer Geschichte vorgeht, ohne jeglichen 
Versuch es zu umschreiben. 
Gute oder zumindest bessere Dialoge – besonders in einer Erzählung, die ja auch den Leser 
nicht vor den Kopf stoßen soll - drücken den Willen der Figur indirekt aus.  
 
Nun ist es aber so, dass ich Geschichten und Erzählungen liebe, die nicht um jeden Preis 
dem Mainstream, also den bürgerlichen Gepflogenheiten folgen und mit gesellschaftlichen 
Regeln konform gehen. 
Sollten wir also den indirekten Dialog immer bevorzugen?  
 
Absolut: Nein! 
Den gesellschaftlichen Normvorstellungen angepasste Erzählungen und Geschichten sind 
vielleicht besser an einen Verlag zu verkaufen, aber meistens auch inhaltlich ziemlich lang-
weilig und anspruchslos unterhaltsam. Ich mag unangepasste Geschichten und hatte Sie ja 
ohnehin schon aufgefordert nicht für eine bestimmt Klientel und Zielgruppe zu schreiben, 
nicht für einen Verlag und Veröffentlichung, sondern in erster Linie für Sie selbst und das 
Vergnügen am kreativen Prozess des Erschaffens von Parallelwelten in ihrem Alltag. 
Schreiben Sie über das, was Sie wirklich bewegt. 
 
Jeder muss für sich selbst wissen und entscheiden, worüber er schreiben möchte und was 
seinen Stil ausmacht. Ich schreibe gerne so, wie das tatsächliche Leben es diktiert.  
Ich weiß sehr wohl, dass es jede Menge Menschen gibt, die indirekt sagen, wenn sie einen 
ausgegeben haben wollen: „... mein Gott, ist die Luft hier trocken...”. 
 
Ich weiß aber auch, das es jeden Tag immer wieder Situationen in unserem Leben gibt, wo 
ein klares Wort gefragt ist. 
Es ist nicht immer einfach zu entscheiden. Ich tendiere dazu, meine fiktionalen Charaktere 
in schwierige Ausgangslagen zu bugsieren, sie in Stresssituationen direkt reden zu lassen. 
Meine Protagonisten sollen auch deutliche Tendenzen zeigen, dass es in einer Diskussion 
heiß hergehen kann, wo es besser ist ganz offen und direkt zu reden. In einem 
beschaulich, sinnlichen Moment, können sie dann ruhig durch die Blume sagen, was sie 
ausdrücken wollen. 
 
Was will ich Ihnen damit sagen?  
Ganz einfach, das literarische Schreiben ist ein Handwerk, es muss wie jedes andere auch 
erlernt werden, in einer Autorenschule (nicht sehr zu empfehlen), durch ein Studium der 
Germanistik oder Literaturwissenschaften (kann durchaus zu einem guten Erfolg führen) 
oder schlicht autodidaktisch, durch immer wieder neues Ausprobieren und kritische Selbst- 
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betrachtung, durch wechselndes Feed-back aus potenziell erfahrenen Quellen (Literaturbü-
ros – Literatur- und Schreibseminare und Schreibforen-User im Internet, vor allem durch  
Selbstkontrolle per Teilnahme an Literaturausschreibungen und Einreichung an die regiona-
le Presse, die ganz gerne mal kleine Miniaturen oder Kurzgeschichten aus der Region 
veröffentlicht. 
 
Ansonsten laufen junge und gerade beginnende Autoren/-innen Gefahr, dass ihnen zwar 
die Kinder und der Partner/-in anerkennend auf die Schulter klopfen, aber ein professionel-
ler Lektor wird nur ein müdes Lächeln dafür übrig haben.  
Das Ergebnis kennen wir alle und ist voraussehbar, unser Manuskript wird abgelehnt.  
Das wiegt aber nur schwer, wenn sie sich selber dem Druck ausgesetzt haben mit ihrer 
Leidenschaft Geld zu verdienen und um jeden Preis, so bald als möglich ihren Namen auf 
dem Titel eines verlegten Buches zu lesen. 
 
Ich habe vielfach – auch mit meinen Seminarteilnehmern/-innen – die Erfahrung gemacht, 
dass ich viel besser, befreiter und intensiver schreiben kann, wenn ich mich diesem Druck 
nicht aussetze. Das schließt aber nicht aus, dass ich trotzdem ein Werk schreibe, dass die 
Aufmerksamkeit eines Verlags erregt. 
Doch müssen Sie sich darüber im klaren sein, dass seit dem Ende der 70er Jahre der 
Literaturmarkt auf erbärmliche Weise gnadenlos kommerzialisiert ist. Die kleinen Verlage 
der Autoren und Talentsucher gibt es kaum noch. Mittelständische Unternehmen wurden 
aufgekauft und Teil eines gigantischen Medienkonzerns wie Random-House, das wiederum 
zum Bertelsmann-Medien-Konzern gehört.  
Dort zählt nur eines: Das Business – wie man aus geschriebenen Werken in möglichst 
kurzer Zeit mit kostengünstigem Marketing möglichst gute Verkaufszahlen und maximale 
Gewinne erzielen kann.  
Die restlichen kleineren Verlage haben sich ihre Marktnischen gesucht und können mehr 
oder weniger recht und schlecht davon überleben. 
 
Es ist allein Ihre Entscheidung, ob Sie sich diesen Marktmechanismen aussetzen wollen 
oder sich evt. einem Kostenzuschussverlag (zu den Vor- und Nachteilen komme ich später 
noch) zuwenden. Ich kann Ihnen allerdings versichern, dass es sich auf jeden Fall auf ihren 
kreativen Schaffensprozess auswirken wird, ganz gleich, wie Sie sich entscheiden. 
 
Viele kreative Menschen /  Autoren wissen viel zu wenig über die Feinheiten des Handwerks 
zum literarischen Schreiben, obwohl es eine ganze Menge erfolgreicher Autoren gibt, die 
darüber viel geschrieben haben, wie z.B. James Frey, Stephen King, Fritz Gesing, um nur 
einige zu nennen. Viele angehende Autoren/-innen sind in der Lage Wörter zu Sätzen, 
Sätze zu Absätze und ganzen Seiten zu formulieren, aber das so entstandene Manuskript 
hat nicht unbedingt etwas mit einem verlegbaren Buch zu tun.  
 
Nun gibt es eine ganze Menge Leute, die wie ich ebenso viele Abhandlungen darüber 
geschrieben haben. Sie können jetzt in deren Büchern seitenweise lesen und mehr oder 
weniger verständliche Formulierungen in sich aufnehmen, diese begreifen oder das Buch 
resigniert zuklappen und in die Ecke feuern, weil Sie einfach nicht verstehen, was da in 
germanistischem Fachchinesisch erläutert wird. 
 
Darum schreibe ich an diesem Leitfaden, obwohl ich mich viele Jahre davor gedrückt habe 
meine Erfahrungen über das literarische Schreiben weiterzugeben, - weil es so unver-
schämt viel Arbeit ist. 
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Was so viele Germanisten / Fachleute in dicke oder dünnere Bücher geschrieben haben, 
fasse ich hier in viel kürzerer Form wieder einmal neu zusammen: 
Der/die Autorin schreibt in erster Linie für sich selbst, aus purer Freude am kreativen 
Prozess, er / sie lässt ihren Hauptdarsteller im Rahmen seiner Nebendarsteller/-innen und 
Platzhalter lieben, leiden, kämpfen, scheitern, wieder aufstehen, stärker werden, lernen 
und am Ende als Sieger aus dem Ganzen hervorgehen.  
 
Was hier so simpel klingt, ist denkbar schwierig und kann durchaus einen Umfang von 
mehreren hundert Buchseiten haben. Denn letztlich ist das der Kern einer guten erzählten 
Geschichte, einer packenden Erzählung, eines guten Romans.  
 
Also, was machen Sie?  
Richtig, Sie schaffen keinen strahlenden, immer siegreichen und schnell langweilig werden-
den Helden, der alles erreichen kann, wenn er nur will, sie lassen ihn darum kämpfen, - so 
wie Sie um und mit ihrer erzählten Geschichte kämpfen. Ihr Hauptdarsteller lässt sich nicht 
unterkriegen, er erhebt sich neu und kämpft weiter. Das hebt die Spannung und der Leser 
fiebert mit den Protagonisten mit, was er ja auch soll, denn Sie sind der Geschichtener-
zähler in den Souks von Marrakesch, der mit seiner Stimme, seinen Worten, seinem Hand-
lungsaufbau, mit seinem ganzen Sein und Körper seine Zuhörer gefangen und mit auf diese 
abenteuerliche Reise durch seine Erzählung nimmt.  
Ihr Held ist nicht dumm, er wird aus seinen Fehlern lernen, er entwickelt sich weiter, wie 
ihre Geschichte.  
Das ist etwas, worauf u.a. auch die Lektoren der Verlage besonders achten.  
 
Die Hauptfiguren in unseren Roman müssen aus ihren Fehlern lernen und sich dabei 
entwickeln, so, wie im wirklichen Leben auch. Durch den Lernprozess wird unser Held 
stärker und für den Leser lebendiger, er wird zu einem Freund, mit dem man mitleidet und 
sich gemeinsam freut, wenn er endlich etwas erreicht hat und dabei auf neue Grenzen 
stößt.  
Denn ihre Geschichte ist wie das wirkliche Leben. 
Ihr Hauptdarsteller kann nach dem Erfolg einen neuen Anlauf nehmen und wird seinen 
Kampf irgendwann gewinnen, wird rehabilitiert und aus dem Knast entlassen. Dieser 
Werdegang in einer Erzählung / Roman stellt quasi eine grundsätzliche Gesetzmäßigkeit dar 
und jeder Autor ist gut beraten sich daran zu halten. 
 
So oder so ähnlich sind die Zutaten, aus denen man eine gelungene Erzählung oder einen 
guten Roman schreibt und formt. 
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Textbeispiel      
 
 
Die Hauskneipe oder Gedanken einer Busfahrt   
 
Mit leisen Sohlen schleicht der Mond sich durch die  Gassen. Wirklich ein 
gelungener Einstieg in die Handlung Ein Mann geht durch die Nacht. Nicht 
weit. Dieser Satz hat kein Prädikat, keine Aussage, er is t lediglich ein 
Satzfragment, das entweder an den vorangegangenen S atz angehängt gehört 
oder über ein Komma verbunden wird mit dem folgende n Satz - , n ur ums 
Haus. Im hintersten Gebälk der gottverdammten Strasse  lässt er sich 
nieder. Hier ist die Zuweisung zwar nicht sofort klar, aber  das stellt 
kein Problem dar, da der Autor es bereits im nächst en Satzfragment  
erklärt. Allerdings würde ich dringend empfehlen, d ieses nun entstandene 
Bild erst mal beim Leser wirken zu lassen, - d.h. n eue Zeile  
Die Kneipe. Worte, die sich blau im Neonlicht spieg eln. Eine schöne 
Metapher, aber der nächste Satz findet keine Logik,  kann aber trotzdem 
als künstlerische Freiheit akzeptiert werden. Und das Licht lügt.  Das 
sind alles Satzfragmente, die in ihrer Häufung kein en wirklich 
erklärbaren Sinn ergeben und besser zu einem Satz z usammengezogen würden, 
verbunden durch Komma -  Und das Licht lügt, niemand hört ihn, nicht 
wirklich.  Niemand hört ihn. Nicht wirklich. Niemand  die Satzanfangs- und 
Wortwiederholung kann hier durchaus Stilmittel ange wendet werden  hört 
seine stillen Schreie, die er an den Tresen malt. E inige hier ist 
allerdings die Zuweisung zu schwammig, wer sind >Ei nige< verschlingen die 
klugen Worte. Sie nehmen sie mit und vergessen sie.  Und  die Häufung des 
>Und< als Satzanfang ist allerdings nicht empfehlen swert, ein typischer 
Anfängerfehler, das auch als Stilmittel hier nicht wirklich passt  er hat 
sie nicht mehr, die verschlungenen Worte und die st ummen Schreie der 
Nacht.  
„Noch ein Bier?“ zwitschert eine gekonnte Stimme hi nter dem Tresen. Sie 
fragt wenigstens noch. Hier ist ein ganz offensichtlicher Bruch in der 
Handlung, aber nicht wirklich erkennbar – daher – n eue Zeile 
Die Pflastersteine der Stadt lächeln trügerisch. Er  wird langsam welk auf 
dem ledernen Hocker. Dieses Bild muss erst mal wirken beim Leser, sonst 
verliert es zu viel an metaphorischem Gewicht – neu e Zeile 
Verdammt! Es ist sein zu Hause. Das sollte als Fazit jetzt erst mal so 
stehenbleiben, durch die eigene Zeile massiv gewich tet – neue Zeile 
Er bindet Blumen aus Worten eine schöne Metapher - jeden Abend, aber er 
kennt sie wen kennt er nicht? Nicht  hier gehört ein Komma hin, denn der 
folgende Satz ist nur ein Fragment ohne eigene Auss age - , n icht 
wirklich. Die Blumen auf dem Felde und im Walde lac hen womöglich. Dieses 
Bild braucht wieder Wirkung, also neue Zeile 
Die Frau neben ihm lacht nicht  auch hier gehört wieder ein Komma hin, 
denn auch das folgende Satzfragment gehört angehäng t - , n icht mehr. Denn 
sie sieht die sachten Schreie hinter den Kränzen au s wohldurchdachten 
Worten. Ihr Mut ist müde geworden.  Jetzt folgt ein eindeutiger Bruch in 
der Erzählung – neue Zeile   
Undwieder ein >Und< als Satzanfang  die Nacht jagt die Hoffnung. Sie 
flieht und flieht, so schnell , Komma  wie sie damals kam. Sie hatten sich 
gegenseitig aufgefressen, die heißen Küsse des Flie ders und das lügende 
Neonlicht.  Entweder wird der folgende Satz als Fragment an de n vorange- 
gangenen Satz angehängt, oder dieser kurze Satz als  erneuter Bruch in der 
Erzählung genutzt, dann aber – neue Zeile   
Die neonkalte Nacht. Ihre Augen  wandern flüssig zu Boden. Der Tag hat es 
nicht geschafft, auch der Wald nicht, in dem  – muss getrennt geschrieben 
werden  die Blumen singen und die Pilze jubeln. Die Stadt hält die Arme 
auf. 
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Das ist gar nicht mal schlecht erzählt, der Autor stellt den Leser gleich mitten hinein in die 
Szenerie, in die Kulisse der Handlung und schreibt in flottem Tempo. Der Rechtschreib- 
fehler fällt da nicht sonderlich ins Gewicht.  
Was jedoch sofort auffällt ist der strukturlose Aufbau, ohne Absätze und erkennbare Zeilen-
struktur. Das ist wirklich wichtig, um die schon beschriebene Filmbildung im Kopf des 
Lesers zu erreichen. Die Erzählung selbst wirkt schon wie eine Filmsequenz, da braucht es 
nur noch die kleine Verstärkung durch die Textstruktur. 
 
 
 
 
Nächstes Textbeispiel 
 
Das Wort  
 
 
Ein Gedanke nach dem anderen. Wahrheit oder Lüge? N ein, das kann nicht 
sein, das kann sie ihm nicht antun! Nein! Er liebt sie doch! Was will sie 
ihm heute Nachmittag sagen? Ist es das? Nie hat er sich mehr gewünscht, 
angelogen zu werden! In einer Sekunde bricht die We lt zusammen! Warum 
nur? Keine Antwort auf all die Fragen. Ausgerechnet  mit ihm, er hat ihr 
doch verboten sich mit ihm zu treffen! Das kann nic ht sein, das kann sie 
ihm nicht antun! Den Unterricht nimmt er schon lang e nicht mehr wahr, 
sein blick bleibt verharren und sein Gesichtsausdru ck wirkt nachdenklich. 
Erleichterung macht sich bei ihm breit, als ein Ged anke haften bleibt. 
Ein Gedanke an die Hoffnung, an die Hoffnung, es se i eine Lüge! Diese 
Hoffnung vergeht aber schneller als sie kam, denn w iederum hört er ein 
Gespräch aus der Bank hinter ihm. Es handelt wieder  über sie und dem 
Kerl. Sein Hass auf ihn ist unbeschreiblich groß. E r wird es nicht 
schaffen, sie ihm wegzunehmen! Sie gehöre ihm!  
Der Lärm in der Klasse ist unerträglich, alle reden  durcheinander, 
niemanden interessiert, was der Lehrer zu erzählen hat. Nur einer Sitzt 
ruhig auf seinem Stuhl und schließt seine Augen, um  besser seine Gedanken 
sortieren zu können, den Kopf in seinen Händen verg raben, so als könne er 
damit seine Umwelt abgrenzen, eine Welt nur für sic h schaffen. Er wünscht 
sich die Augen öffnen zu können, und alles würde nu r ein Alptraum sein. 
Doch als er die Augen öffnet, wandert sein Blick du rch die Klasse und 
bleibt an einem Punkt verharren, er sieht etwas, da s alle Geräusche um 
ihm herum, verstummen lässt, so als wäre er Taub, s ein Blick ist auf die 
Tafel gerichtet und dort sieht er ein Wort, das der  Lehrer in seiner 
Abwesenheit hinschreiben musste, ein Wort, mit eine r Bedeutung, die er 
nie zuvor kannte. Das Wort heißt Vertrauen! Tränen schossen ihm in die 
Augen, denn er wusste er hat verloren, er hat etwas  verloren, wo er der 
Meinung war, es gehöre ihm! Das, was er verloren ha t, ist ihre Liebe! Die 
Schuld immer suchend bei anderen, weiß nun, er selb st sei schuld, denn es 
war eine Beziehung ohne jeglichem Vertrauen. Tag fü r Tag, Eifersucht! Tag 
für Tag, Kontrolle! Er hat es nicht gemerkt, nicht gemerkt was er ihr da 
eigentlich antat! Immer diese Vorwürfe an den Kopf geworfen, immer vor 
die Entscheidung gestellt, nun ist es vorbei! Besin nung erhalten nur 
durch ein Wort. Eine Besinnung für einen hohen Prei s. Ein Gefühl gewinnt  
nun immer mehr die Oberhand, den Boden unter den Fü ssen zu verlieren, 
endlos fallend, kein halten, kein zurück mehr! Das kann nicht sein, das  
kann er ihr nicht angetan haben!  
Jemand packt ihn an die Schulter und er wird aus se inem tiefsten 
Unterbewusstsein zurück geholt! Es ist sein Lehrer,  der ihn zur Rede 
stellt, warum er seit zwei Minuten am schlafen sei.  Doch er bringt kein 
Wort über seine Lippen, mehr formt er seinen Mund z u einem Lächeln, einem  
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Lächeln der Erleichterung! Mit leuchtenden Augen de nkt er darüber nach, 
dass er sie heute Nachmittag treffen und damit begi nnen wird, einen neuen 
Anfang zu starten, indem er seine zweite Chance nut zt! 
 

Das ist schlicht und ergreifend nicht viel mehr als ein völlig strukturloser Textblock, 
wie man sie zu Tausenden in den Schreibforen des Internet findet, - weswegen ich ihn erst 
mal so wie er eingestellt wurde stehen lasse, damit Sie dieses Bild auf sich wirken lassen 
können.  
Er verliert dadurch alle mögliche Aussagekraft, denn nichts wird hinweisend gewichtet, als 
würde der Autor pausenlos aus den Zuhörer / Leser einreden, als würde es ihn gar nicht 
interessieren, was der von seiner Erzählung hält.  
 
Jetzt gleich hier darunter stelle ich ihn noch einmal ein, damit Sie sehen und lernen 
können, was hier alles falsch gemacht wurde. 
 
Das Wort  
 
 
Ein Gedanke nach dem anderen. Wahrheit oder Lüge? Der Leser wird hier 
mitten in eine philosophische Betrachtung hineinges tellt, auch eine 
durchaus akzeptable Einstiegsmöglichkeit in eine Er zählung, - aber schon 
der nächste Satz bildet einen Widerspruch, also – n eue Zeile 
Nein, das kann nicht sein, das kann sie ihm nicht a ntun! Wirken lassen – 
neue Zeile, denn der Protagonist ist aufgeregt, wüt end, da kommen die 
Gedanken wie einzelne Schläge aus ihm heraus 
Nein! Er liebt sie doch! Wirken lassen – neue Zeile für die Frage 
Was will sie ihm heute Nachmittag sagen?  - auch für die nächste Frage 
Ist es das?   Die gedachte Entgegnung verlangt nach einer Gewicht ung – 
neue Zeile 
Nie hat er sich mehr gewünscht, angelogen zu werden ! In einer Sekunde 
bricht die Welt zusammen! Wieder sollte die verzweifelte Ungläubigkeit 
des Protagonisten mehr Wirkung erhalten – neue Zeil e 
Warum nur? Frage – Antwort – jeweils neue Zeile 
Keine Antwort auf all die Fragen. Ausgerechnet mit ihm, er hat ihr doch 
verboten sich mit ihm  unklare Zuweisung, wer ist >ihm<?  zu treffen! Das 
Bild wirken lassen – neue Zeile 
Das kann nicht sein, das kann sie ihm nicht antun! Den Unterricht welcher 
Unterricht? nimmt er schon lange nicht mehr wahr, sein Blick bleibt 
verharren  – falscher Adjektiv / Eigenschaftswort, ein Blick v erharrt 
nicht, er bleibt starr, er verharrt  und sein Gesichtsausdruck wirkt 
nachdenklich. Erleichterung macht sich bei ihm brei t, als ein Gedanke 
haften bleibt. Dieser Hoffnungsfunke muss jetzt erst mal wirken – neue 
Zeile 
Ein Gedanke an die Hoffnung, an die Hoffnung  – unnötige Wiederholung, 
auch nicht als Stilmittel geeignet,  es sei eine Lüge! Wirken lassen, denn 
der Widerspruch kommt sofort – neue Zeile 
Diese Hoffnung vergeht aber schneller , Komma  als sie kam . Punkt – neuer 
Satz D enn wiederum wieso wiederum, vorher war nie von einem Gespräch d ie 
Rede? hört er ein Gespräch aus der Bank hinter ihm. Es ha ndelt wieder 
über sie und dem Kerl. wirken lassen, denn der nächste Satz braucht viel 
Gewichtung – neue Zeile   
Sein Hass auf ihn ist unbeschreiblich groß. Er wird  es nicht schaffen, 
sie ihm wegzunehmen! Sie gehör t  ihm!  
Der Lärm in der Klasse ist unerträglich, alle reden  durcheinander, 
niemanden interessiert, erst jetzt, zu spät wird das verwirrende Bild vom  
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Unterricht in der Klasse deutlicher was der Lehrer zu erzählen hat. Nur 
einer s itzt ruhig auf seinem Stuhl und schließt seine Auge n, um besser 
seine Gedanken sortieren zu können . Punkt – neuer Satz, unbedingt 
Kettensätze vermeiden - D en Kopf in seinen Händen vergraben, so als könne 
er damit seine Umwelt abgrenzen, eine Welt nur für sich schaffen.  Dieses 
Bild erst mal wirken lassen – neue Zeile   
Er wünscht sich die Augen öffnen zu können, und all es würde nur ein 
Al btraum sein. These – und Wirklichkeit – neue Zeile 
Doch als er die Augen öffnet, wandert sein Blick du rch die Klasse und 
bleibt an einem Punkt verharren  ein Blick verharrt nicht, falsches 
Adjektiv, der Blick kann dort kleben, anhalten o.s. ä. – Dann neuer Satz 
Er sieht etwas, das alle Geräusche um ihm herum, ver stummen lässt,  so als 
wäre er t aub,  hier passiert etwas, es ist dramatisch, doch der A utor  
verschenkt leichtfertig einen Spannungsbogen, wo la nge Sätze wegen des 
Tempos in der Erzählung einfach nicht passen – neue r Satz - .Punkt - S ein 
Blick ist auf die Tafel gerichtet und dort sieht er  ein Wort, das der 
Lehrer in seiner  hier fehlt >geistigen<  Abwesenheit hinschreiben musste . 
Punkt – keine langen Sätze, Tempo halten - E in Wort, mit einer Bedeutung, 
die er nie zuvor kannte. Dieses Bild erst mal wirken lassen, den 
Spannungsbogen zum Höhepunkt führen – neue Zeile 
Das Wort heißt Vertrauen! Wirken lassen – neue Zeile 
Tränen schossen jetzt kommt ein nicht nachvollziehbarer Zeitwechsel  von 
Gegenwart zur Vergangenheit – es muss >schießen< he ißen ihm in die Augen . 
Punkt – hier ist harte und schnelle Aktion, die sic h auch in den kurzen 
Sätzen spiegeln muss - D enn er wusste Zeitwechsel – weiß er hat verloren . 
Punkt – neuer Satz - E r hat etwas verloren, wo er der  das ist nicht gut 
formuliert  Meinung war, es gehöre ihm! Das, was er verloren h at, ist ihre 
Liebe! Wirken lassen – neue Zeile 
Die Schuld immer suchend bei anderen, sehr schlechte Formulierung  weiß 
nun, er selbst sei schuld  besser wäre: Die Schuld immer bei anderen 
suchend weiß er nun, er ist selber schuld . Punkt – neuer Satz D enn es war 
eine Beziehung ohne jegliche s Vertrauen. Wirken lassen – neue Zeile 
Tag für Tag, Eifersucht! Wirken lassen – neue Zeile, hier muss viel 
Gewichtung rein 
Tag für Tag, Kontrolle! Die Erklärung folgt in einer neuen Zeile 
Er hat es nicht gemerkt, nicht gemerkt unnötige Wiederholung  was er ihr da 
eigentlich antat! Immer diese Vorwürfe an den Kopf geworfen  das ist ein 
fragmentierter, umgangssprachlicher Satz, wie er in  einer Erzählung nicht 
zu suchen hat. Besser wäre z.B.: Immer hat er ihr diese Vorwürfe gemacht, 
sie immer vor eine Entscheidung gestellt. immer vor die Entscheidung 
gestellt . Punkt – nun wird ein Fazit gezogen – neue Zeile –  neuer Satz  
Nun ist es vorbei!  
Besinnung erhalten nur durch ein Wort. Das ist bestenfalls 4.beste 
Formulierung, das muss unbedingt anders beschrieben  werden – Besser wäre 
z.B.: Er ist zur Besinnung gekommen durch ein Wort, musst e einen hohen 
Preis bezahlen. Die Oberhand gewinnt nun das Gefühl  den Boden unter den 
Füßen zu verlieren. Eine Besinnung für einen hohen Preis. Ein Gefühl 
gewinnt nun immer mehr die Oberhand, den Boden unte r den Füssen zu 
verlieren . Punkt – neuer Satz - E ndlos fallend, kein Halten, kein Zurück 
mehr! Wirken lassen – neue Zeile  
Das kann nicht sein, das schwammige Zuweisung und Erklärung, die 
Verhältnisse zueinander stimmen nicht – besser wäre  z.B.: ..., so viel 
Schlimmes kann er ihr nicht angetan haben kann er ihr nicht angetan 
haben!  
Jemand packt ihn an die Schulter und er wird aus se inem tiefsten 
Unterbewusstsein zurück geholt! Wirken lassen – neue Zeile 
Es ist sein Lehrer, der ihn zur Rede stellt . Punkt – neuer Satz, aber 
nicht in dieser 3.besten umgangssprachlichen Formul ierung - W arum er seit 
zwei Minuten besser wäre z.B. schlicht: schlafen würde? am schlafen sei.  
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Doch er bringt kein Wort über seine Lippen .Punkt – neuer Satz, denn hier 
passt erst recht kein langer Satzbau – und was soll  >mehr< bedeuten? – 
richtig wäre >Er< , mehr formt das ist nicht mal 4.beste Formulierung  er 
seinen Mund zu einem Lächeln, einem Lächeln der Erl eichterung! Ein 
!Ausrufezeichen gehört hier nicht hin, sondern ein .Punkt  Mit leuchtenden 
Augen denkt er darüber nach, dass er sie heute Nach mittag treffen und 
damit beginnen wird, einen neuen Anfang zu starten,  indem er seine zweite 
Chance nutzt! 
 

 
Diese Geschichte hat eine deutlich herauslesbare Botschaft, ist recht ansprechend geschrie-
ben, mit einigen Aufbau- und Rechtschreibfehlern, aber im Rahmen des Akzeptablen. Dem 
Autor fehlt genau wie Ihnen die Erfahrung, aber er hat das dafür schon recht gut hinbe-
kommen, gute Spannungsbögen aufgebaut, - nur die Textstruktur völlig vernachlässigt. 
 
 
 
 
Hier ein 3.Textbeispiel 
 
Zwischen Angst und Hoffnung  
 
Seit vielen Stunden regnete es schon. Als es anfing  stand ich schon da. 
Allein. Ich hatte ein neues Hemd an und neue Jeans.  Ich fragte mich wozu 
ich mir die Mühe machte ihr mit meinen Klamotten zu  imponieren. Doch eine 
klare Antwort blieb mir versagt. So stand ich da, i m Regen. Das neue Hemd 
klebte an meinem Körper und die neuen Jeans sahen m ittlerweile so aus wie 
alte. Es war später Abend. Oder auch frühe Nacht. I ch wusste es nicht. 
Das kalte Regenwasser lief mir über das Gesicht. Mi r war kalt. Jede 
Sekunde verrannte wie eine Ewigkeit, eine Ewigkeit voll Schmerz und 
Zweifel. Ich wollte sie sehen, sie in die Arme nehm en, ihr durch das Haar 
fahren, sie küssen, aber ich traute mich nicht. Ich  hatte Angst. Zum 
ersten mal in meinem Leben hatte ich Angst. Sonst v iel mir der Umgang mit 
Frauen sehr leicht. Ich verstand mich mit vielen se hr gut, und an 
Erfahrung mangelte es mir auch nicht. Diese Punkte rief ich mir immer 
wieder in das Bewußtsein zurück. Immer wieder, und immer wieder. Doch 
dieses für mich so neue Gefühl wollte nicht weichen . Vielleicht lag es an 
dieser Frau. Sie war nicht wie die anderen. Sie war  kompliziert und 
intelligent, fröhlich und traurig, rücksichtsvoll u nd egoistisch, 
erfahren und neugierig, und all das in perfektem Ma ße. Von keinem zu 
viel, von keinem zu wenig. Sie war die Frau, die ma n normalerweise das 
Leben lang suchte, und trotzdem nie fand. Ich hatte  sie gefunden. Aber 
was folgte dem finden? Was erwartete das Schicksal von mir? Was sollte 
ich tun? Die Rosen in meiner Hand, waren hin. Vom s tarken Wind zerstört. 
Durch meinen ganzen Körper brannte sich die quälend e Frage: "Soll ich 
klingeln?". Aber die Angst vor einer Absage ließ mi ch immer wieder 
erstarren. Der Regen verwandelte sich zu einem Wolk enbruch. Ich 
verfluchte alle höheren Kräfte, soweit vorhanden. D och stand ich da, und 
rührte mich nicht von der Stelle. Mir wurde klar, d as ich jetzt klingeln 
musste. Jetzt klingeln oder den Rückzug antreten. I n jeder anderen 
Situation, hätte ich die zweite Möglichkeit gewählt . Die Flucht, die 
Flucht vor dem versagen. Allerdings macht sich plöt zlich eine  
Euphoriewelle in mir breit. Ich habe dem Wind getro tzt und dem Regen. Auf 
einmal stand es fest, daß ich es riskieren musste. Langsam schritt ich 
zur Tür. Es waren nur ein paar Meter, aber es kam m ir vor wie Kilometer. 
Meine Hand hob sich zur Klingel und ich drückte den  verhängnisvollen  
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Knopf, der mein Schicksal besiegeln sollte. Sofort öffnete sich die Tür, 
und da stand sie. Mir versagte die Stimme, so das i ch nur ein schiefes  
Lächeln auf die Lippen brachte. 
"Ich dachte, du würdest nie mehr klingeln.", sagte sie und fiel mir um 
den Hals. 
 

 
 
Auch das ist wieder ein völlig strukturloser Textblock, der neu aufgebaut werden muss. 
Was der Autor hier – wie viele andere ganz offen legt, zumindest erscheint es dem Leser so 
– er liest keine Bücher, hat noch nie eines in der Hand gehabt, noch nie hineingesehen, 
scheint keinerlei Ahnung zu haben, wie eine einzige Textseite in einem verlegten und 
gedruckten Buch aussieht. 
Wenn man mich um einen Kommentar bittet, erwarte ich kein perfektes Werk, schon gar 
nicht von einem Anfänger, - aber zumindest ein Minimum an Wissen über den strukturellen 
Aufbau einer Geschichte. Hier ist davon überhaupt nichts zu erkennen. Hinzu kommen 
zahlreiche Zeichen- und Rechtschreibfehler. Dass hier einige Sätze gleichen Anfang haben 
ist offensichtlich Stilmittel, so wird die vorausgegangene Aussage noch einmal bekräftigt. 
Aber bitte vorsichtig und sparsam damit umgehen, sonst verliert sich sehr schnell diese 
Wirkung. 
  
 
Zwischen Angst und Hoffnung  
 
Seit vielen Stunden regnete es schon. Als es anfing ,Komma stand ich schon 
da. Dieses allein stehende Wort ist kein Satz, ohne Aus sage, ein 
eindeutiges Fragment, das nach einem ,Komma an den vorangegangenen Satz 
angehängt werden sollte. Oder man gewichtet es als einwortige Aussage und 
stellt es allein in eine neue Zeile 
Allein.  
Ich hatte ein neues Hemd an und neue Jeans. Ich fra gte mich ,Komma wozu 
ich mir die Mühe machte ,Komma ihr mit meinen Klamotten zu imponieren. 
Doch eine klare Antwort blieb mir versagt. Hier ist  mit wenigen Worten 
nicht ungeschickt ein Einsteigerbild geschrieben wo rden, dem der Autor 
jetzt erst mal für den Leser Wirkung lassen sollte – neue Zeile   
So stand ich da, im Regen. Das neue Hemd klebte an meinem Körper und die 
neuen Jeans sahen mittlerweile so aus wie alte. Damit ist das Bild 
unterstrichen, das Thema geht anders weiter – neue Zeile 
Es war später Abend beide Sätze sind ganz offensichtlich zusammenhängen de 
Satzfragmente, daher ,Komma und zusammenziehen - , oder auch frühe Nacht. 
Ich wusste es nicht. Das kalte Regenwasser lief mir  über das Gesicht auch 
hier folgt wieder ein offensichtlicher Fragmentsatz , der mit ,Komma an 
den vorangegangenen angehängt gehört - , m ir war kalt. Jede Sekunde 
verrannte falsches Adjektiv, denn >verrannte< assoziiert eine  schnell 
laufende Zeit, aber der Autor meint offensichtlich eine langsam 
voranschreitende Zeit, als >verrann<  wie eine Ewigkeit, eine Ewigkeit 
voll er  Schmerz und Zweifel. Offensichtlicher Themenwechsel – neue Zeile 
Ich wollte sie sehen, sie in die Arme nehmen, ihr d urch das Haar fahren, 
sie küssen, aber ich traute mich nicht. Ich hatte A ngst. Das erst mal 
jetzt als Eingeständnis stehen lassen – neue Zeile 
Zum ersten mal in meinem Leben hatte ich Angst. Die Bekräftigung 
gewichten in einer eigenen Zeile – neue Zeile 
Sonst viel mir der Umgang mit Frauen sehr leicht. I ch verstand mich mit 
vielen sehr gut, und an Erfahrung mangelte es mir a uch nicht. Diese  
Punkte klingt viel zu kopflastig durchdacht, zu wenig emot ional angesichts 
der geschilderten Erfahrung, besser wäre: Das rief ich mir immer wieder  
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in das Bewu ss tsein zurück. Die Bekräftigung sollte gewichtet werden, - 
neue Zeile 
Immer wieder, und immer wieder. Jetzt zurück zur Erzählung – neue Zeile 
Doch dieses für mich so neue Gefühl wollte nicht we ichen. Hier springen 
die Gedanken durch die emotionale Verwirrung hin un d her, das kann man 
sichtbar machen, durch eine neue Zeile 
Vielleicht lag es an dieser Frau. Und jetzt die Verwirrung erlebbar 
machen – wieder neue Zeile 
Sie war nicht wie die anderen. Und gleich noch einmal – neue Zeile 
Sie war kompliziert und intelligent, fröhlich und t raurig, rücksichtsvoll 
und egoistisch, erfahren und neugierig, und all das  in perfektem Maße. 
Von keinem zu viel, von keinem zu wenig. Erstes Fazit der Erklärung 
beendet – neue Zeile 
Sie war die Frau, die man nicht man, das prosaische Ich verwenden  
normalerweise das Leben lang suchte, und trotzdem n ie fand. Das ist eine 
wichtige Aussage und sollte daher auch dementsprech end gewichtet werden – 
neue Zeile 
Ich hatte sie gefunden. Jetzt folgt dem Wohlgefühl erneut die 
Unsicherheit in Form vieler einzelner, wichtiger fr agen – jeweils neue 
Zeile 
Aber was folgte dem Finden?  
Was erwartete das Schicksal von mir?  
Was sollte ich tun? Nach den fragen zurück zur erzählenden Handlung – 
neue Zeile 
Die Rosen in meiner Hand, waren hin das sind wieder zwei Fragmentsätze, 
der zweite ohne eigenes Prädikat, ohne eigene Aussa ge, daher mit einem 
,Komma zusammenziehen , v om starken Wind zerstört. Aus der erzählenden 
Handlung raus zu einer neuen Frage – neue Zeile 
Durch meinen ganzen Körper brannte sich die quälend e Frage: "Soll ich 
klingeln?". hier gehört kein Punkt hin   
Aber die Angst vor einer Absage ließ mich immer wie der erstarren. Der 
Regen verwandelte sich zu einem Wolkenbruch. Ich ve rfluchte alle höheren 
Kräfte, soweit vorhanden. Doch stand ich da, und rü hrte mich nicht von 
der Stelle. Das bild wirken lassen, ist ja schließlich ein 
eindrucksvolles Bild – neue Zeile 
Mir wurde klar, das ich jetzt klingeln musste. Jetz t klingeln oder den 
Rückzug antreten. Wieder wirken lassen – neue Zeile, keine Sorge, die  
Geschichte wird dadurch nicht auseinander gerissen 
In jeder anderen Situation, hätte ich die zweite Mö glichkeit gewählt. Die 
Flucht, die Flucht vor dem Versagen. Hier wird ein Fazit gezogen, das 
nicht zu den vorausgegangenen zwei Sätzen passt, ni cht durch das Wort 
>Allerdings<, denn es schafft falsche Assoziation –  besser ist schlicht: 
Doch plötzlich machte sich eine Euphoriewelle... – und das in einer neue 
Zeile 
Allerdings macht sich plötzlich eine Euphoriewelle in mir breit. Ich habe 
dem Wind getrotzt und dem Regen. Auf einmal stand das >es< gehört hier 
nicht rein  fest, da ss  ich es riskieren musste. der Entschluss ist 
gefallen, unbedingt beim Leser wirken lassen – neue  Zeile   
Langsam schritt ich zur Tür. Es waren nur ein paar Meter, aber es kam mir 
vor wie Kilometer. Meine Hand hob sich zur Klingel und ich drückte den 
verhängnisvollen Knopf, der mein Schicksal besiegel n sollte. Das Bild 
wirken lassen und einen kleinen Spannungsbogen aufb auen – neue Zeile 
Sofort öffnete sich die Tür, und da stand sie. Bild wirken lassen – neue 
Zeile 
Mir versagte die Stimme, sodass  ich nur ein schiefes Lächeln auf die 
Lippen brachte. 
"Ich dachte, du würdest nie mehr klingeln.", falsche Zeichensetzung, denn 
hier haben wir eine wörtliche Rede mit einem angehä ngten Satzfragment als  
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Zuweisung und Erklärung, richtig wäre:“ und ohne Le erstelle ,Komma  sagte 
sie und fiel mir um den Hals. 
 

 
Hier hat sich der Autor große Mühe oder vielleicht auch gar keine gegeben, um so ziemlich 
alles falsch zu machen, was zu einer gut erzählten Geschichte gehört. Das hier ist definitiv 
kein freundlicher, offener Dialog mit dem Leser, sondern ein schwer lesbarer Textblock mit 
zahlreichen Rechtschreib- und Zeichenfehlern, - und vor allem ohne jegliche Gewichtung 
wichtiger Aussagen und ohne Textstruktur, die aber leicht durch Zeilenumbrüche zu errei-
chen ist. Wie man das machen kann, sehen Sie hier in der überarbeiteten Wiederholung 
des gleichen Textes. 
 
 
Endergebnis:     
 
Zwischen Angst und Hoffnung  
 
Seit vielen Stunden regnete es schon. Als es anfing , stand ich schon da.  
Allein.  
Ich hatte ein neues Hemd an und neue Jeans. Ich fra gte mich, wozu ich mir 
die Mühe machte, ihr mit meinen Klamotten zu imponi eren. Doch eine klare 
Antwort blieb mir versagt.  
So stand ich da, im Regen. Das neue Hemd klebte an meinem Körper und die 
neuen Jeans sahen mittlerweile so aus wie alte.  
Es war später Abend, oder auch frühe Nacht. Ich wus ste es nicht. Das 
kalte Regenwasser lief mir über das Gesicht, mir wa r kalt. Jede Sekunde 
verrann wie eine Ewigkeit, eine Ewigkeit voller Sch merz und Zweifel.  
Ich wollte sie sehen, sie in die Arme nehmen, ihr d urch das Haar fahren, 
sie küssen, aber ich traute mich nicht. Ich hatte A ngst.  
Zum ersten mal in meinem Leben hatte ich Angst.  
Sonst viel mir der Umgang mit Frauen sehr leicht. I ch verstand mich mit 
vielen sehr gut, und an Erfahrung mangelte es mir a uch nicht. Das rief 
ich mir immer wieder in das Bewusstsein zurück.  
Immer wieder, und immer wieder.  
Doch dieses für mich so neue Gefühl wollte nicht we ichen.  
Vielleicht lag es an dieser Frau.  
Sie war nicht wie die anderen.  
Sie war kompliziert und intelligent, fröhlich und t raurig, rücksichtsvoll 
und egoistisch, erfahren und neugierig, und all das  in perfektem Maße. 
Von keinem zu viel, von keinem zu wenig.  
Sie war die Frau, die ich normalerweise mein Leben lang suchte, und 
trotzdem nie fand.  
Ich hatte sie gefunden.  
Aber was folgte dem Finden?  
Was erwartete das Schicksal von mir?  
Was sollte ich tun?  
Die Rosen in meiner Hand, waren hin, vom starken Wi nd zerstört.  
Durch meinen ganzen Körper brannte sich die quälend e Frage: "Soll ich 
klingeln?"  
Aber die Angst vor einer Absage ließ mich immer wie der erstarren. Der 
Regen verwandelte sich zu einem Wolkenbruch. Ich ve rfluchte alle höheren  
Kräfte, soweit vorhanden. Doch stand ich da, und rü hrte mich nicht von 
der Stelle.  
Mir wurde klar, das ich jetzt klingeln musste. Jetz t klingeln oder den 
Rückzug antreten.  
In jeder anderen Situation, hätte ich die zweite Mö glichkeit gewählt. Die 
Flucht, die Flucht vor dem Versagen.  
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Doch plötzlich machte sich eine Euphoriewelle in mi r breit. Ich habe dem 
Wind getrotzt und dem Regen. Auf einmal stand fest,  dass ich es riskieren 
musste.  
Langsam schritt ich zur Tür. Es waren nur ein paar Meter, aber es kam mir 
vor wie Kilometer. Meine Hand hob sich zur Klingel und ich drückte den 
verhängnisvollen Knopf, der mein Schicksal besiegel n sollte.  
Sofort öffnete sich die Tür, und da stand sie.  
Mir versagte die Stimme, sodass ich nur ein schiefe s Lächeln auf die 
Lippen brachte. 
"Ich dachte, du würdest nie mehr klingeln," sagte s ie und fiel mir um den 
Hals. 
 

 
Es ist sicherlich keine ungeheuer starke, beeindruckende Geschichte, aber sehr schön 
erzählt und mit einer kleinen Botschaft für den Leser, sich etwas zu trauen, über den 
eigenen Schatten zu springen und im Leben etwas riskieren, wenn es einem wirklich 
wichtig erscheint, denn sonst tritt man nur aus der Stelle. 
Eine Botschaft, die auch für Sie als Autor/-in durchaus einen Sinn macht. 
Und so kann die Geschichte mit einer durchdachten Textstruktur aussehen, dann wirkt sie 
schon wie eine Seite aus einem gedruckten Buch. 
 
 
Kommen wir jetzt zu einem weiteren Textbeispiel, bei dem ich Ihnen den Urtext vorent-
halte und gleich die Fehler aufzeige, von denen er beherrscht wird. Die Gründe dafür 
werden Sie am Ende selbstverständlich erfahren, obwohl sie auch aus dem Text bereits 
leicht herauszulesen sind. 
 
 
Der erste Tag   
 
>>Das sind keine Anführungszeichen, die sehen nämlich  vor wörtlicher Rede 
so aus „ Morgen<< das sind keine Ausführungszeichen, denn sie sehen s o aus 
“ , gähnte Jana, die als erste aufstand, nachdem die Glocke zum 
Aufstehen unnötige Wortweiderholung, möglich wäre z.B. >zum W ecken<  
läutete. >> was diese beiden Pfeile zu bedeuten haben, hat sich  mir leider 
nicht erschlossen  Gleich darauf weckte sie Janina: „ Anführungszeichen 
Komm steh auf , Komma  sonst kommen wir noch zu spät zum 
Frühstück. “Ausführungszeichen – dann folgt Wechseldialog, als o neue Zeile 
>>„Anführungszeichen Wie? Was? Ach so – wird getrennt geschrieben  ich 
stehe ja schon auf. “ Ausführungszeichen  << warum Punkt und 
Komma?,antwortete Janina schläfrig. Leerstelle Sie warf ihr schulterlanges 
– wird zusammengeschrieben  blondes Haar zurück. Leerstelle Schnell machten 
sie ihre Betten , Komma  wuschen sich und zogen sich an. Leerstelle Dann 
gingen sie gemeinsam zum Essenssaal  – das ist umgangssprachlich – richtig 
>Esssaal< - dann kommt wörtliche Rede – neue Zeile .  
>>Anführungszeichen“ Morgen<< Ausführungszeichen“ , grüßten sie 
freundlich. Leerstelle Sie f rühstückten ein wenig und dann gingen sie in 
die Klassen. Da sie nebeneinander sitzen, können es nicht Klasse n, 
sondern nur die Klasse sein Janina und Jana saßen 
nebeneinander. Leerstelle Als erstes stand Mathematik auf dem 
Stundenplan. Leerstelle Dabei lernten sie ihre Klassenlehrerin 
kennen. Leerstelle Janina flüsterte: >> Anführungszeichen“ Hey, die kenne ich 
doch. keine Leerstelle, dafür aber Ausführungszeichen“  << Wechsel der 
wörtlichen Rede, also – neue Zeile   
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>>Quatsch, das meinst du nur, weil du sie beim Früh stück gesehen hasst  – 
wieso sollte sie sie hassen? . fehlende An- und Ausführungszeichen – dann 
Wechsel der wörtlichen rede, - neue Zeile   
>>Nein, die ist eine Freundin meiner Eltern ,Komma und eine r  der wenigen 
Menschen ,Komma die mich mögen. Leerstelle Sie wollte nie sagen , Komma  als 
was sie arbeitet und sie kam auch nur in den Sommer ferien 
nach umgangssprachlich – richtig zu  uns. Leerstelle Jetzt weiß ich , Komma   
wieso!<< fehlende An- und Ausführungszeichen, dafür Wechsel der wörtlichen 
Rede – neue Zeile   
>>Janina Strang! Wieso unterhältst du dich in meine r Stunde ,Komma während 
ich mich gerade vorstelle? Fragezeichen ist richtig, Ausrufezeichen nicht  
!  Ich bitte darum ,Komma das du nach der Stunde zu mir kommst!>> fehlende 
An- und Ausführungszeichen, und es fehlt die Zuweis ung zur wörtlichen 
Rede, - dann folgt Wechsel der wörtlichen Rede als Gedanke, - neue Zeile 
O je<< fehlende An- und Ausführungszeichen , dachte Janina, >>das gibt 
Ärger<< Wechsel zur ausgesprochenen, wörtlichen Rede – neue  Zeile 
Laut sagte sie: >>Ja Frau Teiz.<< Wechsel in der Handlung – neue Zeile 
Nach der Stunde unnötige Wortwiederholung, - kann leicht umgeschrie ben 
werden  ging sie zur Lehrerin. wörtliche Rede – neue Zeile   
>>Ja? keine Leerstelle <<keine Leerstelle ,Sagte sie sagte nicht, sie 
>fragte<  sie kleinlaut. Leerstelle Die Lehrerin wartete mit ihrer Antwort , 
Komma bis alle draußen waren , Komma  dann sagte sie: >>Tja, nun weißt 
du, Leerstelle als was ich arbeite. Leerstelle Aber, Leerstelle sag bitte 
niemandem ,Komma außer höchstens deiner besten Freundin ,Komma das wir uns 
auch privat kennen. Leerstelle Das hätte nämlich nicht nur Nachteile für  
dich, sondern auch für mich. Leerstelle Aber wenn du willst ,Komma kannst du 
auch einmal auf eine Tasse Tee zu mir ins Büro komm en. Leerstelle Deine 
Freundin Jana kann natürlich auch mitkommen. Leerstelle Aber<<,fuhr sie 
etwas strenger fort,>>ich bin trotzdem immer noch d eine Lehrerin und muss 
dich wegen der Sache gerade bestrafen! Leerstelle Aber du bist ja neu und 
deshalb lass ich es dir einmal durchgehen. felende An- und 
Ausführungszeichen – keine Leerstelle <<, fügte sie mit einem  
verschmitztem Lächeln hinzu, >>außerdem will ich ,Komma das wir, auch wenn 
ich dir einmal eine Strafaufgabe geben muss, trotzd em Freundinnen  
bleiben.Ist das Okay für dich? fehlende An- und Ausführungszeichen – 
Wechsel im Dialog – neue Zeile <<  
>>Ja<<, strahlte Janina. >>Ach, Frau Teiz ,Komma – kein Fragezeichen?  wie 
soll ich sie jetzt eigentlich ansprechen? <<,fragte  Janina noch muss 
nicht hier stehen, denn die Zuweisung zur wörtliche n Rede ist bereits 
durch den Satzeinschub in der wörtlichen Rede hinre ichend geklärt – aber 
wenn, dann würde sicherheits- halber  - zusammengeschrieben  nach. Wechsel 
der wörtlichen Rede, - neue Zeile   
>>Du kannst mich duzen ,Komma aber nur außerhalb des Unterrichts! fehlende 
An- und Ausführungszeichen. Keine Leerstelle <<,antwortete ihr die 
Lehrerin. erneuter Wechsel in der wörtlichen Rede – neue Zeil e  
>>Danke, Sabi enenicht mit ie <<, rief sie wer? – die Lehrerin? – fehlende 
Zuweisung noch ,Komma dann ging sie raus. Wechsel in der Handlung – neue 
Zeile 
Drau ßen wurde sie schon von Jana erwartet: >>Da bist du ja endlich! Was 
hat sie gesagt? << Wechsel der wörtlichen Rede – neue Zeile   
>>Nun ja<<, fing sie Wer? – ich ahne zwar, wen du meinst, aber die 
Zuweisung bleibt völlig ungeklärt an zu erzählen >>Sie sagte,  
dass ...<<, und Janina erzählte ihr alles, als sie auf dem Weg in die 
Pause waren. Wechsel der wörtlichen Rede – neue Zeile >>Cool!  
<<, entfuhr  es Jana ,Komma nachdem Janina geendet hatte. Leerstelle Sie 
setzten sich in eine Ecke des Schulhofes. Neue wörtliche Rede – neue 
Zeile 
>>Was musst du denn jetzt machen? <<,fragte Jana .Punkt – Wechsel der 
wörtlichen Rede – neue Zeile  
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>>Sie sagt ,Komma weil ich ja noch "neu" bin ,Komma will sie es mir dieses 
eine mal durchgehen lassen <<, antwortete Janina gr insend. Themenwechsel – 
neue Zeile 
Nach dem Unterricht machten sie noch ihre Aufgaben. Leerstelle Dann wollten 
sie den Wald erkunden. Leerstelle Also gingen sie zur Klassenlehrerin um 
sie zu fragen: >>Hör mal ,Komma Sabiene  – ohne ie <<, began n – mit Doppel n   
Janina, >>dürfen wir zusammen, das heißt Jana und i ch, den Wald erkunden? 
<<Wechsel der wörtlichen Rede – neue Zeile   
>>Normalerweise hätte ich nichts dagegen .Punkt – neuer Satz - A ber in 10 
Minuten bekommt ihr eure Paten, das hatte ich euch aber auch gesagt . 
Punkt – neuer Satz - A llerdings habt ihr ja dabei geschwätzt. Keine 
Leerstelle – fehlende An- und Ausführungszeichen un d fehlende Zuweisung. 
Ich ahne zwar, wer das sagt, aber die Zuweisung zu dieser wörtlichen Rede 
bleibt ungeklärt <<,sagte sie mit fester Stimme, konnte aber ein Gri nsen 
nicht ganz unterdrücken. Wechsel der wörtlichen rede – neue Zeile 
>>Dann sollten wir langsam mal losgehen. <<,sagte s ie  – sagte wer? – 
fehlende Zuweisung . Leerstelle Sie bekamen immer zu zweit einen 
Paten. Leerstelle Janinas und Janas Pate hieß Tim. Leerstelle Er war ziemlich 
groß, 13 und hatte kurze blonde Haare. Leerstelle Als sie alle 
Paten unnötige Wortwiederholung, kann aber leicht anders umgeschrieben 
werden  hatten unnötige Wortwiederholung, kann leicht umgeschriebe n werden  
und sich auch vorgestellt hatten, durften sie gehen .  
 
Auch schlaue Menschen sind Menschen 
 
 
Da bleibt nicht mehr viel übrig an schwarzer Schrift zu lesen. 
Doch das ist nicht der wichtige Punkt, denn was will uns diese Geschichte eigentlich sagen, 
wo liegt ihre Botschaft? 
Sie hat keine, außer vielleicht eine banale Begebenheit in einer Schule mit besonders 
braven Schülern und einer unrealistisch auftretenden Lehrerin. Diese Geschichte dümpelt 
weitgehend aussagelos vor sich hin und kann kein Interesse erwecken, denn sie hat uns 
nicht zu sagen.  
So bringt das garantiert nichts.  
Jetzt könnte man zwar milde anführen, dass die Autorin offensichtlich eine Schülerin war, 
dass ihr jegliche Übung fehlte.  
Irrtum, denn erstens hätte sie als Schülerin wesentlich bessere Voraussetzungen, da der 
Deutschunterricht bei ihr noch frisch im Gedächtnis ist.  
Und zweitens war die Autorin keine Schülerin, sondern eine junge Mutter von zwei Kindern 
mit Schulerinnerungen, die sie gerne interessant erzählen wollte. 
 
Das hat leider nicht geklappt, es ist gründlich daneben gegangen, denn die Geschichte hat 
bestenfalls unterdurchschnittliche Schulaufsatz-Qualität und mit literarischem Schreiben 
rein gar nichts zu tun. Es gibt kaum etwas Schlimmeres, als eine Geschichte, die nicht 
glaubwürdig wirkt. Dabei muss sie nichts Ungewöhnliches zum Inhalt haben, kann durch-
aus eine alltägliche Szenerie oder Gesellschaftsstudie wiedergeben, wie wir sie alle kennen. 
Aber dann muss sie wirklich gut erzählt sein, was bei Alltagsgeschichten nicht einfach ist. 
Die Autorin ist mit der Zeit besser geworden und hat sehr nette Geschichten geschrieben. 
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Kommen wir nun mal zu einem Textbeispiel, an dem Sie sehen können, wie eine 
Geschichte richtig gut erzählt, wie der Leser förmlich in die Geschichte hinein und immer 
weiter von ihr getragen wird. Es ist nur ein Teil einer größeren und längeren Geschichte, 
aber er reicht bereits, um Ihnen einen deutlichen Eindruck zu vermitteln und daraus viel 
über den Aufbau zu lernen. 
 
 
Die schwarze Gondola  
 
Goldene Zinnen umrahmten den offenen Aufbau, dessen  schwarzer Baldachin 
von einem Kreuz gekrönt wurde. Kerzen, geschützt in  kleinen, Laternen 
ähnlichen Gefäßen, brannten an den vier Ecken des A ufbaus und an 
verschiedenen Stellen an der aus Lärchenholz gefert igten Reling. Die 
Stützen des Baldachins wurden umschlungen von dunkl em Samt. 
Langsam schob sich der am Ferro verzierte Bug der G ondola von dem 
schmalen Steg des Palazzo Ciabierro fort und steuer te auf die kleine 
Brücke zu. 
Die Gestalt auf der Brücke zog sich den Umhang enge r um die Schultern und 
den Hut tiefer ins Gesicht. Die Hand, welche eine R ose hielt, begann zu 
zittern. 
Das kleine venezianische Boot kam näher und schon b ald konnte man von der 
Brücke die Gestalt sehen, welche unter dem Baldachi n aufgebahrt lag.  
Es war eine Frau. Sie war bekleidet in eleganter Ro be und einem Kleid aus 
schwarzer Seide. Ihre Hände ruhten auf dem Schoß un d hielten einen 
kleinen Strauch aus weißen Blüten. Ihr Gesicht und ihr sorgsam frisiertes 
Haar waren nur schemenhaft unter dem dunklen Schlei er zu erkennen. 
 
Schafgarben, Giacomo. Schafgarben liebe ich über al les. Die violetten, 
aber besonders die weißen Blüten. Ich träumte einma l von einer Wiese 
voller Schafgarben, umrahmt von einer Hecke roter R osen.  
 
Der Vermummte auf der Brücke sah der Gondola entgeg en, als eine weitere 
Person neben ihm auftauchte und an seinen Umhang zo g. 
„Ihr müsst gehen, Herr“, raunte die buckelige Gesta lt dem Vermummten zu. 
„Man wird die Wachen schon durch ganz Venedig schic ken.“ 
Der Vermummte schob den Begleiter energisch von sic h.  
„Schweig!“  
Er sah wieder zu der dunklen Gondel und konnte durc h den Schleier einen 
Blick auf das blonde Haar der aufgebahrten Frau erh aschen. 
“Ach, Lyvia, meine Lyvia...  
Wie gern habe ich dein goldenes Haar berührt.“ 
Das kleine Boot verschwand unter der Brücke und der  Vermummte wechselte 
die Seite. Die Hand mit der Rose streckte sich über  den Rand der Brüstung 
hinweg, und als der Baldachin wieder auftauchte, öf fnete der Mann seine 
Hand. Die Rose fiel hinab, tänzelte im Fallen und a n ihr waren mit einer 
dünnen Schnur eine Münze und ein handgeschriebener Zettel befestigt. Die 
Nachricht fiel vor die Füße des Bootsführers. 
 
Fährmann der Trauer, 
lege diese Rose zu dem Bukett aus Schafgarben und z u den zarten Händen. 
Sie war meine einzige Liebe und dies ist mein letzt er Gruß. Die Münze 
benutze, um ein Glas Wein auf ihr Wohl zu trinken. Glaube mir, nie wirst 
du eine wertvollere Dame in das Reich der Toten übe rführen, als diese. 
G.C.  
 
Der Vermummte konnte erkennen, wie der Gondoliere s ich nach Rose, 
Geldstück und Brief bückte und sah der Gondel noch lange nach.  
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Erneut zog der Buckelige am Gewand des Mannes. 
„Kommt, Giacomo. Ihr habt die Bleikammern überstand en. Ihr werdet auch 
die Trauer um Lyvia Ciabierro überstehen.“ 
Der Vermummte löste seinen Blick von der Gondel, dr ehte sich abrupt herum 
und ergriff seinen Begleiter am Kragen. Der Bucklig e blickte in ein 
blasses aristokratisches Gesicht, dessen Wangen ein gefallen und staubig 
waren. Tränen hatten sich kleine Wege über die schm utzige Haut gebahnt.  
„Nie!“, zischte der Vermummte leise und gefährlich.  „Nie werde ich meine 
Lyvia vergessen, Stefano. Wären die Bleikammern nic ht gewesen, dann hätte 
ich ihr mein Leben geschenkt. Ich hätte mich ihr zu  Füßen geworfen und 
sie verehrt, mein Leben lang.“  
Er ließ den Buckligen los, stieß ihn fort und wandt e sich wieder der 
dahin ziehenden Gondel zu.  
Mit einer Hand zog er seinen Hut herab, dann senkte  er sein Haupt. Einen 
Augenblick später sah er wieder seinen Begleiter an .  
„Sie hat mich geliebt und ich habe sie geliebt. Und  nur der falsche Blick 
auf die bevorstehende Schande einer verlogenen Fami lie, einen Casanova 
als Schwiegersohn zu bekommen, hat ihre Eltern in e inen Hass getrieben, 
der sie schließlich in den Freitod trug.“  
Leises Schluchzen war zu hören.  
„Von diesem Tage an wird mein Leben noch ruheloser sein, als es bisher je 
gewesen ist, Stefano. Mit Lyvia ist der alte Giacom o Girolamo Casanova 
gestorben. Der neue Casanova wird nie wieder so lie ben können, wie der 
Alte.“ 
Die Gondel war in einem anderen Kanal entschwunden.  Er setzte den Hut 
wieder auf und richtete seinen Umhang, doch die Spu ren der Tränen ließ er 
trocknen. Ähnlich kleiner ausgetrockneter Flussläuf e bedeckten sie in 
schmalen Spuren sein Gesicht. Spuren, die für immer  bleiben sollten, auch 
wenn man sie nicht mehr erkennen würde.  
 
 

Das ist keine Geschichte eines klassischen Autors, auch wenn es so scheint. Es ist die 
hervorragend erzählte Geschichte eines modernen Autors, der sich u.a. Themen aus der 
Klassik sucht und neue, in der Vergangenheit nie geschriebene Geschichten hinzu erfindet, 
die so durchaus in die klassische Geschichte passen würden. 
Auffällig ist hier die durchdachte Textstruktur, der Wechsel zwischen Erinnerung in kursiv 
Schrift und Erzählung, die sauber recherchierten Details, die fließende Sprache und der 
etwas antiquiert scheinende Stil der gesamten Geschichte, die wie gesagt in Wirklichkeit 
noch viel weiter ging. Die gesamte Textstruktur ist durchdacht aufgebaut. 
So erzählt man eine Geschichte, - wenn man erst genügend Sicherheit und Erfahrung 
gewonnen hat, um sich auch komplexeren Inhalten zuzuwenden. 
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Nächstes Textbeispiel 
 
 
Aber man kann auch eine Geschichte richtig gut erzählen können und trotzdem keine 
Ahnung haben, wie man eine gut durchdachte Textstruktur aufbaut, und damit die gesam-
te Geschichte ins Negative transferieren. Es ist fast eine Schande, wie sich hier eine Autorin 
selbst um die Früchte ihrer Arbeit bringt und einen hässlichen Textblock ohne jegliche 
erkennbare Textstruktur, ohne jeden Aufbau veröffentlicht. 
Es ist eine Geschichte, die ich in einem Schreibforum in Internet kritisiert und kommentiert 
habe, ein Forum, dem man nicht einfach beitreten, zu dem man sich anmelden und mit 
vorab eingereichten Probetexten bewerten lassen muss, um evt. dem erlesenen Userkreis 
beitreten zu können. Denn die Admin und die Moderatoren dieses Forums erheben von und 
für sich den Anspruch eine Community mit ausgesuchten Profiautoren zu sein, die alle die 
Kunst des literarischen Schreibens in allen Variationen beherrschen, und deswegen Anfän-
ger und Einsteigerinnen nicht gerne in ihrer Mitte sehen. 
Ich habe mir dann die Respektlosigkeit erlaubt eben diesen Text, der in Wirklichkeit noch 
wesentlich länger war, mal kritisch unter die Lupe zu nehmen. 
Er ist ein hervorragend geeignetes Beispiel dafür, wie man es ganz sicher nicht macht eine 
recht gut erzählte Geschichte in eine schriftliche Form zu bringen.  
Der Text besitzt keine wirkliche und erkennbare Textstruktur, er ist auch wie ein typischer 
Anfängertext fehlerhaft. 
 
 
Das Tierasyl  
 
 
Es gibt so viele verschiedene Arten von Dummheit, u nd die Gescheitheit 
ist nicht die Bbeste davon ... das ist erst mal ein guter Einstieg, der 
Leser wir direkt mitten in die Handlung gestellt, s omit neugierig darauf 
gemacht, wo er denn hier gelandet ist und wo ihn di e Geschichte hinführt. 
Hier macht die Leerzeile nach der Einführung sogar einen Sinn.  
 
Er sagte es vor sich hin, erst in Gedanken, dann ha lblaut. Endlich 
schüttelte er lachend den Kopf. wörtliche Rede im Fließtext – so nennt man 
die erzählte Handlung einer Geschichte – kommt imme r in eine neue Zeile   
„Das ist kein Anführungszeichen, denn das sieht so aus „ »Hey, hör dir das 
andas ist kein Ausführungszeichen, denn das sieht so aus“ «, rief er. Da 
keine Antwort kam, schob er einen Finger als Leseze ichen in das Buch und 
stand auf, um durch die schmale Tür zu schauen. »Mo na, bist du da?« an 
dieser Stelle macht die Leerzeile keinen Sinn, denn  es gibt keinen Bruch 
in der Handlung   
Stille. so wirkt die Stille nicht wirklich, oder nur wie ei n 
Augenblinzeln, nämlich sehr kurz. Diese Stille muss  gewichtet werden 
durch eine eigene Zeile   
Er ging die drei Schritte aus seinem Schlafraum in die kombinierte Wohn-
Essküche. Der Wohnwagen war lang und schmal gebaut;  ihm war, als zwängte 
er sich durch einen Schlauch. Bis auf eine zerfledd erte Zeitung auf der 
Eckbank war alles tadellos aufgeräumt. der folgende Satz geht weitgehend 
im Fließtext unter, weil er nicht gewichtet ist, ob wohl er eine wichtige 
Feststellung des Protagonisten beinhaltet – also ne ue Zeile   
Von Mona keine Spur.  
hier gehört wieder keine Leerzeile hin  
»Mona? Mona!«  
hier ebenfalls nicht  
Er schaute durch die geöffnete Tür auf den Vorplatz . Die vier 
Plastikstühle rund um den weißen Tisch waren leer. Sein blauer Golf stand  
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mit der Schnauze in der Ligusterhecke, die die Wohn wagenparzelle 
abschloss. dieser Blick in die Umgebung sollte beim Leser wirk en können, 
z.B. durch eine winzige Kunstpause – neue Zeile 
Mona konnte nicht weit sein. Gleich darauf sah er s ie: hier gehört kein 
Doppelpunkt hin, denn es handelt sich weder um eine n Dialog als Gedanke, 
noch um tatsächliche wörtliche Rede, also geht es g anz normal mit 
einem.Punkt und neuem Satz weiter  Sie kniete vorn an der Hecke, beinahe 
schon im Nachbarstellplatz, und kraulte einen wusch eligen kleinen Hund, 
der im Schatten lag.  
hier gehört keine leere Zeile rein, denn es folgt k ein Bruch im Thema  
Wie kam der Hund her? das ist eine wichtige Frage, die weitgehend im 
Fließtext untergeht und deshalb besser gewichtet we rden sollte – neue 
Zeile 
Hier waren doch Hunde verboten. Bevor er den Wohnwa gen mietete, hatte er 
sich genau informiert: auch hier gehört kein Doppelpunkt hin, es geht ganz  
normal mit einem .Punkt und neuem Satz weiter  Hundegebell ging ihm von 
jeher auf den Geist. jetzt erfolgt tatsächlich eine Variation des Themas , 
ein kleiner Bruch – neue Zeile 
Joachim legte das Buch weg und kehrte in sein Kabuf f zurück. Seine 
Fachbücher und Notizzettel lagen auf der unteren Et age des schmalen 
Stockbett es verstreut. Das Notebook stand aufgeklappt auf dem  kleinen 
Tisch unter dem Fenster. Summend pustete es heiße L uft in den winzigen 
Raum.  
keine Leerzeile, die macht hier keinerlei Sinn  
Bis gestern hatte er die ersten vier Kapitel seines  Aufsatzes einmal 
durchgesehen, seit heute morgen schrieb er das fF ünfte. hier wird ein 
Buchtitel wie eine wörtliche Rede eingeführt, also Anführungszeichen“ »Die 
radikalen Mitglieder unserer Gesellschaft “Ausführungszeichen gehören hier 
hin «, stand das ist der falsche Adjektiv für die Zuweisung, den n der Titel 
stand nicht auf dem Bildschirm, das kann er gar nic ht, das ist rein 
umgangssprach- lich und hat hier nicht zu suchen. D er Titel stand dort zu 
lesen  auf dem Bildschirm, »begrüßen außerirdische Besuch er, die sie als 
Exilanten ansehen. Damit legitimieren sie ihre eige ne Existenz am Rand 
der Gesellschaft ...«  
hier gehört keine Leerzeile hin, denn wir sind imme r noch haargenau im 
Thema der Geschichte  
Am Ende der Zeile blinkte auffordernd der Cursor.  
auch hier nicht  
»Hast du mich gerufen? Was gibt’s?«  
hier ebenfalls nicht  
Joachim drehte sich um. Mona war hereingekommen und  stand im 
Küchenbereich. Er konnte ihr Gesicht nicht erkennen , weil sie das Licht 
im Rücken hatte sie hat kein Licht im Rücken, es sei denn, sie wäre  eine 
Außerirdische, das ist umgangssprachlich. Richtig w äre, dass sie im 
direkten Gegenlicht hinter ihrem Rücken stand, dass  die Sonne deshalb 
blendete .  
hier gehört wieder keine Leerzeile hin  
»Ich wollte dir was vorlesen«, sagte er geistesabwe send.  
auch hier nicht  
»Was denn?«  
und hier ebenfalls nicht  
»Weiß nicht mehr.« Seine Rechte schloss sich um die  Maus, die sich 
angenehm der Handform anpasste. Er betrachtete den Text auf dem 
Bildschirm und rollte als ein Nutzer des PC sollte die Autorin wissen, 
dass sie den Text nicht rollen, sondern nur scrolle n kann  ihn zwei 
Absätze zurück.  
hier gehört wieder keine Leerzeile rein  
Mona setzte sich auf die Eckbank und begann die Zei tung 
zusammenzuklauben. »Unsere Nachbarn haben neuerding s einen Hund. Henry  
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heißt er. Schon gesehen?«  
keine Leerzeile  
»Ich dachte, hier sind Hunde verboten.«  
keine Leerzeile  
»Man hat eine Ausnahme gemacht, weil der Hund aus d em Tierheim ist. 
Morgen reisen sie ohnehin ab. Der Hund ist wirklich  süß und überhaupt 
nicht verstört. Wie ein richtiger Familienhund.«  
keine Leerzeile  
Joachim kehrte ans Ende das ist einfach grammatikalisch falsch zugewiesen, 
denn er kann nicht ans Ende seines Textes zurückkeh ren, er kann es 
finden, bis dahin lesen u.s.w. seines Textes zurück und schrieb: hier ist 
der Doppelpunkt absolut richtig, wie bei einer ange kündigten wörtlichen 
Rede, aber das sind noch immer keine Anführungszeic hen»Die Hoffnung, dass 
etwas Komplexes dahinterliegt  ...« hier findet ganz offensichtlich ein 
Bruch in einem begonnen Gedanken statt, daher – neu e Zeile 
Dann nahm er wieder die Hände von den Tasten. hier folgt auf den Bruch 
wörtliche Rede – neue Zeile, wodurch der Bruch deut lich gewichtet wird 
»Warum sollte der Hund verstört sein?«  
keine leere Zeile  
»Weil er ausgesetzt war. Sie haben ihn aus dem Tier heim.«  
keine Leerzeile  
»Aus welchem Tierheim denn?«  
keine Leerzeile  
»Dem hier gleich nebenan. Sag mal, weißt du nicht, dass im Wald ein 
Tierheim ist? Du hast wirklich den Kopf in den Wolk en.«  
keine Leerzeile – aber erscheint diese Sprache wirk lich realistisch?  
»Ich laufe nicht im Wald herum, das weißt du doch. Ich muss schreiben, am 
Monatsende ist Ablieferungstermin und ich ...«   
keine Leerzeile  
»Du brauchst nicht gleich sauer zu werden. Es ist g ar nicht weit von 
hier hier passt vom Tempo der Geschichte kein Komma und langer Satz, 
sondern .Punkt und neuer Satz N a ja, eine halbe Stunde Fußmarsch 
vielleicht ...« Mona verstummte plötzlich, als sei sie nicht mehr sicher, 
wo das Tierheim war. innerer Gegensatz in der Handlung – neue Zeile   
Joachim sagte nichts. Diskussionen über etwas, was hier fehlt ein >es<  im 
Wald zu sehen gab, endeten regelmäßig mit Monas Auf forderung, ihre 
Joggingrunden mitzumachen. Dazu hatte er keine Lust  mehr.  
keine Leerzeile  
»Die Hoffnung, dass etwas Komplexes dahinterliegt . ..« Er hatte die 
Finger schon wieder auf der Tastatur, als blitzarti g etwas in seinem Kopf 
auftauchte hier gehört kein Bindestrich, sondern ,Komma hin  – das Bild 
einer Ansammlung von Wellblechhütten und Vierecken das ist unpräzise 
formuliert und lässt den Leser stutzen, es könnten Quadrate, Rechtecke 
oder Rauten sein  aus Zaundraht, wie ein Behelfsquartier für Obdachl ose. 
Am Zaun hingen Schilder mit Hilferufen in mehreren Sprachen: Bitte helfen 
Sie uns mit einer Spende.  
keine Leerzeile  
Seltsam, seine Vorstellung von dem Ort war verschwo mmen. Punkt – neuer 
Satz, denn hier passt vom kleinen Spannungsbogen de r Geschichte her kein 
langer Satz D as Bild vor seinem inneren Auge gleichsam an den Rä ndern 
ausgefranst hier gehört kein Bindestrich, sondern ,Komma hin  – doch die 
Atmosphäre von Bedrückung und Armut war überdeutlic h.  
keine Leerzeile  
»Ich fahre nachher noch mal weg«, sagte Mona. »Im D orf ist dieses 
Wochenende Sommerfest. Das soll schön sein, mit Liv e-Musik ... Das Auto 
brauch ich nicht, ich werde mir ein Fahrrad mieten ,Komma bis morgen früh. 
Dann kann ich auch mal ein, zwei Bier trinken, weiß t du.« die Dialoge 
erscheinen mir etwas zu künstlich  -  keine Leerzeile  
Wieso baute man ein Tierheim im Wald? hier findet ein erzählter  
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gedanklicher innerer Disput aus Frage und Antwort b ei dem Protagonisten 
statt. Fragen und Antworten sollten entsprechend ge wichtet werden – 
jeweils neue Zeile 
Rundum sah er Birken mit funkelndem Laub und eine H ecke. Doch woher 
wusste er das, wo er das Tierheim nie gesehen hatte ?  
keine Leerzeile  
Hatte sie Fahrrad gesagt?  
keine Leerzeile  
»Du willst doch nicht etwa nachts allein durch die Gegend radeln?«  
keine Leerzeile  
Mona lachte. »Hast du Angst um mich?«  
keine Leerzeile  
Es kam ihm nicht zu, ihr Vorschriften zu machen. Mo na war weder seine 
Frau noch seine Freundin und konnte tun, was sie wo llte. Er schwieg und 
betastete mit nervösen Fingern die Maus.  
keine Leerzeile  
»Ich komme auf jeden Fall heute Nacht noch zurück«,  sagte sie 
versöhnlich. »Wahrscheinlich so um Mitternacht heru m. Du schreibst ja 
sowieso ohne Pause bis in die Puppen; ein Semikolon wirkt hier zwar gut, 
aber es gehört hier nicht hin, sondern .Punkt und n euer Satz W enn du so 
lange aufbleibst, trinken wir noch was zusammen.« S ie sprach freundlich, 
doch er fühlte ihren Spott. »Mach dir keine Gedanke n, ich komme schon 
klar«, murmelte er.  
keine Leerzeile  
»Das glaub ich eher nicht. Wenn ich nicht da bin, d ann vergisst du doch 
Essen, Trinken und Schlafen, Joachim. Du sitzt nur vor dem Notebook, bis 
du viereckige Augen hast.«  
keine Leerzeile  
»Kann sein.« Er versuchte mitzulachen. »Aber du mus st zugeben, dass du 
auch kein schlechtes Geschäft dabei machst. Schließ lich zahle ich alles 
hier. Die Wohnwagenmiete, das Auto ...«  
keine Leerzeile  
»Hu-hu.« Sie hob die rechte Hand und rieb mit spött ischer Miene die 
Finger gegeneinander. »Mr. Rich spricht. Na gut. das ist kein 
vollständiger Satz mit Prädikat / Satzaussage, also  gehört hier hin ein 
,Komma und der folgende Satz angehängt d Du bist zum Arbeiten hergekommen, 
ich zum Ausspannen. Und deshalb gehe ich auf das Do rffest. Wenn du bis 
Mitternacht weitertippst, sehen wir uns wieder; auch hier wäre ein .Punkt 
und neuer Satz angebracht, aber das Semikolon ist d urchaus akzeptabel  
wenn nicht, dann halt morgen früh. Dann mache ich d ir ein fürstliches 
Frühstück. Um meinen Teil der Abmachung einzuhalten .«  
keine Leerzeile  
Er wusste nichts zu antworten. hier gehört definitiv ein ,Komma hin, denn 
folgende Satz gehört angehängt mit einem Komma, s ie hatte ja recht. Er 
legte die Hände wieder auf die Tasten, um zu schrei ben: »Wir scheinen zu 
wissen, dass wir in einer Sinnkrise und gleichzeiti gen moralischen Krise 
stecken, und wir sind bereit, eine Menge zu riskier en, wenn wir ...« 
Etwas schob sich zwischen ihn und den Text. hier gehört wieder definitiv 
ein ,Komma hin, denn der nächste Satz ist fragmenti ert , e s war das 
Tierheim. Bitte helfen Sie uns mit einer Spende.  
keine Leerzeile, es findet kein Bruch in der Erzähl ung statt  
Mona begann im gleichen Augenblick verhalten: »Dies es Tierheim haben sie 
bestimmt deshalb in den Wald gebaut, weil die Hunde  so laut sind. 
Verlassene Hunde bellen ständig.«  
keine Leerzeile  
Er wandte sich um und betrachtete ihren kurzen, dun kel glänzenden 
Haarschopf, die gebräunten Schultern unter dem ärme llosen Top, die 
grünen, goldgesprenkelten Augen. Wenn sie ihn schar f ansah, fühlte er  
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sich immer unangenehm auf dem Prüfstand.  
keine Leerzeile  
»Wir können ja mal hingehen und eine Spende einzahl en«, schlug er vor und 
formulierte in Gedanken weiter: hier ist der angekündigte Gedanke wie dir 
wörtliche Rede zu handhaben, also Anführungszeichen  „W enn ich mit diesem 
Artikel fertig bin, hier findet offensichtlich ein Abbruch des Gedanken s 
statt, der mit den berühmten – bereits vorher verwe ndeten ...Punkten 
gekennzeichnet wird, dann folgen Ausführungszeichen “ und,Komma  was Unsinn 
war, denn in den zwei verbleibenden Urlaubswochen w ürde er diesen 
Riesenaufsatz nicht fertig stellen wird zusammengeschrieben  können. 
Trotzdem hatte er sich angewöhnt, diesen Nebensatz an alles anzuhängen, 
was er seit langem aufschob: die folgenden Satzfragmente werden gehandhabt 
wie eine angekündigte wörtliche Rede, obwohl es nur  ein erzählter 
Gedankengang ist – daher groß anfangen Z um Friseur gehen, mehr für die 
Gesundheit tun, seine Wohnung mal wieder gründlich putzen, hier findet 
ganz offensichtlich wieder ein Bruch in dem Gedanke n statt, der mit 
...Punkten gekennzeichnet wird wenn ich mit dem Artikel fertig bin.  
keine Leerzeile  
»Also wenn du Rad fährst, dann sei vorsichtig«, sag te er mühsam. »Und die 
Bäume ...«, er brach ab, unfähig, den Gedanken zu E nde zu führen.  
hier ist die Leerzeile angebracht als Abschluss die ser Handlungspassage  
Nebenan bellte der Hund.  
 
 
Die Kritik eines Lesers dazu ist absolut passend und richtig: 
Ja, mir gefällt das bis jetzt vor allem sprachlich wunderbar, ich mag die detaillierten 
Beschreibungen, die Einschübe der Zitate ... ob mir die Geschichte inhaltlich gefällt, sag ich 
dir, wenn ich das Ende gelesen habe. 
 
Die Geschichte ist sehr gut erzählt, aber die Autorin macht durch die fehlende Textstruktur 
vieles wieder zunichte, denn diese zahllosen Leerzeilen haben mit literarischem Schreiben 
nichts zu tun. Das kann man auch in jedem Buch nachschauen, man braucht nicht mal zu 
lesen.  
 
Will die Autorin diese Geschichte z.B. an einen Verlag für eine Ausschreibung schicken, wird 
sie damit eine glatte Bruchlandung hinlegen, denn die meisten Literatur- Ausschreibungs-
Verlage verlangen nicht nur Normseiten (erkläre ich später noch sehr genau), sondern auch 
literarischen Aufbau in einer Geschichte. Das hat mit den Produktionsbedingungen zu tun, 
denn in unserer Zeit des Digitaldrucks werden fast alle Bücher – auch die der größeren 
Verlage, ausgenommen bei erkennbaren Bestseller-Autoren/-innen – nicht mehr auf 
Verkaufsvorrat gedruckt, sondern in kürzester Zeit nach Anforderung durch den Handel 
bzw. Vertrieb. Muss ein Verlag jetzt erst wegen der qualitativen Optik die unnötigen 
Leerzeilen aus einer Kurzgeschichte oder Erzählung herauslöschen, dann kostet das Zeit 
und Geld, was die Verlage auf keinen Fall investieren wollen. 
 
Die Geschichte findet keinerlei Berücksichtigung in der Auswahl, wird schon nach dem 
ersten Anschauen beiseite gelegt und verworfen, - besonders bei Literatur-Ausschreibun-
gen (erkläre ich später noch sehr viel genauer, denn das könnte für Sie recht wichtig und 
interessant werden). 
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Ebenso literarisch falsch ist ein Aufbau mit unzähligen Leerzeilen im Textfluss, die sich nicht 
aus der Logik der Geschichte, nicht aus ihrem Aufbau oder ihrer Intention erklären, die 
keinerlei Sinn machen oder ergeben. 
Verstehen Sie das bitte nicht falsch, ich bin für Experimente immer offen und zugänglich, 
finde es großartig, wenn ein Autor/-in z.B. eine Sozialstudie in ungewohnter Sprachfindung 
erzählt und dabei das soziokulturelle, über viele Generationen gewachsene Ästhetikempfin-
den des Lesers missachtet und ihm den Spiegel einer Gesellschaftsgruppe vorhält, mit der 
der Leser sich normalerweise weder befassen, noch in irgendeiner Form auseinander- 
setzen will. Aber es muss irgendeinen, selbst wenn noch so an den Haaren herbeigezoge-
nen Sinn ergeben, es muss sich aus der Logik der erzählten Geschichte erklären und 
herbeiführen lassen. Sonst ist es nicht mehr als eine eitle Attitüde des Autors oder auch nur 
eine gewollte Verwirrung gegenüber dem Leser/-in, eine herablassende Arroganz des 
Autors, dem nicht nur der Leser völlig gleichgültig ist, sondern auch das eigene Werk. So 
etwas finden Sie überall in den versch. Schreibforen des Internet und die Macher führen die 
hanebüchensten Erklärungen dafür an. 
 
 
Das folgende Textbeispiel, das ich bereits in einem solchen Forum, dessen Community 
durch seine Administration und seine Moderatoren ebenfalls den Anspruch erhebt ein elitär 
besonders professionellles Spiegelbild der neuen Literatur zu pflegen, habe ich dort bereits 
kritisch hinterfragt und kommentiert. Unnötige Wortwiederholungen und Fehler sind von 
mir getrennt markiert und teilweise kommentiert worden, Zeichenfehler wurden ergänzt 
bzw. geändert. Die Wortwiederholungen hätten dabei leicht anders formuliert vermieden 
werden können und belegen wieder einmal die Missachtung des Autors gegenüber dem 
Leser und dem eigenen Werk. 
 
 
Der Nebel 
  
  
Es war noch sehr früh, als ich mich Anfang Mai an d en Tisch vor dem Haus 
setzte. Es ist eine durchaus gängige Stilart, den Leser sof ort mitten in 
die Geschichte zu platzieren, ohne weitschweifige E rklärung. Doch hier 
wäre es mehr als angebracht mit wenigen Worten die Örtlichkeit dem Leser 
vor Augen zu führen, damit er einen knappen Gesamte indruck bekommt. 
Welches Haus, an welchem Ort. Der Tisch bestand aus einer groben, grauen 
und großen Granitplatte und auch die Bank, auf der ich saß, bestand aus 
dem gleichen Stein. Vor mir fiel das Gelände steil ab wie ich schon an 
anderer Stelle S.    beschrieb, wird eine Wiese nicht dadurch grün, weil 
Sie schreiben, dass sie grün ist , es braucht die umgebende Atmosphäre, 
damit der Film im Kopf des Lesers zum Laufen kommt.  Hier fehlt schlicht 
eine in wenigen Worten geschriebene Atmosphäre, ein e Beschreibung der 
Umgebung, damit sich der Leser dies vorstellen kann . Abfallendes Gelände 
kann steinig, felsig oder auch grasbewachsen sein, uneben oder mit 
einzelnen Steinen und Bäumen, Büschen besetzt u.s.w . und hinter mir, 
gleich hinter dem Haus, gab es eine, von Pflanzen sehr schwammige, 
unpräzise Beschreibung, die jegliches Bild im Kopf des Lesers verhindert.  
Der Leser kann sich durchaus Efeu, Weinlaub oder Kn öterich oder andere 
Kletterpflanzen vorstellen, wenn er die Chance beko mmt, dass sie ihm 
beschrieben und definiert wird begrünte Wand, von scharfkantigen Felsen  
das ist gleich noch eine unpräzise, sehr schwammige  Beschreibung, denn es 
handelt sich offenbar nicht um eine Wand, sondern u m eine Felswand, aus 
der einige schroffe Felsspitzen herausragen  durchdrungen, die steil in 
die Höhe ragte.  
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Die vier Leerzeilen machen hier keinen Sinn. Sollte n sie als optischer 
Bruch in der Erzählung / Handlung angelegt sein, so  würde nach den 
literarischen Grundregeln eine Leerzeile genügen 
 
  
 
  
Vor einigen Tagen war ich neugierig . Punkt – neuer Satz, kein ,Komma - 
denn hier passiert jetzt etwas, was eindeutig mehr Tempo in der Erzählung 
verlangt, also keine langen Sätze - I ch wollte wissen, was sich hinter 
der grünen Wand  immer noch die gleiche unpräzise Beschreibung, zus ätzlich 
vernachlässigte Atmosphäre über den Aufstieg, war e s anstrengend, 
schweißtreibend, beängstigend u.s.w. verbarg und kletterte den Berg  
hinauf. Der Auf- und Abstieg kostete mich sechs Stu nden, das ist als 
atmosphärische Beschreibung auf jeden Fall eindeuti g zu wenig und dünn 
aber er wurde auch mit einer wundervollen Aussicht belohnt. Nun genoss 
ich die Aussicht, hier wäre es sehr schön den Leser in der Geschichte  zu 
beteiligen an der schönen Aussicht durch ein paar m etaphorische, 
atmosphärische Beschreibungen einzufügen, nicht vie le Worte, nur etwas 
mehr Inhalt über die schöne Aussicht  die ich von meiner Bank aus hatte. 
Gleich hinter mir das Steinhaus, umgeben von saftig em Ggrün , Komma  und 
vor mir, tief unten das Tal , Komma – denn das ist ein eingefügtes, 
erklärendes Satzfragment  mit dem kleinen Dorf Cognasto  auch hier wäre ein 
wenig atmosphärische Beschreibung über das Dorf für  den Leser sehr 
hilfreich und würde ihn in die Geschichte stärker e inbinden, denn der 
Autor kann nicht erwarten, dass er ein echtes oder imaginäres Dorf 
wirklich kennt. Dabei geht es nicht um ausführliche  Beschreibungen, nur 
eine mit wenigen Worten umschreibende Skizze wie z. B. mit seinen alten, 
tief geduckten Häusern, den fast schwarz verfärbten  Dachschindeln, den 
schmalen Gassen, den kleinen Patios (typisch für It alien) . Gegenüber von 
mir, weit weg , Komma – denn auch dies ist wieder ein eingeschobe nes, 
erklärendes Satzfragment  die mächtigen, aufsteigenden Berge, am Talende 
der glitzernde Lago Maggiore , Komma  und über mir der strahlend blaue 
Himmel.  
Jetzt sind es zwar nur drei Leerzeilen, aber sie ma chen ebenso wenig Sinn 
wie vorher die vier, denn die Handlung geht ununter brochen weiter   
 
 
  
Das Steinhaus hinter mir wurde, hier kommt kein Komma hin, denn es handelt 
sich in der Fortsetzung nicht um ein Satzfragment o der einen Halbsatz  vor 
über dreihundert Jahren, als das Tal noch aus einem  großen Sumpf 
bestand, aber dieser Kettensatz passt hier überhaupt nicht r ein, typischer 
Anfängerfehler. Besser wäre die Erklärung über das Tal in einem neuen 
Satz anzufügen  in den steilen Hang eingebaut. Die Wände bestehen 
Zeitenwechsel von Vergangenheitsform zur Gegenwart – richtig: bestanden 
aus behauenem Felsgestein und das schräge Dach aus großen Granitplatten, 
ähnlich wie mein Tisch und die Bank, auf der ich sa ß.  
Auch hier machen die drei Leerzeilen keinen Sinn, d enn es folgt noch 
immer kein Bruch in der Geschichte 
 
  
  
Die Sonnenstrahlen wärmten mich. Seit zwei Wochen w ohne Zeitenwechsel in 
die Gegenwart – richtig: wohnte  ich schon in diesem Haus, alleine völlig 
irritierender Satzbau, besser wäre: ... ich schon alleine in diesem Haus. 
Alle paar Tage ... und alle paar Tage steige immer noch Zeitenwechsel von 
der Vergangenheit in die Gegenwart – richtig: stieg  ich den Berg  
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hinunter, um im Dorf einzukaufen und meine geringen  italienischen 
Sprachkenntnisse anzuwenden.  
Noch immer machen die drei Leerzeilen keinen Sinn 
 
  
  
Das Haus gehört immer noch Zeitenwechsel von der Vergangenheit in d ie 
Gegenwart – richtig: gehörte  den Eltern eines sehr guten Freundes von mir 
und als er zu mir vor zwei Wochen sagte: wörtliche Rede gehört zwar in 
eine neue Zeile, aber nicht bei einer angekündigten  wörtliche Rede mit 
Doppelpunkt, dann muss sie angehängt werden „Unser Ferienhaus bei 
Cognasto ist schon seit vielen Monaten unbewohnt, w enn du Lust hast, 
kannst du dort gerne deinen Urlaub verbringen.“, sc haute ich ihn freudig 
an.  
 
„Aber gerne, vielen Dank“, sagte ich ihm. „Gleich M orgen werde ich 
losfahren“. Nach der wörtlichen Rede allerdings gehört eine neu e Zeile, 
es sei denn, die erzählende Handlung gehört unmitte lbar zur wörtlichen 
Rede, ist angehängt oder eingefügt  
Mit Ungeduld packte jetzt wieder Wechsel in die Vergangenheitsform  ich am 
Abend meine Reisetasche und stieg am nächsten Tag i n den Zug nach 
Frankfurt. Ein bisschen dünne Beschreibung und Atmosphäre Die Zugreise 
dauerte von Berlin bis Bellinzona sehr unvorteilhafter Satzbau, wo die 
Chronologie der Handlung schlicht nicht stimmt, den n von Berlin bis 
Bellinzona dauerte die Reise ... fast 24 Stunden. Als ich in Frankfurt 
umsteigen musste, hatte ich wenig Zeit, hier gehört kein Komma rein, denn 
es ist kein angehängtes Satzfragment  den Zug nach Milano zu 
erreichen .Punkt – jetzt beginnt allerdings ein neuer Satz I ch stieg 
gerade ein und schon fuhr er los. Das Bild sollte jetzt erst mal Wirkung 
bekommen – neue Zeile   
Als ich aus dem Fenster sah, sah ich ein großes Rek lameschild: „Hin und 
her – im Schnellverkehr“. dieser Slogan wird literarisch gehandhabt wie 
eine wörtliche Rede – also neue Zeile   
Ich musste schmunzeln und suchte mir einen Platz im  Zug.  
Noch immer kein erkennbarer Sinn der drei Leerzeile n, aber evt. lässt 
sich bei großzügiger Betrachtung ein Sinn für eine Leerzeile  erkennen, 
denn die Reise macht in der Erzählung einen Sprung 
 
  
  
Bald, nach Freiburg sah ich staunend und bewundernd sehr unvorteilhafter 
Einsatz der Adjektive - Eigenschaftswörter nach ein er nicht vorhandenen 
erzählten Atmosphäre über die Zugreise, wo ja immer  hin irgendetwas 
passiert zwischen monotoner Langeweile, einigen Ges prächen mit 
Mitreisenden oder der Beobachtung einer netten jung en Frau – besser wäre 
für die beiden Adjektive z.B.: ... mit staunender Bewunderung ...  die 
Schweizer Berge und als der Zug in Bellinzona hielt , nahm ich meine 
Reisetasche und stieg aus dem Zug in ein Taxi, um n ach Cognasto zu fahren 
und anschließend auf einem schmalen Pfad den Berg z u besteigen, bis zu 
dem Steinhaus. Ein endloser Kettensatz, der der Geschichte jeglich es 
Tempo nimmt und besser in zwei bis drei kürzere Sät ze zerlegt werden 
sollte, z.B. so: ... Schweizer Berge. Als der Zug in Bellinzona ... und 
stieg aus dem Zug. Ich suchte mir ein Taxi um nach Cognasto zu fahren. 
Anschließend stieg ich auf einem schmalen Pfad den Berg hinauf bis zu dem 
Steinhaus.  Ich kannte mich hier gut aus, da ich schon vor eine m Jahr hier 
war.  
Hier wäre eine Leerzeile durchaus angebracht, da si ch eine erklärende 
Erzählung zu einem Zeitring schließt,aber nicht dre i Leerzeilen 
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Und nun sitze ich wieder auf dieser Steinbank, wie vor einem Jahr.  
Gleich, dachte ich, werde ich mir einen warmen Tee und das Frühstück 
zubereiten, mir meine Mal- und Zeichenutensilien ho len und vielleicht 
auch noch ein Buch, das mich besonders interessiert ?wieso ein 
?Fragezeichen – macht keinen Sinn  Ich bewunderte die vielen Tautropfen 
auf den Blättern, hier bekommt der Leser wieder kein Bild vermittelt,  
denn ohne Erklärung tauchen plötzlich übergangslos irgendwelche Blätter 
auf, von welchem Baum oder Büschen – hier fehlt erz ählende Atmosphäre – 
wo hingegen die funkelnden Diamanten sehr schöne Me tapher sind  verteilt,  
wie lauter kleine, funkelnde Diamanten. Ein Salaman der lag auf einem 
Stein irritierendes Bild in der Beschreibung, denn der St ein lag sicher 
nicht ebenfalls auf den Blättern – und der Salamand er hätte ein wenig 
mehr farbige Beschreibung verdient und wärmte sich.  
Keine drei Leerzeilen 
 
  
 
Der blaue Himmel leuchtete noch immer über mir und ich warf noch einen 
Blick in das Tal.  
Hier erst recht nicht, denn dieser Absatz gehört un eingeschränkt zu der 
vorangegangenen Einführung 
  
 
  
Aber das kleine Dorf konnte ich nicht mehr erkennen . Punkt – neuer satz, 
denn hier verändert sich doch eindeutig etwas, es i st Aktion – daher 
einen kleinen Spannungsbogen aufbauen – kurze Sätze  um Tempo in die 
Geschichte zu bringen Ü ber dem ganzen Tal lag eine milchige Dunstwolke. 
Ich merkte, dass ich weniger weit sehen konnte, unnötiger Halbsatz, denn 
das wurde bereits einen Satz vorher erklärt  die Dunstwolke kletterte mit 
großer Geschwindigkeit den Berg falsche Chronologie – das >hinauf< gehört 
hier hin , auf dem ich mich befand, hinauf.  
Wieder machen die Leerzeilen keinen Sinn 
  
 
  
Plötzlich befand ich mich mitten in dieser milchige n, grauen Wolke hier 
ist jetzt Aktion, hier ist Spannung, daher ist es e norm wichtig einen 
Spannungsbogen aufzubauen mit kurzen Sätzen, die de m Leser genau diese 
Spannung vermitteln - .Punkt – neuer Satz, leicht u mgestellt – Sie konnte 
von den Sonnenstrahlen nicht mehr ...  die von den Sonnenstrahlen nicht 
durchdrungen werden konnte .Punkt – neuer Satz - D ie Vögel hörten auf zu 
zwitschern und es wurde mäuschen das würde zusammengeschrieben still aber 
es müsste grammatikalisch richtig heißen: mucksmäus chenstill . Schlagartig 
wurde es düster hier statt des Komma , ein >und< einfügen  kalt .Punkt – neuer 
Satz  und der Nebel war so dicht, dass ich die Umrisse v on dem das ist 
umgangssprachlich und nicht erzählend, richtig: des  Steinhauses  Steinhaus 
nur wie einen dunklen Schatten wahrnehmen konnte. nicht schlecht, aber ein 
wenig mehr Atmosphäre aus dem nebel, feuchte Wangen , feuchter Beschlag 
auf der Haut o.s.ä. wäre hier sehr wichtig – dann f olgt eine wichtige 
Frage, die gewichtet und in eine neue eigene Zeile gehört   
Soll te – Zeitwechsel von der Vergangenheit in die Gegen wart  ich in das 
Haus gehen, bis der Nebel vorbeigezogen ist? Frage und Antwort – neue 
Zeile   
Aber ich getraute mich nicht .Punkt – neuer Satz, Tempo in die Geschichte 
bringen, die leicht ängstliche Haltung des Protagon isten muss für den 
Leser beim Lesen erlebbar werden N un merkte ich nicht nur die Kälte, 
sondern auch ein Grauen, das mich ergriff. Ängstlic h blieb ich auf der  
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kalten Steinbank sitzen .Punkt – neuer Satz und Dder Nebel wurde immer 
dichter und dichter. Von dem Haus war nichts mehr z u erkennen. Jetzt 
geschieht etwas anderes, Spannungsbogen nutzen – ne ue Zeile 
Plötzlich hörte ich ein Geräusch. beim Leser wirken lassen, ihn atemlos 
machen – neue Zeile   
Ich zuckte zusammen. weiter den Spannungsbogen reizen – neue Zeile   
Und da, war da nicht ein Schatten, der sich langsam  bewegte? nach der 
frage – neue Zeile   
War ich doch nicht alleine in dieser Einsamkeit? auch nach den nächsten 
vier Fragen jeweils neue Zeile   
Waren da noch andere Personen?  
Und Satzanfänge mit >Und< möglichst vermeiden W arum haben sie gewartet, 
bis der Nebel kam, um sich erst dann dem Haus zu nä hern?  
Allerdings machen diese zwei Leerzeilen keinen Sinn  
 
 
Suchten sie mich jetzt in dem Haus?  
Wenn sie feststellten, dass ich nicht in dem Haus b in erneueter  
Zeitenwechsel von Vergangenheit in die Gegenwart – richtig: war , 
würden erneueter Zeitenwechsel von der Gegenwart zurück in  die 
Vergangenheit  sie mich dann hier, an richtig - auf  der Bank suchen? Neue 
Zeile 
Ich erstarrte vor Angst .Punkt – neuer Satz - D enn wenn jemand erst 
wartet, bis der Nebel kommt, erneuter Zeitenwechsel von der Vergangenheit 
in die Gegenwart – richtig: kam  um mich dann ersatzlos streichen  zu 
besuchen, dann ist das bestimmt kein freundlicher G ast. Anderer Gedanke – 
neue Zeile 
Fliehen, um mich zu verstecken ,Komma konnte erneuter zeitenwechsel von der 
Gegenwart in die Vergangenheit  ich auch nicht .Punkt – neuer Satz, Tempo 
halten - D enn der Nebel war so dicht, dass ich nur einen Mete r weit sehen 
konnte. Den kleinen Pfad, der in das Dorf führte ,Komma würde ich nicht 
finden .Punkt – neuer Satz – ersatzlos streichen  und  E in Fehltritt wäre 
sehr ungesund, denn an manchen Stellen ging es stei l, sehr steil nach 
unten.  
Wieder drei unsinnige Leerzeilen 
 
 
In 80 Meter Tiefe floss ein kleiner Bach und an die sem wollte ich mich 
nicht erfrischen. Das würde dann meine letzte Erfri schung gewesen sein.  
Und gleich noch mal, drei völlig unsinnige Leerzeil en  
 
  
Wieder hörte ich ein Geräusch .Punkt – neuer Satz, Tempo und 
Spannungsbogen halten – ersatzlos streichen  und  I ch drehte mich ängstlich 
um. Es kam von einer Stelle, die zwischen mir und d em Haus lag. 
Angestrengt schaute ich in diese Richtung und getra ute mich kaum zu 
atmen .Punkt – neuer Satz – neue Zeile, Zeilenaufbau wie ein vorsichtiges 
Nähertasten, Schritt für Schritt  
Denn da war wieder ein Schatten.  Neue Zeile   
Er bewegte sich etwas, schien aber stehen zu bleibe ndas ist ein 
Widerspruch im Satz, möglich wäre z.B.: ...schien d ann aber ... . Noch 
immer war der milchige Nebel so dicht, dass ich nic hts deutlich erkennen 
konnte. Mann sucht e mich also nun bei der Bank, dachte ich und kroch 
leise unter den Granittisch. Wichtige Frage – neue Zeile 
Warum suchen erneuter Zeitenwechsel von der Vergangenheit in die  
Gegenwart – richtig: suchten die mich? Auch für die nächste Frage – neue 
Zeile 
Aus Spaß an Grausamkeiten? Nach der Frage – neue Zeile 
Auf diesen Spaß würde ich jetzt so gerne verzichten .  
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Wieder machen die zwei Leerzeilen keinen Sinn   
 
  
„Sind die Nebelbesucher der Grund, warum das Steinh aus so lange leer 
stand?“, sagte ich das ist unlogisch, der Protagonist würde das 
bestenfalls denken leise zu mir, hier kommt kein Komma  kniend unter dem 
Granittisch .Punkt – neuer Satz, Tempo halten - ersatzlos strei chen  und I ch 
sehnte mich nach meinen Freunden. Gedanke als wörtliche Rede – neue Zeile 
„Wenn ich jetzt bloß nicht alleine wäre“, dachte ic h, voller Angst.  
Nun drehte ich langsam meinen Kopf in die Richtung,  in der ich das Tal 
vermutete .Punkt – neuer Satz – ersatzlos streichen  und Ich  bemerkte, das 
der Nebel heller, immer helle r besser wäre hier keine Wortwiederholung, 
z.B. lichter  und transparenter wurde. Jetzt passiert wieder etwas 
Unerwartetes – neue Zeile 
Plötzlich löste er sich mit einer großen Geschwindi gkeit auf, stieg aber 
weiter den Berg über mir hinauf. Das Steinhaus konn te ich nun wieder 
erkennen und die wärmenden Sonnenstrahlen streiften  meine Beine.  
Noch immer machen die Leerzeilen keinen Sinn   
 
 
Krabbelnd kam ich vorsichtig unter dem Tisch hervor , blickte ängstlich 
zum Steinhaus, konnte aber keine fremden Besucher e rkennen.  Wichtige 
Frage – neue Zeile   
Waren die Nebelbesucher nur eine Täuschung? Und noch eine Zeile 
Habe ich mir das alles nur eingebildet, war ich das  Opfer meiner 
Fantasie?  
Sinnlose drei Leerzeilen   
 
  
Zuversichtlich streckte ich mich, denn mit dem Nebe l verflogen auch das 
Grauen das kommt so zwar nicht wirklich rüber, ist aber ak zeptabel und 
die Angst. Nun war alles so, wie es sein sollte. Es  war alles gut. 
 
 
Denken Sie jetzt bitte nicht, ich wollte diesem Leitfaden etwas mehr Volumen und Umfang 
verpassen, damit er einen umfassenderen Eindruck auf Sie macht. Vielleicht fragen Sie 
sich: Warum hält mich der Autor dieses Leitfadens mit dieser Geschichte so lange auf? 
Schließlich bleibt nach den Korrekturvorschlägen nicht mehr allzu viel von der schwarz 
geschriebenen Erzählung übrig. 
 
Nun, sie ist immerhin nicht so schlecht erzählt, bis auf die Textstruktur. Aber sie ist ein 
hervorragendes Beispiel um zu zeigen, wie man eine Geschichte erzählen kann, wenn da 
nicht ab und zu etwas an Substanz und Atmosphäre fehlen würde. Wenn Sie das wirklich 
analytisch lesen und sich einprägen, können Sie eine Menge aus dieser Geschichte lernen. 
 
Ich habe mit voller Absicht die Zeilenabstände nicht verändert. 
Der Original-Aufbau war genau so und ich will Ihnen einfach vor Augen führen, wie sinn-
entleert das ist. Ich habe daher auch darauf verzichtet den Text zusammengezogen noch 
einmal hier darunter einzusetzen und stattdessen gleich hier mit Fehlerkommentaren  
versehen. Wenn Sie schon erste Lernerfolge aus dem Leitfaden gewonnen haben, hatten 
Sie sicherlich kein Problem meinen argumentativen Anregungen zu folgen, denn sie sind 
durchaus naheliegend. 
 
Mag sein, dass es irgendeinen Sinn gibt diese zahllosen Leerzeilen einzufügen, aber ich 
habe ihn auch nach langem Nachdenken nicht entdecken, der Autor ihn mir nicht erklären  
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können. Ich kann Ihnen versichern, dass sich die Leerzeilen nicht aus der Software des 
Schreibforums zwingend ergaben. Es belegt aber einmal mehr, dass es unzählige Autoren 
gibt, die ganz offensichtlich noch nie in ihrem Leben in ein Buch geschaut und analytisch 
betrachtet haben, wie andere, erfahrene und veröffentlichte Autoren ihre Texte aufbauen. 
Mit literarischem Schreiben haben sie jedenfalls nichts zu tun. 
 
Dabei ist die Geschichte nicht einmal schlecht erzählt, sie hat eine Botschaft und kommt 
sehr leicht in einen Erzählfluss.  
 
 
Nur um es Ihnen noch einmal ganz deutlich vor Augen zu führen, hier noch einmal ein 
unkorrigiertes Beispiel völliger Ignoranz gegenüber dem eigenen Werk und dem Leser als 
formloser Textblock. In einem Internet Schreibforum habe ich zwar diese Geschichte 
kritisiert und kommentiert, lasse aber diese Anregungen hier völlig weg. 
Wenn Sie etwas bisher aus dem Leitfaden gelernt haben, dann werden Sie leicht selber 
erkennen, dass diese Geschichte ein grauenhaftes, nahezu unleserliches Deutsch besitzt, 
fehlerstrotzend in der Grammatik und Zeichensetzung ist und kaum eine wirkliche Botschaft 
besitzt. Es ist eine typische Geschichte eines Autors, dem es völlig gleichgültig ist, was der 
Leser/-in davon hält, der keinen Dialog führen, sondern schlicht seine Duftnoten wie ein 
streunender Hund im Internet hinterlassen will. 
Anmerken möchte ich dazu, dass es sich nicht um einen Schüler, nicht um einen 
Legastheniker handelt, sondern um einen jungen Mann und Familienvater, der von sich 
schreibt, dass er schon Geschichten in mehreren Anthologien untergebracht  und veröffent-
licht habe. Er postete diese als eine seiner schönsten Liebesgeschichten, die er demnächst 
in einer weiteren Anthologie veröffentlichen wolle. 
Dem ist nichts hinzuzufügen. 
Auch damit müssen sie in diesen Foren absolut rechnen, sollten sich aber davon nicht 
entmutigen lassen. Mit etwas Glück finden Sie jemanden, der ihnen ehrliche Kritik – die Sie 
nach dem Lesen dieses Leitfadens realistisch beurteilen können – zu ihren eigenen Werken 
schreibt, wo Sie tatsächlich etwas lernen und ihre Freude am Geschichten schreiben und 
erzählen ausbauen können. 
 
Negatives Textbeispiel: 
 
Regentropfen prasseln sanft an meine scheibe gleite n an ihr ganz zart 
hinunter verfolge sie schaue ihnen nach möchte ein Regentropfen sein der 
vom himmel fällt auf seinem weg die Sterne küsst un d sanft auf meine 
scheibe trifft und seinen weg weiterläuft. Ich gehe  hinaus in den regen 
breite die arme aus meine Seele wird frei mein geis t entschwindet der 
regen ist es der mich mit dir verbindet ich genieße  die kalten tropfen 
die mich sanft treffen ich bin so nass es ist kalt es ist dunkel es ist 
einsam und verlassen doch ich stehe hier und genieß e jeden tropfen als 
sei es ein Kuss von dir ich lasse mich niederstreck en von der sanften 
gewalt die sie auf meinen Körper ausüben ich liege da schließe die augen 
lass die tropfen weiter auf mich wirken bin erlöst und befreit von meinem 
leid es geht mir gut aber ich bin so schwach mein h erz ganz sanft vor 
sich hin schlägt die Atmung wird flach ich höre nic hts mehr ich fühle 
nichts mehr ich sehe nichts mehr bin so leer ausgel augt ich kann nicht 
mehr fange an zu träumen zu träumen von dir sehe di ch ganz klar vor mir 
sehe dich wie du mich sanft berührst und mit mir me ine schmerzen spürst 
sehe dich wie zärtlich du mich küsst und nie mehr v ermisst sehe dich 
deine zarten augen wie liebevoll du sie aufschlägst  und mir in die augen 
blickst versinke in deinen augen ich kann es nicht glauben wie man so 
schön sein kann bin geblendet von deinem Engelssche in dein haar so  
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wunderschön und weich wie sanft doch der wind damit  spielt wie zart deine 
haut wie endlos warm deine Berührungen wie endlos s chön der Kuss er ist 
aber nur von kurzer dauer doch kommt es mir vor wie  eine Ewigkeit ich bin 
bei dir endlich mit dir vereint ich öffne die augen  und alles ist vorbei 
ich schließe sie wieder und in diesem Moment ein sc hrei ich öffne sie 
wieder und sehe dich wie du neben mir kniest der re gen deine schminke 
verwischt du weinst noch dazu es kann nicht sein ic h muss träumen du bist 
bei mir legst meinen kopf sanft in deinen schoß str eichst mir zart über 
die wangen endlich muss ich nicht mehr um dich bang en ich schau dich an 
du tust mir so leid du weinst dein haar ist nass du  bist erschöpft  
verzweifelt doch das brauchst du nicht denn wir sin d vereint ich nehm 
dich in den arm schütze dich so gut ich kann und ha lte dich warm deine  
augen verlieren ihre tränen meine stimme dringt san ft in dich ein ich 
spreche leis die Worte „ich liebe dich“ nun drückst  du mich sanft fester 
ziehst mich an dich ran liebe und Geborgenheit ist alles zur zeit was ich 
dir geben kann du genießt die nähe du genießt es be i mir zu sein die 
Regentropfen hämmern weiter auf uns ein ein Regentr opfen möchte ich nun 
wieder sein möchte dich treffen über deine Wange ro llen und auf deinen  
Lippen sterben lass mich sein dein auf ewig und für  immer ganz allein nur 
dein ich werde dich schützen so gut ich kann ich tr ete noch einen schritt 
an dich ran nehm dich fest in meinen arm bin dir ga nz nah und lass dich 
nie wieder los ein Kuss die Situation nur noch schö ner macht ich geb ihn 
dir ich schenke dir mein herz ich bin nun auf ewig dein ich liebe dich. 

 
 
 
Es reicht eben nicht, wie ich Ihnen jetzt schon ein paar Mal vor Augen geführt habe den 
Willen zu haben eine Geschichte mehr oder weniger gut zu erzählen, - Sie müssen das 
Handwerk dafür beherrschen. Ein derart fehlerübersäter Textblock reizt niemanden ernst-
haft zum Lesen und stellt ihnen als Autor/-in ein geistiges Armutszeugnis aus. Wie man das 
Handwerk beherrscht, so etwas lässt sich ebenso lernen, wie das Nutzen der Metrik in der 
Lyrik.  
 
Suchen Sie sich ein Thema, eines, von dessen Intention und Inhalt Sie etwas verstehen, 
oder worüber Sie sich Wissen angeeignet haben, - und dann erzählen Sie es so, dass der 
Leser den unbezwingbarem Willen verfällt ihnen da hinein zu folgen, weil er lesen will, 
wohin ihn diese Geschichte führt – weil Sie sie so fesselnd erzählen. Zeigen Sie einen ehrli-
chen Respekt sowohl dem eigenen Werk, als auch dem Leser/-in gegenüber und machen 
Sie sich nicht zu einem Ignoranten. 
 
Machen Sie es also nicht so wie der folgende Autor, der uns wieder einmal so einen 
typischen Text liefert, wie Sie ihn zu zig-Tausenden im Internet finden können. Dabei 
haben Sie jetzt den Vorteil, dass Sie leicht erkennen können, was hier alles falsch gemacht 
wurde. Gehen wir es also mal Zeile für Zeile durch und lernen Sie einfach beim Weiter-
lesen. 
 
Nein, ich habe eine viel bessere Idee, die Ihnen sicher auch gefallen könnte. 
 
Machen wir doch daraus eine Übungsaufgabe. Sie bekamen doch von mir so interessante 
und lehrreiche Herausforderungen im Bereich Lyrik und Metrik, auch wenn Sie längst 
beschlossen haben weiterhin in der freien, modernen Lyrik ihren Weg zu finden – oder 
eben auch nicht, sondern von jetzt ab bessere Reimgedichte zu schreiben. 
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Machen wir also aus dem folgenden Beispieltext eine Übungsaufgabe, noch besser, ich 
gebe Ihnen vier weitere Übungsaufgaben. Sie suchen die Rechtschreib- und Zeichenfehler, 
markieren sie und korrigieren die Fehler, suchen die unnötigen Wortwiederholungen und 
markieren sie, ebenso die immer wieder gleichen Satzanfänge und schreiben die möglichen 
Alternativen. Parallel dazu machen Sie die Zeilenumbrüche und geben den folgenden 
Geschichten eine nachvollziehbare Textstruktur, möglichst mit Begründung, warum Sie das 
so machen. Sie werden dann, wie bei einer eigenen Geschichte lernen analytisch diese 
Texte zu lesen und in eine adäquate Form zu bringen. Lernen in der Praxis des Schreibens, 
so nennt man das – und danach sollten Sie in der Lage sein das auch bei ihren eigenen 
Geschichten zu schaffen.  
 
Sie können sich aber auch noch zusätzliche Übungsaufgaben stellen, indem Sie sich beim 
Schreib-Forum ihrer Wahl ein paar Geschichten kopieren und nur für sich bearbeiten. Wenn  
Sie das gut hinkriegen, können Sie dem Autor/-in anschließend ihre Vorschläge unter-
breiten und damit enorm an Ansehen gewinnen, weil Sie trotz Anfängerstatus eine uner-
wartete Kompetenz belegen. Auch das wird sich dann positiv auf ihre eigenen Geschichten 
/ Erzählungen auswirken. 
 
Die Lösungen für ihre vier Übungsaufgaben finden Sie wie in der Lyrik hier am Ende des 
Leitfadens. Dabei sollten Sie sich darüber klar sein, dass Sie vielleicht andere Satzum-
stellungen verwenden als ich und deswegen trotzdem die Übung gut gelöst haben. Und 
ärgern Sie sich auch nicht allzu sehr, wenn Sie nicht alle Rechtschreib- und Zeichenfehler 
gefunden haben. Das wird Ihnen immer wieder so ergehen, auch in ihren eigenen Werken. 
Das geht mir ebenso und auch den erfahrenen Autoren/-innen, denn man wird dem 
eigenen Werk gegenüber sehr schnell betriebsblind und überliest diese Art Fehler, weil man 
ja selber genau diese Geschichte im Kopf hat, die man dem Leser vermitteln und möglichst 
interessant mit den richtigen Gewichtungen erzählen will. In der Praxis des Korrekturlesens 
ist das schnöder Alltag. Drei Menschen haben diese Arbeit gemacht und bei der letzten 
Korrekturlesung werden trotzdem noch ein paar Rechtschreib- und Zeichenfehler gefunden, 
- das ist ganz normal und alltäglich. Ich behaupte sogar, dass Sie kein einziges Buch auf 
dem Markt finden werden, das nicht mindestens einen solchen Fehler hat, der selbst dem 
sehr teuren Profi-Rechtschreibprogramm entgangen ist. 
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Übungsaufgabe Prosa 1      
 
 
Waldspaziergang  
 
 
Die Sonnenstrahlen wurden von den glitzernden Perle n des Taus auf 
moosbedeckten Bäumen reflektiert. Fast unmerklich w ogen sich die 
Baumkronen im aufkommenden Morgenwind, der den Wald geruch an alle Ecken 
trug und ihn an den Wiesen abstreifte. Irgendwo – v on Dutzenden 
gewaltigen Baumstämmen reflektiert und so in die Un bestimmbarkeit 
getragen – erklang ein Kuckuck. Bestimmt, aber würd evoll wiederholte er  
seinen morgendlichen Ruf mehrmals, ehe er verstummt e. 
Ich nahm Silke bei der Hand, während wir über das k nisternde Laub des 
Herbstwaldes schritten. Ihre warme, pulsierende Han d, ihre zartgliedrigen 
Finger, die sich an meine schmiegten, ihr weicher K örper, der meinen im 
Gehen fast beiläufig immer wieder streifte – kann m an den Herbst besser 
verbringen? 
In diesem Moment hatten wir unsere Probleme einfach  vergessen, die Hand,  
die in meiner lag, fühlte sich vertrauter an als am  Vorabend. Vielleicht 
lag diese frische Harmonie auch daran, dass wir sch wiegen, gemeinsam. Das 
hatten wir schon seit Wochen nicht mehr getan. Wort e waren zwischen uns 
hin und her geflogen, immer heftig untermauert und mit Nachdruck auf die  
Reise geschickt, doch bedeutungslos, wenn sie in da s Ohr des anderen 
gelangten. Wir hatten diskutiert, mit jeder Faser u nserer Körper und doch  
hatten wir aneinander vorbei geredet. Doch dieses s innlose Lamentieren 
gehörte der Vergangenheit an, schien bedeutungslos zu sein, als wir 
schweigend über die raschelnden Blätter spazierten,  über knorrige Wurzeln 
stiegen. Ich führte Silke behutsam über die großen Hindernisse, als ob 
sie das nicht alleine gekonnt hätte und als ich sie  über einen Baumstamm 
hob, der zunächst horizontal dem Boden entlang folg te ehe er in die Höhe  
stieg, küssten wir uns. Sie und ich abseits der Wan derwege im 
herbstlichen Wald: ein Abenteuer. 
Es tat gut, in der Natur zu sein, frische Luft zu a tmen. Ich bin zwar ein 
Stadtmensch, war es immer, aber dennoch muss ich vo n Zeit zu Zeit raus 
und all die Betonblöcke hinter mich lassen. Auf Asp halt bin ich auf die 
Dauer verloren. Während ich in der Stadt ohne jegli che Orientierung von 
Straße zu Straße taumle, niemals richtig und immer auf meinen Plan 
angewiesen, den ich wohlweislich stets bei mir trag e, finde ich mich hier 
draußen weitab des Verkehrslärmes erstaunlich gut z urecht. Ich hatte mir 
immer eingebildet, über einen unsagbar schlechten O rientierungssinn zu 
verfügen, ehe ich das erste Mal einen ausgedehnten Spaziergang in einem 
mir unbekannten Wald tat. Seither weiß ich, dass ic h der Natur mehr 
verbunden bin als ich immer dachte und dass meine O rientierungslosigkeit 
in den Straßen meiner Heimatstadt weniger an meinem  generellen 
Unverständnis für Himmelsrichtungen liegt, sondern eher an einer 
Resignation vor Betonklötzen.  
Silke kann grundsätzlich nicht so viel mit der Natu r anfangen. So hatte 
sie sich am Abend des Vortages noch heftig gegen me inen Vorschlag 
gewehrt, hatte argumentiert, lamentiert, diskutiert . Sie wollte 
ausschlafen, dann ihren Sonntag gemütlich in einem Café verbringen, mit 
Freunden, auch mit mir. Schließlich war sie doch mi tgekommen, als ich ihr 
klar machte, dass ich auch ohne ihr den Spaziergang  machen würde. Trotz 
aller Unstimmigkeiten zwischen uns wollte sie den T ag lieber mit mir 
verbringen als alleine oder nur mit Freunden. Wir s ahen uns 
arbeitsbedingt ohnehin unter der Woche kaum, immer nur am Abend und dann 
waren wir beide müde, ausgelaugt, nicht mehr fähig,  auf den anderen  
einzugehen. So war sie mitgekommen, am Anfang mürri sch. Doch an jenem Tag 
nahm sie der Zauber des Waldes genau so gefangen wi e mich. 
So waren wir beide auch gleichermaßen entzückt, als  wir an eine Lichtung  
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traten und am anderen Ende ein Reh erblickten, das – uns abgewandt – an 
einer Rinde knabberte. Ich hockte mich auf den Bode n, zog Silke zu mir 
runter. Das Reh konnte uns nicht wittern, der Wind wehte in unsere 
Richtung. Auch konnte es uns nicht sehen, da uns di e Büsche und das hohe 
Gras gut verdeckten. 
Ich wundere mich jedes mal aufs Neue, wie klein Reh e eigentlich sind. Ich 
habe bisher vielleicht dreimal ein Reh in der freie n Wildbahn gesehen, 
ein paar mal dazu im Zoo. Durch ihre Grazilität wir ken sie größer, als 
sie sind. Von Antilopen würde ich wahrscheinlich de n gleichen Eindruck  
haben, wenn ich sie einmal in der Wildbahn sehen wü rde. 
Das Reh knabberte unbekümmert an der Baumrinde. Ab und an blickte es 
hoch, ein wenig verschreckt, wenn von einem Gebüsch  ein Vogel aufstieg, 
immer wachsam, aber mit der Umgebung vertraut. 
Ich spürte, wie Silke mit ihrem Daumen verträumt üb er meinen Handrücken 
strich. Ich blickte zu ihr und sah, wie ihr Blick g ebannt auf das Reh 
gehaftet war. Der Daumen schien ein von ihr losgelö ster Teil zu sein, der 
ihre innersten Empfindungen selbständig auf die Auß enwelt übertrug. In  
keinem Moment davor oder danach habe ich Silke mehr  geliebt als damals. 
Ich zog Silke näher zu mir, still und vorsichtig. E ndlich löste sie ihren 
Blick von dem Reh und sah mir in die Augen. 
In dem Moment, als sich unsere Lippen trafen, donne rte ein Schuss, 
peitschend, brutal. Erschrocken fuhren wir hoch, me in Herz raste. Am 
anderen Ende der Lichtung sahen wir das Reh, in den  Vorderbeinen 
eingeknickt. Obwohl es auf die Distanz unmöglich wa r, hatte ich das  
Gefühl, dass sich mein Blick mit dem des Tieres tra fen und dessen Augen 
Schmerz und große Verwunderung auszudrücken schiene n. Seitlich von uns, 
auf unserer Seite der Lichtung, stapfte selbstzufri eden ein Jäger aus dem  
Gebüsch, um dem Reh den Gnadenschuss zu geben. 
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Übungsaufgabe Prosa 2           
 
 
 
Im Kornfeld 
 
Sie lagen im Kornfeld. Unmittelbar hinter der Scheu ne, sodass sie den 
Mond nur halb sehen konnten, wenn sie ihre Köpfe hi nauf zum Dach reckten, 
auf dessen Ziegeln eine Katze saß und sich das Fell  leckte. „Weißt du 
noch, wie wir im Spätsommer jeden Tag hier gelegen haben?“ fragte er sie. 
Sie lächelte und streichelte sanft über seinen Hand rücken, so leicht wie 
der Wind, der durch das Korn fuhr. „Ja. Ich holte a bends die Decke, 
während du in den Keller schlichst, und den besten Holunderwein 
holtest... niemand hatte uns je entdeckt.“ Flüstert e sie leise in sein 
Ohr. Seine Augen wanderten über ihr Gesicht. Dieses  ach so vertraute 
Gesicht. „Dann tranken wir hier Wein, lagen im Korn  und lauschten der 
Nachtigall, und den Grillen... was haben sie nicht für schöne Lieder 
gesungen“. Er legte den Finger auf die Lippen. „pss t... hörst du das 
nicht? Ich glaube, sie singen noch immer.“ Und er l ehnte sich zurück, 
streckte die Beine von sich und schloss die Augen, um dem fernen Gesang 
der Nacht zu lauschen. „Was denkst du? Wird dieser Moment noch lang 
andauern?“ fragte sie ihn leise. Er zuckte mit den Schultern... „ich weiß 
es nicht... lass uns nicht darüber reden. Lass uns einfach diesen 
Augenblick genießen“ sie nickte und lehnte sich ebe nfalls zurück. Eine 
Weile schwiegen sie, dann fragte sie vorsichtig mit  kaum hörbarer Stimme 
„Vermisst du mich ab und zu?“ Dann herrschte kurze Stille. „Ja“ 
antwortete er, öffnete die Augen und starrte in die  Sterne. „Natürlich 
vermisse ich dich. Jeden Tag, wenn die Sonne aufgeh t und ich allein 
erwache. Jedes Mal, wenn ich allein in den Garten g ehe und die 
Rosenstöcke betrachte, und immer dann, wenn ich mir  die alten  
Familienfotos anschaue.“ Sie seufzte erleichtert. „ Und ich hatte schon 
Angst, du hättest mich vergessen...“ Er schüttelte den Kopf „Dich 
vergessen? Wie könnte ich nur. Nein, niemals... in Gedanken, bist du 
immer bei mir!“ Da schloss sie die Augen ebenfalls und gähnte kaum 
hörbar. „Gut. Dann bin ich erleichtert... nun sollt est du aber ins Haus 
gehen. Es wird hier draußen langsam kalt!“ säuselte  sie. Er lachte auf. 
„Ja, du hast Recht, es ist auch schon sehr spät. Gu t, dass du mich daran 
erinnert hast“ „Und vergiss die Decke nicht... und den Wein. Wir haben ja  
wieder viel getrunken diesen Abend“ kicherte sie. E r betrachtete die 
Flasche. Ein spärlicher Rest bedeckte den Boden. „O h ja, tatsächlich.“ 
Und er hob die Flasche auf, schüttelte den Staub au s der alten Decke und 
faltete sie sorgfältig zusammen. „Und du?“ fragte e r dann und kniete sich 
noch ein letztes Mal zu ihr nieder. Wieder lächelte  sie, unbeschwert, und 
lebensfroh „ich bleibe hier und sehe dem Getreide n och ein wenig beim 
Wachsen zu“ und sie fuhr ihm sanft durch das lichte  Haar, wie die 
sommerliche Brise, die das Korn zum tanzen brachte.  Er küsste ihr die 
Nasenspitze, nahm die Decke, den Wein und ging Heim . Drinnen zündete er 
sich eine Kerze an, leerte in einem Zug die Flasche  und sprach lallend zu  
sich selbst „Wieder suvieel gesooofffen!“... dann l öschte er das Licht 
und humpelte schwerfällig davon. Und noch beim eins chlafen zierte ein 
Lächeln sein Gesicht. Morgen Abend, dachte er, morg en Abend werde ich sie 
wieder sehen  
... doch morgen würde es keinen Holunderwein mehr g eben... 
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Übungsaufgabe Prosa 3                           
 
 
John im Nebel 
 
Langsam zog sich der Nebel durch die Wiese. Wenn ma n ganz genau 
hinguckte, dann konnte man sehen wie er sich bewegt e, wie er langsam 
Schlieren bildete und sich um sich selbst drehte. E s war ein 
wunderschöner Anblick. So rein und klar. Trotzallem  machte John der 
Anblick dieser realen Welt traurig. 
Es war noch sehr fürh. Da er keine Uhr hatte wusste  er nicht wie spät es 
genau war aber es müsste so gegen 4 Uhr am Morgen g ewesen sein. 
Die Sonne ging langsam auf und war bereit alles alt e und fast tote 
wiederzubeleben. Die Sonne hat eine unglaubliche Kr aft und das wusste 
John als er daran dachte und ihm Tränen übers Gesic ht liefen. 
Er bewegte sich keinen Millimeter, nur die Tränen k ullerten über sein 
Gesicht. Glasklar und rein liefen fiehlen sie in da s nasse Gras. 
Er wusste, dass er dieses Gefühl nicht beschreiben konnte und doch war 
alles woran er dachte das Gefühl, was er in genau d iesem Moment fühlte. 
Alles sah so neu aus, als ob es nie vorher dagewese n wäre. Aber diesen 
Gedanken konnte er nur als Unsinn abtun, denn das a lles war schon immer 
da. 
All die Menschen taten schon immer das, was sie jet zt tun. Das Gras war 
schon immer so grün, wie es jetzt auch ist. Und Joh n war schon immer so 
ein Versager, wie er es jetzt ist. 
Er blickte sich um und sah das Auto in dem Amélie s chlief. Er wusste 
nicht genau ob sie noch schlief aber so betrunken u nd zugedröhnt, wie sie 
letzte Nacht war, würde es ihn nicht wundern, wenn sie bis um 13 Uhr  
schläft. 
Plötzlich ging die Tür des Wagens auf und Amélies B eine berührten den 
Boden. John erschrack sich zwar nicht aber wischte trotzdem mit einer 
schnellen Handbewegung die Tränen aus seinen Augen und seinem Gesicht. 
Amélie torkelte zu ihm hin und ließ sich neben ihm auf den Boden fallen. 
Das schwarze Make-Up, welches sich noch am Abend sa nft um ihre grünen 
Augen schmiegte, war jetzt zu einem blassen Grauton  rund um ihre Augen 
verschmiert. Es wunderte John, dass ihre Haare trot zdem noch perfekt  
lagen und sanft ihr wunderschönes Gesicht umrahmten . 
Amélie begann zu sprechen, merkte aber dann, dass i hre Stimme noch nicht 
wirklich da war. Sie hustete und fing den Satz noch  einmal an: 
"Hast du...hast du etwa die ganze Nacht hier gesess en?" 
"Was heißt die ganze Nacht? Um 2.30 Uhr musste ich dich doch erstmal 
mühsam ins Auto schleppen und ab da an hatte ich da nn meine Ruhe..." 
sagte John in einem Ton, den er gar nicht beabsicht ig hatte. 
"Entschuldigung..." sagte sie in einem viel zu laut en Seufzer. 
"Schon gut - man gewöhnt sich an alles...". Er konn te den vorwurfsvollen  
Ton einfach nicht aus seiner Stimme bekommen. 
In einer schnellen Bewegung stand er auf und ging z um Auto. 
Amélie stand ebenfalls auf, merkte aber dann, dass sie noch nicht richtig 
stehen kann und sich an einem Zaunpfahl festhalten musste. Sie folgte 
John und setzte sich zu ihm ins Auto auf den Beifah rersitz. 
"Ich glaub...ich hab noch Alkohol im Blut..." sagte  sie leise und ein 
wenig lallend. 
"Oder THC." fügte John hinzu. 
Sie wusste, dass er es hasste wenn sie sich mit all en möglichen Dorgen 
zuknallte aber davon hatte er keine Ahnung. Er wuss te nicht wie es ist, 
wenn die Gedanken zu schnell durch den Kopf fliegen  und man selbst nicht 
die Kontrolle hat das alles selbst zu steuern. Er h atte keine Ahnung, was 
passieren könnte, wenn sie nicht diese Tabletten na hm und nicht dieses  
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ganze Zeug rauchte. Sie könnte sterben, wenn sie es  nicht tat. 
Aber davon verstand John nichts. John war einfach n ur ein glücklicher, 
manchmal etwas seltsamer Mann, der unheimlich in si e verliebt war. 
Zumindestens glaubte sie, dass er das alles war. Vi elleicht wusste sie 
auch, dass er anders war als sie dachte aber sie re dete sich dennoch ein, 
dass er so ist. 
Amélie betrachtete John´s Gesicht und bemerkte, wie  matt seine Augen 
aussahen und ohne darüber nachzudenken fragte sie: 
"Hast du geweint?" 
Sie bereute die Frage schon in der nächsten Sekunde , weil diese Frage 
bedeuten könnte, dass sie sich mit seinen und somit  auch mit ihren 
eigenen Gefühlen auseinander setzen müsste. Sie beg ann an ihren 
Fingerknöcheln zu spielen und kniff sich selbst um nicht endgültig 
auszurasten. In irgendeiner Art und Weise bewirkte diese Frage, die sie 
soeben gestellt hatte, etwas, was sie lieber gar ni cht wissen wollte. Sie 
wollte John´s Antwort schon gar nicht mehr hören. 
Als sie ihren Blick von ihren Händen abwendete um w ieder zu John zu 
gucken, trafen sich die Blicke der beiden. 
In seinen Augen lag ein fast schon wiederlicher Sch merz. Und jetzt wollte 
Amélie die Antwort erst recht nicht mehr hören. 
Wahrscheinlich, weil sie es nicht ertragen könnte, wenn es ihm schlecht 
geht. Innerlich zog sich ihr Herz zusammen, denn si e erkannte, dass sie 
an seinem Schmerz Schuld sein könnte. Diesen Gedank en warf sie allerdings 
schnell wieder über Bord. Er konnte schließlich gar  nicht wissen, was sie 
getan hat und wieder tun wird. 
"Warum willst du das wissen?". Die Frage schlich si ch ruhig durch die 
Stille und seine tiefe und gleichzeitig sanfte Stim me ließ ihr Herz 
wieder zusammenzucken. 
"Warum...Warum ich das wissen will?" fragte sie ung läubig. Ihr wurde 
nicht klar, was seine Frage zu bedeuten hatte und s ie hatte auch nicht  
genug Zeit um darüber nachzudenken. 
"Ja, warum willst du wissen ob ich geweint habe? Wa rum?! Seit wann, 
verdammt nochmal, seit wann interessiert es dich wi e es mir geht und 
warum es mir so geht, wie es mir geht?!" seine Stim me war plötzlich nicht 
mehr ruhig sondern eher aggressiv. 
"Es hat mich schon immer interessiert...was soll da s John?!" 
"Oh bitte! Mach dich doch nicht lächerlich." Er öff nete die Tür des  
kleinen Wagens, stieg aus und zündete sich eine Zig arette an. 
Amélie blieb im Auto sitzen und betrachtete ihn, al s er sich langsam von 
seinem Wagen entfernte. 
Wusste er etwas, was sie tun musste? Nein, dass kon nte nicht sein. Dass 
durfte nicht sein. 
Woher sollte er es wissen? Es gab keine Möglichkeit  für ihn um es 
rauszukriegen. Vielleicht hatte sie sich aber auch anders verhalten in 
letzter Zeit. In letzter Zeit heißt, seit dem es pa ssiert ist - seitdem  
sie es gemacht hatte. 
Amélie schüttelte den Kopf um für sich selber ein Z eichen zu setzen, dass 
sie vorsichtiger sein musste. 
Aber vielleicht war John auch einfach nur so, weil sie wieder so 
betrunken und zugedröhnt war. Ja, das wäre eine wei tere Möglichkeit. 
Sie merkte, dass ihr kalt wurde, da John die Fahrer tür des Autos offen 
gelassen hatte. Sie wollte sich gerade rüberlehnen um sie zu schließen 
als sie bemerkte, dass er zurückkam. 
Er stieg ein und startete das Auto. 
"Willst du nach Hause?" 
Er schaute sie an und sagte fast schon in einem ver zweifelten Ton: "Was 
soll ich denn noch hier?" 
Amélie wusste, dass sie darauf nur eine Antwort gew usste hätte, die er 
nicht akzeptiert oder nicht gewollt hätte also sagt e sie gar nichts  
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sondern starrte aus dem Fenster. 
Als die beiden dann vor ihrer Haustür angekommen wa ren brachte John den 
Wagen zum Stehen. Amélie nahm ihren Rucksack von er  Rückbank und schaute 
John an, der starr gerade aus durch die Windschutzs cheibe guckte. 
"Ich geh dann jetzt rein...", sagte sie um indirekt  deutlich zu machen, 
dass sie erwartete, dass er etwas sagte. Irgendwas.  
"Ja." kühl und emotionslos warf er dieses Wort durc h die Stille. 
Amélie merkte, wie sich Tränen in ihren Augen bilde ten, deswegen 
schluckte sie einmal und sagte mit leiser Stimme: " Wir...wir sehen uns 
dann, bye." Dann stieg sie aus dem Auto aus und bew egte sich in 
schnellen, bestimmten Bewegungen zu der Tür des Neu baublocks. 
John wagte es nur einmal nach rechts in ihre Richtu ng zu schauen, wendete 
den Blick allerdings schnelle wieder ab und starrte  weiter nach vorne. 
Einen Moment lang überlegte er, ob es wirklich sinn voll wäre nach Hause 
zu fahren oder ob er nicht doch noch etwas zu erled igen hätte. 
Entschlossen startete er den Wagen und fuhr die ruh ige Landstraße 
entlang, die in die Innenstadt führte. 
Er hasste dieses Viertel der Stadt, trotzdem zögert e er nicht, als er in 
die kleine Seitenstraße einbog und vor einem alten,  nicht sehr kleinen 
Haus hielt. 
Die großen Fensterscheiben waren mit Tüchern bedeck t und von Innen schien 
ein sanftes Licht nach Außen. John hatte die Hand i mmernoch am Lenkrad, 
bereit jeden Moment den Gedanken dort reinzugehen ü ber Bord zu werfen und 
aus dieser wiederlichen Straße zu verschwinden. 
Er atmete tief und schwer, blickte rechts auf den B eifahrersitz und 
seufzte. 
Konnte sie das wirklich getan haben? Die wunderschö ne Amélie, sein ein  
und alles - war sie wirklich so tief gesunken? 
Er brauchte unbedingt Antworten für seine Fragen ob wohl es doch schon 
längst klar war, dass sie hier war, dass sie hier j eden zweiten Abend auf 
ihren Untergang wartete. 
Sie hätte doch mit ihm reden können, sie hätte ihn doch fragen können, ob 
er Geld für sie hätte. Wahrscheinlich hätte er ihr sowieso nichts 
gegeben, wenn er gewusst hätte wofür sie dieses Gel d brauchen würde - 
aber er war doch ihr Freund, sie liebte ihn doch un d er liebte sie - 
warum redete sie denn nicht mit ihm? Warum? 
Diese Fragen sausten durch seinen Kopf und ihm wurd e schwindlig bei den  
vielen Vermutungen, die er hatte. 
Was es alles für Situationen gab für die Amélie das  Geld gebraucht haben 
könnte. Vielleicht war es schlimmer, als er dachte.  
Durch ein lautes Knallen wurde er aus seinen Gedank en gerissen. 
Ein großer, schwarzgekleideter Mann stand vor der T ür, die eben noch fest 
verschlossen schien. 
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Übungsaufgabe Prosa 4 
 
Das ist eine wirklich interessante Variante in den Übungsaufgaben, denn ich habe die 
erzählte Geschichte ein kleines Stück gekürzt / fragmentiert, nicht um sie zu verfälschen, 
sondern weil der Einstieg hier nicht interessant genug war. 
Ein realer Autor schreibt eine Geschichte über einen erfundenen Autor, der an seinem 
Talent zum literarischen Schreiben zweifelt und deshalb dem Leser eine seiner neuen 
Geschichten erzählt. Klingt kompliziert, ist es aber nicht, denn die gesamte Logik – auch 
dessen, was ich hier über den realen Autor denke, aber nicht öffentlich mache und schreibe 
– erschließt sich schnell aus der Handlung und dem gesamten Aufbau und Inhalt. 
 
 
 
Wie schreibt man eine gute Geschichte? 
Ich weiß es nicht und die meisten anderen Leute auf  dieser Welt wissen es 
wahrscheinlich auch nicht. Ich möchte Geschichten s chreiben, wie Steven 
King. Eine gute Geschichte muss für mich spannend u nd witzig sein und 
zugleich einen Anspruch an den Leser stellen. 
Ich schreibe gern Geschichten, aber nach zwei Seite n langweilen sich 
alle. Ich schreibe Krimis mit einem gutaussehendem Kommissar und einem 
Happy End. 
Es ist nicht hilfreich, als freiberuflicher Schrift steller, langweilige 
Geschichten zu schreiben. 
Ich lebe in einer Einzimmerwohnung, meine Freundin hat mich verlassen, es 
tropft von der Decke, mein Vermieter ist eine fette  Fußballsau in 
Feinripp und Jogginghose (als hätte er das jemals g emacht), mein Vater 
ist tot und meine Mutter versorgt mich wöchentlich mit dem neusten  
Klatsch und Sachertorte. 
Bei so einem aufregendem Leben müsste es doch eigen tlich nur so aus mir 
heraus sprudeln.  
Vielleicht sollte ich lieber Liebesgeschichten mit tragischem Ausgang 
schreiben, da habe ich viel Erfahrung in der Praxis  gemacht. Die einzige 
Liebe, die schon länger als 5 Jahre hielt, war die zu meiner Katze, bis 
mein Vermieter (der im Feinripp) eines Tages an mei ner Tür klingelte und 
mich fragt, was denn meine Katze in seinem Ofen zu tun habe und dass 
meine Miete erhöht werden würde, weil seine Wohnung  jetzt nach 
verbranntem Fleisch rieche. So verabschiedete sich also auch die große 
Liebe meines Lebens. Wie sagte doch Kurt Cobain ein st bzw. schrieb: "It`s 
better to burn out, than to fade away." (der Spruch  ist übrigens aus 
einem Song von Neil Young). 
Spontane Selbstentzündung ist auch der Grund dafür,  dass meine Mutter 
mich alle zwei Tage besucht. Mein Vater starb vor d rei Jahren an 
spontaner Selbstentzündung. 
Ironie des Schicksals- mein Vater war Feuerwehrmann . Und meine Mutter- 
meine Mutter ist Hausfrau. Sie sagt immer: "Mit dem  Schreiben bekommst du  
kein Geld und keine Frau!", womit sie ja nicht ganz  Unrecht hat. 
Ich bin das beste Beispiel für einen verkannten und  genialen 
Schriftsteller. Ich bin bloß leider nicht genial (n a ja, genial schlecht 
vielleicht), aber zumindest verkannt. Und bei jedem  Schriftsteller, der 
jemals berühmt worden ist, tropfte es von der Decke .  
Und wenn meine Geschichten schon nicht gut sind, er fülle ich wenigstens 
jedes Klischee. 
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Eine Kurzgeschichte 
 
 
Das, das ist Roman. Seine Eltern waren Verleger. Ke ine besonders 
erfolgreichen. Sie haben nur einen Roman herausgebr acht. Daher hat er 
seinen Namen. Romans Vater ist an Vorsteherdrüsenkr ebs gestorben. Seine 
Mutter sitzt im Altersheim. Sie ist senil.  
Einmal in der Woche wird sie von ihrem Sohn besucht . Sie erkennt ihn zwar 
nicht, freut sich aber trotzdem. Roman ist fast 40,  ist jedoch 
unverheiratet und kinderlos. Mit 26 hatte er einmal  eine Freundin, dann 
ist aber sein Vater gestorben. An Vorsteherkrebs. " Das ist die Prostata", 
hatte der Arzt gesagt. Hätte man das früher gemerkt , hätte man ihn retten 
können.  
Damals war alles ganz durcheinander, da hatte Roman  keine Zeit mehr für 
seine Freundin. Und auch keine Lust. Sie wollte ihn  ständig ablenken, was 
mit ihm unternehmen, dabei wollte er einfach trauri g sein. 
In diesem Augenblick befindet sich Roman in seiner Küche, vor dem 
Spülbecken. Für eine Spülmaschine hatte er keinen P latz. Außerdem mag er 
das, wenn seine Hände schrumplig werden. 
Er steht einfach so da, hört seinen Atem und sein H erzschlag. Und er 
denkt nach. 
Er denkt, dass alles anders sein müsste. Er will ei n Haus, eine Frau, 
eine Tochter und einen Sohn. Weiß mit rotem Dach, b lond und schlank, 
klein und frech und klein und braunhaarig und schla u. Und einen Hund. 
Er dreht sich um 90° nach links und guckt aus dem F enster. Ein sonniger 
Herbsttag. Sonnabend, 16°C. 
Vielleicht sollte er seine Mutter besuchen, mit ihr  spazieren gehen und  
Tee trinken. 
Er geht aus der Küche durch das Wohnzimmer in den F lur und nimmt sein 
Mantel. Während er das Licht ausmacht, öffnet er di e Tür und tritt ins 
Treppenhaus. 
Es stinkt. Eine Mischung aus Fertiggerichten, Fisch  und diesem Gewürz. Er 
schnuppert, aber es fällt ihm nicht ein. Er schließ t ab und flüchtet aus 
dem Gestank. Vor der Tür bleibt er stehen und schau t direkt in die Sonne. 
Er muss Niesen, wobei er sich kräftig schüttelt und  mit einem Lächeln im 
Inneren seinen Weg zur Straßenbahn fortsetzt.  
Nach zwei Minuten Wartezeit, steigt er in die Bahn und kauft sich am 
Automaten eine Tageskarte. Eine Monatskarte lohnt s ich für ich nicht, 
denn er fährt nur ganz selten. 
Die Fahrt über schaut er aus dem Fenster, wobei er nicht wirklich etwas 
denkt. 
Er schaut sich die Menschen, Bäume, Häuser an. Nich ts entgeht ihm. Das 
glaubt er zumindest. 
An einer Haltestelle auf der Einkaufsmeile der Stad t überkommt ihn ein 
komisches Gefühl und er steigt lieber aus. Draußen stehend wundert er 
sich über sich selbst, da er noch sieben Stationen hätte fahren müssen.  
Und die nächste Bahn kommt erst in 25 Minuten, plus  Verspätung. Auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite eine Menschenmasse vor einen Geschäft. Da 
er etwas Zeit überbrücken muss, geht er auch dort h in.  
Von einer rothaarigen Frau bekommt er ein Los in di e Hand gedrückt, 
welches er zugleich öffnet. Auf dem Zettel steht: " Du Glückspilz!". Er 
zeigt der Dame den Zettel, worauf diese ihn auf ein e kleine Bühne schiebt 
und die Masse darüber informiert, dass Roman den Ha uptpreis gewonnen 
habe. Einen silbergrauen Volvo im Wert von 60000 Eu ro. 
Ohne recht zu wissen, was eigentlich passiert ist, steht er wieder an der 
Haltestelle und die Bahn fährt ein. Zwei Kontrolleu re fordern die 
Fahrscheine der Fahrgäste. Bevor sie Roman erreiche n, er sitzt in der 
Mitte des Wagens, erwischen sie je einen Schwarzfah rer und steigen wieder  
 



 244
 
aus. 
Statt einen Gedanken an die Kriminellen zu verschwe nden, fällt ihm aus, 
dass er in einer dieser alten Bahnen sitzt, die so schön klappern. In 
seiner Kindheit gab es noch bessere Bahnen. Die hab en immer enorm 
beschleunigt und man musste sich richtig in die Kur ven legen. Das hat ihm 
Spaß gemacht.  
Mittlerweile ist Roman der Einzige in der Bahn und es steigt auch niemand 
mehr ein. Es ist ja auch trostlos hier.  
Nachdem er ausgestiegen ist, läuft er ungefähr 183 m durch eine trostlose 
Straße, mit trostlosen Grundtücken, auf denen verei nzelt, trostlose alte 
Leute zu sehen sind. Kein Wunder, so nah am Altersh eim.  
Am Seniorenheim, was das politisch korrektere Wort dafür ist, angekommen, 
öffnet er die braungestrichene Tür des Plattenbaus.  Die Tür sieht schwer 
aus, ist aber hohl. Es riecht nach Desinfektionsmit tel und Alter. Ein 
angenehmerer Geruch, als in seinem Treppenhaus. 
An der Rezeption legt er seinen Ausweis vor und ver langt nach seiner 
Mutter. In dem Moment, in dem die Schwester aus das  Dokument seiner 
Identität guckt, setzt sie einen Hundeblick auf, um  ihm mitzuteilen, dass 
seine Erzeugerin leider verstorben ist.. 
Sie sei einfach eingeschlafen und nicht mehr aufgew acht. Sie habe nicht 
gelitten und alle Formalitäten wären abgearbeitet. Abgesehen von seiner 
Unterschrift. 
Roman guckt die Schwester mit glasigem Blick an und  denkst sich: "na ja 
wenigstens hab ich ein auto gewonnen." 
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Zum Abschluss dieses Kapitels jetzt noch ein Positivbeispiel, wie Sie eine Geschichte 
erzählen könnten: 
 
 
Liebe im Fliederbusch - 
oder Kassandra-Liebe 
 
 
 
Sie war - weiß Gott - nicht schön zu nennen. 
Interessant jedoch ohne Zweifel, faszinierend in ih rem ganzen Gehabe und 
Tun. Irgendwie wirkte sie unheimlich geheimnisvoll,  vorsichtig umsichtig 
und lauernd abwartend, hungrig nach Leben. 
Zum ersten Mal sah ich sie in einem Fliederbusch, m itten in den duftend 
leuchtenden Blütenstauden. 
O ja, sie vollführte halsbrecherische Balanceakte z wischen den Blättern 
und Zweigen, in ihrem Haus, einem feingesponnenen f iligranen Netz 
zwischen und auch unter den saftgrünen Blättern. 
Dann - saß sie plötzlich ganz still da. 
Ob sie wohl träumte ? 
Ich sah sie an, selber ganz bewegungslos, derweil s ie sich erst gar nicht 
dazu herabließ, mich an einem Faden hängend ebenfal ls zu betrachten. 
Wahrscheinlich war ich ihr als Beute ein wenig zu g roß.  
Ihr Heim empfand ich nicht vollendet künstlerisch g estaltet. Sie hatte an 
einigen Stellen ziemlich gepfuscht. Mancher Faden w ar in die falsche  
Richtung gezogen, und wo sie ihren Hunger gestillt hatte, was das Heim 
etwas zu schludrig ausgebessert worden. So erschien  sie mir ein wenig wie 
eine kleine Schlampe.  
Aber vielleicht war ihr das auch nicht so wichtig, hatte sie besseres zu 
tun, als Kunsthäuser zu schaffen. 
Nur ein kleiner Windstoß, - sie fühlte sich sofort bedroht, zog ihre 
langen Beine an den Körper, wartete lauernd. 
Es sah aus, als wäre sie schon lange tot. 
Die Luft wurde wieder ruhiger, sie streckte die Bei ne wieder aus, rekelte 
sich vor Lust und Freude, denn sie bekam Besuch - H errenbesuch. 
Ich hätte das nicht so ohne weiteres bemerkt, ihren  Gast auch durchaus 
für eine weibliche Verwandte halten können. Der Her r war offensichtlich 
und deutlich wesentlich kleiner als sie, aber schei nbar guten Willens und 
Mutes, bereit zu Keckheiten und laszivem Liebesspie l. Zunächst tastete er 
sich vorsichtig mit einem Bein an sie heran, dann m it einem zweiten. 
Schließlich berührte er die große Freundin ganz sac hte und zart, 
schmeichelte und liebkoste sie mit vorsichtigen Bew egungen, schritt mit 
staksigen Beinen liebeswerbend um sie herum, um sch ließlich ganz dicht 
bei ihr stehen zu bleiben. 
Vorsichtig - fast zärtlich und behutsam - umarmten sie sich voller 
inniger Verliebtheit. 
 
Ich war beinahe so etwas wie gerührt. 
 
Als er schließlich - schon nach wenigen Augenblicke n - wieder von seiner 
großen Angebeteten  abließ, wollte er sich schnell wieder aus dem Staube 
machen, blieb aber für den Bruchteil einer Sekunde an einem Faden hängen, 
zerrte blitzhektisch an seinem Bein, brachte das ga nze Netz zum Beben, 
suchte fluchtartig das Weite. 
Doch sie - die Große - die wirklich keine Schönheit , aber auch keine 
Kostverächterin und seine Allerliebste war, schien darauf nur gewartet zu 
haben, saß mit einem schnellen Satz in seinem Genic k.  
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Mir entfuhr vor Schreck ein Schrei. 
Der eben noch so hochbegehrte und gern gesehene Ver ehrer wurde von seiner 
Geliebten einfach aufgefressen. 
 
Das Liebesspiel der Spinnenfrau - 
so und nicht anders. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Da Sie so viel Wissen erworben und fleißig gelernt haben, um ihre Leidenschaft des 
literarischen Schreibens zu intensivieren, bekommen Sie jetzt so eine kleine Belohnung. 
Lehnen Sie sich also zurück und lesen Sie in aller Ruhe. 
Denn mit dem letzten Beitrag zu diesem Kapitel komme ich noch mal auf ein früheres 
Thema zurück, die Gratwanderung zwischen Sinnlichkeit und platter Vulgarität oder sogar 
Pornografie in der Prosa, die Kunst ansprechende erotische Geschichten zu schreiben.  
 
 
 
 
Das Spiel 
 
 
 
In den Momenten der Ruhe, wenn er sich ganz dicht b ei sich selber fühlte, 
mit sich im Reinen war und erbarmungslos ehrlich, d ann fragte er sich 
manchmal, was ihn und Hanna eigentlich wirklich mit einander verband. 
War es mehr als nur die körperliche Nähe, das hemmu ngslose Spiel der 
Lust, das sie auslebten zu jeder gebotenen Gelegenh eit? 
Die Architektin und der Künstler, die Bürgerliche u nd der Maler, der mit 
äußerster Sorgfalt seine Leinwand grundierte und da nn nach oftmals 
stundenlangem Daraufstarren plötzlich mit einem Fur ioso an kreativer 
Leidenschaft Farbimpressionen entfesselte. In diese r Arbeit schien er 
sich völlig aufzugeben und zu verlieren, schuf Tief en und Höhen in schwer 
zugänglichen Kompositionen. 
Sie war diejenige, die das Geld nach Hause brachte,  die Architektin, die 
durch die Region und manchmal auch weit darüber hin aus eine ganze Woche 
reiste und Aufträge hereinholte, mit dem untrüglich en Gespür für 
interessante und lukrative Geschäfte. Sie hatte nic ht nur studiert, nicht 
nur mit Bravour ihr Examen gemacht, sondern vor all em das unleugbare 
Talent von ihrem Vater geerbt. Jetzt gehörte die Fi rma zur Hälfte ihr, 
war sie nicht nur Tochter, sondern Partnerin ihres Vaters. 
Er verkaufte tatsächlich manchmal Bilder an eine mi ttelgroße Galerie, die 
seine beste Einnahmequelle war – und ihn dennoch im mer wieder zweifeln 
ließ, ob seine Werke wirklich Kunst oder nur Raumsc hmuck für gut zahlende 
Kundschaft war, die es sich leisten konnten, ihr Zu hause mit seinen 
Bildern zu schmücken. 
Bei einer Vernissage waren sie sich das erste Mal b egegnet. 
Sie war ihm sofort aufgefallen mit ihren fast schne eweißen Haaren, dem 
langen geflochtenen Zopf, den strahlend blauen Auge n und diesem sinnlich 
perlenden Lachen. 
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Linkisch war er gewesen, wie immer, wenn er sich au s Marketinggründen 
diesen Menschen stellen musste, - was er gar nicht liebte. 
Sie hatte ihn angesehen, ihre Augen sich gefunden, die Blicke ertranken 
förmlich ineinander, und schon war alles passiert, was er sich vorher 
nicht einmal vorstellen konnte. Sie gingen vorsicht ig aufeinander zu, 
sprachen erste halblaute und nichtssagende Worte, -  und sie sah das 
Erstaunen in seinen Augen, als er ihren unüberhörba ren niederländischen 
Akzent vernahm. 
Er schmunzelte darüber und konnte sich an ihrer Sti mme nicht satthören. 
Noch an diesem Abend landeten sie im Bett, liebten sich leidenschaftlich 
und wild, beide mit einer spielerischen Leichtigkei t, die ihn verblüffte 
und sie bezauberte. Sie blieb bis zum Frühstück, wa s ihn glücklich 
machte.  
Denn er hasste es, wenn eine Frau sich im ersten Mo rgengrauen nahezu 
wortlos aus seinem Bett stahl, sich rasch anzog, ei n letztes Mal ordnend 
über die zerzausten Haare strich und bereits aus se iner Wohnung 
verschwunden war, noch ehe er wirklich wach geworde n und irgend etwas 
Vernunftbegabtes sagen konnte. 
Hanna war anders, das spürte er sofort. 
Sie wollte nicht einfach weggehen, blieb zum Frühst ück und noch länger, 
weil sie unausgesprochen nicht von seiner Seite wei chen wollte. Sie 
tranken Kaffee, Fruchtsaft, genossen seinen Lieblin gsjoghurt und seine 
Rühreier mit schmalen Speckstreifen und frisch geha ckten Zwiebeln. 
Das hatte sie beeindruckt, denn er empfand es offen sichtlich als völlig 
natürlich und nicht besonders erwähnenswert, dieses  Frühstück für sie 
zuzubereiten. 
Die Kundenakquise war ihr an diesem Morgen so gleic hgültig wie noch nie 
zuvor in ihrem Leben. 
Vorsichtig tastend erzählten sie wechselseitig vone inander, lächelten und 
streichelten wie zufällig ihre Handrücken, küssten sich sanft, nicht so 
wild und entfesselt wie in der Nacht. Sie sah sich seine Bilder an, die 
sie noch nicht kannte. Es gab unzählig viele, alle ringsum an den Wänden 
in seinem hellen kleinen Atelier aufgestellt. Immer  mehrere voreinander, 
denn Platz war nicht so viel vorhanden, wie er ihn gerne gehabt hätte. 
Die Zeit flog nur so dahin, ohne dass sie den Hauch  eines Gespürs dafür 
bekamen.  
Als sie vorschlug den Tag miteinander zu verbringen , hätte er am liebsten 
laut gejubelt, denn längst war er ihr förmlich verf allen. So etwas konnte 
er aber nicht offen aussprechen, er kanalisierte se ine Gefühle in langsam 
aufflammender Leidenschaft, küsste sie, streichelte  ihre Wangen, ihre 
Arme, ihre Hände, knöpfte ihre Bluse auf, liebkoste  ihre Brüste und hob 
sie leicht auf die weißgraue Arbeitsplatte neben se inem alten Elektroherd 
mit den etwas abgenutzten Kochplatten. 
Hanna hätte so etwas niemals in ihrem eigenen Zuhau se getan, 
Körperlichkeit und Lust entfesselten sich bei ihr t raditionell im Bett. 
Doch als wäre es das selbstverständlich Vertrautest e der Welt versuchte 
sie ihren Po anzuheben, ihm das Handling zu erleich tern, als er ihr den 
weißen Seidenschlüpfer ausziehen wollte. Doch es ge lang ihm nicht, sodass 
sie schon mehr als bereitwillig war von dieser Arbe itsplatte wieder 
hinabzusteigen. Unverwandt sahen sie sich dabei die  ganze Zeit an, und so 
sah sie mehr die Bewegung seiner Lippen, als dass s ie ihn wirklich 
flüstern hörte: „Ich ... ich kauf dir `nen Neuen .. .“ 
Ehe sie begriff, was er meinte, zerriss er mit eine m kurzen Ruck den 
feinen Stoff und entblößte so das Ziel seiner zärtl ichen Begierde. 
So etwas hatte sie noch nie erlebt, geschweige denn  gedacht oder 
irgendwie fantasiert. 
Es machte sie sprachlos und gierig mehr von dem Beg ehren zu bekommen, was 
seine Geste versprach. Sie fühlte das weißgraue Res opal unter ihrer 
warmen Pohaut und genoss es, als er seine Hose aufk nöpfte, sie an seinen  
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Beinen hinabgleiten ließ, ohne dass sie auch nur ei nen Blick darauf 
verwandte. Er legte die Hände auf ihren Po, zog sie  mit Leichtigkeit an 
den Rand der Platte, verließ nicht eine Sekunde mit  den Augen das 
fiebrige Blau der ihren, zerriss ohne hinzusehen di e eigene Unterhose und 
drang dann ohne Zögern in ihren warmen Schoß ein.  
Ihr entfuhr unwillkürlich ein heftiger Atemstoß und  ihre Lippen zitterten 
eine Sekunde lang. Ungeniert begann er sich bedächt ig in ihr zu bewegen, 
vögelte sie in Sichtweite des gardinenlosen, ungepu tzten Fensters mit 
bewusster Langsamkeit. 
Draußen sah sie ab und zu flüchtig aus den Augenwin keln vorbeihuschende 
Köpfe und Schultern, - aber niemand sah zu ihnen he rein. Und selbst wenn, 
hätte sie es nicht mehr wirklich gestört, denn was sie in der Nacht noch 
für ein unerwartetes Glück gehalten hatte, wiederho lte sich nun zu ihrer 
großen Freude. Es war dieses fast spielerische Umge hen mit seiner 
Körperlichkeit, dieses verschwenderisch freigiebige  Teilen und die 
lustvolle Kommunikation ihrer Lenden, die Hanna ern eut ins Schwitzen 
brachten. Sie sah ihm in die Augen und er in ihre, beide still verhaltend 
für eine Sekunde, dann bewegte sich sein Becken mit  unbändiger Gier 
zwischen ihren gespreizten Beinen nach vorn.  
Und noch mal, und noch mal und noch mal, ohne dass sie nur eine Sekunde 
den Blickkontakt verloren. Er sah, wie sich bei jed em Stoß ihre Pupillen 
weiteten, spürte den Hauch, wenn sie unwillkürlich den Atem über die 
Lippen stieß.  
Die Situationskomik wurde beiden nicht eine Sekunde  bewusst, denn sie war 
bedeutungslos für sie. Da saß sie, die erfolgreiche  Architektin mit 
nacktem Hintern halb über dem Rand auf einer eher s chäbigen 
Küchenarbeitsplatte, die Bluse weit geöffnet und üb er eine Schulter hinab 
geglitten, sodass ihre Brüste entblößt die Berührun g seines mit einem  
Hemd bekleideten Oberkörpers genossen. Die Beine ha tte sie um die Hüften 
dieses Mannes geschlungen, dessen Hose irgendwo da unten seine Knöchel 
umlagerte, während seine Unterhose zerrissen an ihm  hin und her wehte, 
genauso wie die Fetzen ihres Slips. Ihre beide Händ e krallten sich in den 
Stoff seines Hemdes, als befürchtete sie dieses lus tvolle Tun könne 
enden, wenn sie ihn auch nur eine Sekunde losließe.  
Etwas winziges Hartes piekste ihren Po, vielleicht ein verlorener 
Brotkrumen. Doch alle ihre Sinne waren auf ihn geri chtet, diesen Maler, 
der sich mit seinem Becken und praller Männlichkeit  rhythmisch zwischen 
ihren Beinen vor und zurück bewegte. Sie fühlte den  feinen Schweißfilm 
auf ihrem Rücken, fühlte sich unglaublich gut und u nmoralisch.  
Er zog ihr die Bluse ganz aus, sie half ihm mit dem  Hemd, das er achtlos 
zu Boden fallen ließ. Nun musste sie Halt an seinen  etwas eckigen 
Schultern suchen, ohne dass er auch nur eine Sekund e lang in seinen 
rhythmischen Bewegungen innehielt oder sie den Blic k miteinander 
verloren. 
Sein Drängen wurde schneller, wie ihr Atem, ließ si e seufzen und stöhnen, 
bis sie nahezu vollkommen ihre Kontrolle verlor und  keuchend in seiner 
festen Umarmung sein lustvolles Verströmen in sich spürte. 
Sie konnte sich nicht erinnern sich jemals einem Ma nn so nahe gefühlt zu 
haben. 
Er hielt sie wie einen kostbaren Schatz fest umschl ungen. 
Nach dem Auftauchen aus dem rotwarmen Nachglühen ih rer Lust meldeten sich 
Durst und Hunger zurück. Sekt hatte er keinen im Ha us, aber ein kaltes 
herbes Pils aus der grünen Flasche tat es auch, lös chte herrlich den 
Durst und brachte sie gleichzeitig noch ein Stück n äher zusammen. 
Sie wollte ihn zum Essen einladen, doch er schlug v or gemeinsam zu 
kochen, hier in ihrer vergänglichen Oase der Gemein samkeit irgend etwas 
zuzubereiten. Es war Hanna fast peinlich, aber sie gestand nicht allzu 
viel davon zu verstehen, gar nicht kochen zu können . Es reichte gerade 
mal für Kartoffeln und Dosengemüse. 
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Ihn tangierte das offenbar nicht, obwohl auch er ni cht wirklich kochen 
konnte. Aber dafür besaß er einen sicheren Instinkt  für Zutaten und 
Dieses und Jenes, aus dem sich etwas Schmackhaftes zaubern ließ. Dabei 
folgte er keinem Konzept, keiner Grundidee, sondern  nur seinem Sinn für 
Geschmack und seiner Fantasie aus Allem irgend etwa s zu machen, selbst 
wenn es noch so unscheinbar erschien.  
Es war wie ein Flashback-Spiegelbild aus der stürmi schen Nacht im Bett, 
wo er ständig improvisierend aus dem Gefühl dieser einen Sekunde seiner 
Lust folgte und sie einlud daran teilzuhaben. 
Das hatte sie nicht nur bezaubert, sondern sie nahe zu jegliche Fassung 
und Selbstkontrolle verlieren lassen. Es war ein Pe ndant, das wurde ihr 
jetzt klar, als sie mit ihm ein paar schrumpelige K artoffeln schälte, die 
sich in seinem Gemüsekorb fanden und sie in kleine Würfel teilte. Er 
konnte das zu ihrem Erstaunen um ein Vielfaches bes ser als sie, doch 
spielte das keine große Rolle. 
„Gemeinsam etwas Kochen befreit die Seele und das H erz ...“ sagte er ihr 
lachend und wusch ein paar Möhren ab, die sich eben falls in dem 
Weidenkorb fanden. 
Ihre Bluse war wieder nachlässig zugeknöpft, seine Hose wieder hoch 
gezogen, ohne dass sie sich beide ihrer zerrissenen  Unterwäsche 
entledigten. Hanna war sich wohl bewusst, dass sie unter dem Rock mit 
nacktem Hintern und entblößter Scham mit ihm, diese m Maler und Künstler, 
in der Küche hantierte.  
Fasziniert sah sie ihm zu, wie er aus zwei Scheiben  Kassler etwas 
Besonders schuf, fast so, wie er Bilder malte, sie mit einem spitzen 
Messer durchbohrte und mit vielen kleinen Stücken E mmentaler Käse 
spickte. Aufgerollt, mit Erbsen und kleinen Kartoff elwürfeln gefüllt, 
dazu zwei halbgroße Zucchini in dünne Scheiben gesc hnitten, die Nase tief 
in ein Paket Basmati Reis gegraben und zufrieden ni ckend in das bereits 
siedende Wasser geschüttet, mit einem kleinen Teelö ffel Olivenöl und ein 
paar Tropfen Sojasoße. 
Damit gewann er endgültig ihr Herz, denn noch nie h atte irgendein Mann 
etwas für sie gekocht oder sie so etwas wie Freude an der Zubereitung 
gefunden. Es war nicht so einfach für sie gewesen i nnerhalb weniger 
Minuten das feine Zerscheiben einer Zucchini zu erl ernen. Irgendwie 
wollte dieses breite große Messer nie so richtig da s, was sie anstrebte.  
Besonders als sie sich daran erinnerte, dass sie eb en genau auf dieser 
weißgrauen Arbeitsplatte, am gleichen Platz leicht schwitzend einen 
keuchend lauten Orgasmus mit ihm zusammen erlebt ha tte, beide Beine fest 
um seine Hüften geschlungen. 
Er hingegen improvisierte jetzt virtuos mit Olivenö l und allen möglichen 
Gewürzen, schmeckte ab und schmorte, hieß sie sich zu setzen, als sich 
die Arbeit allein auf ihn beschränkte. 
Sie sah ihm zu und konnte kein Auge von ihm lassen,  wie er den Reis 
abgoss, bis zu dem Moment, als er ihr hübsch garnie rt diesen weißen 
Porzellanteller mit dem duftenden Essen reichte. 
Es schmeckte köstlich und störte sie nicht eine Sek unde, dass es keinen 
Namen gab, für das, was er da gezaubert hatte. Der Emmentaler gab allem 
einen würzigen Nachgeschmack. 
 
Von diesem Tage an waren sie schier unzertrennlich,  auch wenn sie 
vierundzwanzig Stunden später neu selbstdisziplinie rt ihre Arbeit wieder 
aufnahm. Es konnte spät am Abend, sogar in der Nach t sein, manchmal auch 
erst drei, vier Tage später, wenn sie von ihren Kun dentouren 
zurückkehrte, - ihr Weg führte schnurstracks zu ihm . Schon auf der kurzen 
Treppe begann sie sich hastig auszuziehen, konnte e s zitternd kaum 
erwarten seine nackte Haut zu fühlen, wollte nur no ch mit ihm zusammen 
spielen, schamlos ihre Lust zelebrieren, ganz ohne Zielrichtung, einfach  
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der Inspiration des Augenblicks folgend. Er war dan n wie ein Spielkind, 
und sie hatte wiederentdeckt, was sie längst verlor en glaubte.   
Doch noch immer fragte er sich, was sie wirklich mi teinander verband, ob 
es mehr war, als purer Sex und Körperlichkeit, ob e r sie vielleicht sogar 
mehr als nur begehrte. 
Besonders drängend war es für ihn, wenn sie abends in einer anderen Stadt 
bleiben musste, zu müde und erschöpft, um noch den Weg zu ihm anzutreten. 
Dann telefonierten sie oft mehr als zwei Stunden mi teinander, bis beide 
so müde vom Lauschen auf die andere Stimme waren, d ass sie vor Müdigkeit 
fast zu lallen begannen. 
 
Hanna kam in aller Herrgottsfrühe, als er noch schl ief und es draußen 
noch nicht richtig hell war. Sie streichelte sein H aar, küsste seine 
Stirn, seine Hände, seine Wangen und fand endlich Z ugang zu seinen 
Lippen.  
Nur zwei Tage hatten die seinen ihre weichen, sinnl ichen Lippen nicht 
geküsst, aber es erschien ihm in diesem Moment wie eine Ewigkeit. Diese 
warme Zunge, die sich sanft mit seiner in einem stu mmen Tanz vereinigte, 
über seine Lippen strich, seine Zähne, um dann wied er tief einzutauchen 
in die Wärme seiner Mundhöhle. 
Sein Bett, ihre Nähe, ihre nackten Leiber, die Wärm e, die sich langsam 
auch auf Hannas Haut auswirkte, sie erwärmte, - das  war in diesem 
Augenblick ihr Paradies. 
Mehr brauchten sie nicht. 
Er fragte Hanna halbwach und flüsternd, ob er die H eizung etwas höher 
drehen sollte. Doch sie schüttelte nur stumm den Ko pf, wollte seine Nähe 
um keinen Preis auch nur für eine Sekunde missen. 
Fast bewegungslos umschlungen lagen sie unter der D ecke, küssten sich, 
streichelten das bisschen an Haut, dass sie bei die ser räumlichen Enge zu  
erreichen vermochten, waren auch kaum an mehr oder wilder Lust 
interessiert.  
Irgendwann waren sie beide fast übergangslos einges chlafen. 
Als er wieder aufwachte, herrschte draußen noch imm er dichtes 
Schneetreiben und ein kaltweißer Winterhimmel verbr eitete sein Licht im 
Zimmer. Hanna schlief tief und fest, murrte aber et was unwillig, als er 
sich bewegte, erst recht, als er sich noch mehr aus  ihrer dichten Nähe 
zurückzog. Im Zimmer war es ziemlich kalt, und so n utzte er den 
Augenblick schnell aus dem Bett zu schlüpfen und di e Heizung etwas höher 
zu drehen. 
„Wat ... moog u ...?“ mit noch immer geschlossenen Augen murmelte Hanna 
vor sich hin und suchte schnell wieder seine wärmen de Nähe, schlang die 
Arme um ihn. Eine Sekunde lang überlegte er ganz er nsthaft ihr eine 
Freude durch ein liebevolles Frühstück zuzubereiten , - doch dann empfand 
er ebenso wenig Lust ihre warme Schlafhaut zu misse n. 
Im matten Licht des Morgens betrachtete er ihr Gesi cht, die geschlossenen 
Augen und die fast weißen Wimpern, die hellen Augen brauen, die winzigen 
Sommersprossen um ihre Nase. Ein Blick nach unten z eigte ihm ihre Brüste, 
ihre aufgerichteten Warzen, die darauf schließen li eßen, wie sehr sie 
seine Nähe genoss. 
Er wollte sie nicht wecken, nicht ihren Halbschlaf stören, aber einem 
Impuls folgend griff er ganz sanft nach unten, scho b seine Finger 
zwischen ihre Beine und fand ihr Lustzentrum  feuch t zerfließend, sehr 
warm und durchblutet, dass ihm fast der Atem stockt e. 
Schlagartig erfasste ihn starke Lust und ließ seine  Männlichkeit förmlich 
emporschießen. 
Sein Atem ging schwer und er hob vorsichtig den Bli ck, und sah ihn mit 
Hannas Augen vereinigt, die ihn mit leicht verschle iertem, fast glasigem 
Blick ansah. Nie zuvor empfand er ihre halb geöffne ten Augen so intensiv 
blau, ihren Atem so warm, der leise sein Gesicht st reifte. 
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Sie sprachen kein Wort, streichelten sich nicht, be wegten sich nicht, für 
– wie ihm schien – eine kleine Ewigkeit. Dann glitt  er ohne Mühe zwischen  
Hannas Beine, die sich mehr als bereitwillig öffnet en, und waren im 
selben Moment auf die wunderbarste Weise vereinigt.  
Hanna keuchte leise auf, schloss ihre Arme um seine n Rücken und sah ihn 
unverwandt an, ein mehr ahnbares Lächeln auf den Li ppen.  
Er spürte, wie sie ganz konzentriert und sanft ihre  Beckenmuskeln 
anspannte, ihn fester umschloss und dann wieder lös te, erneut fester 
umschloss und wieder löste. Von seiner Seite kam fa st keine Bewegung. 
Er strich mit einer Fingerspitze ganz zart über Han nas Unterlippe, als 
hätte er ein vorher nie gesehenes Wunder entdeckt, fühlte das leise 
Zittern unter seiner Fingerkuppe, strich noch zärtl icher über ihre Wange, 
ihre Augenbraue, und sah sie unverwandt an, - ehe s ie einen Liebestanz 
begannen wie nie zuvor, ein wunderbares Spiel. 
Jede seiner Bewegungen geschah ganz langsam und bew usst, Millimeter für 
Millimeter, Zentimeter für Zentimeter, immer nur au s dem Becken heraus, 
als würde jede weitere Hauttrennung den Zauber zwis chen ihnen in diesem 
Augenblick zerbrechen.  
Unverwandt sahen sie sich an, hielten fest den Blic k des anderen, sahen 
die Gefühle darin, wie sich die Pupillen weiteten. Ihre Hände ruhten 
nahezu, strichen winzige Zärtlichkeiten auf noch wi nzigere Hautpartien, 
die immer wärmer wurden. Leise floss ihr Atem, obwo hl ihre Lust ins 
Unermessliche zu steigen schien. Ströme der Wärme s chienen Hannas Schoß 
zu verlassen, hüllten seine Männlichkeit in einen D unst aus warmfeuchtem 
Nebel. 
Er spürte, wie sich Hanna voll auf ihre gemeinsame Lust konzentrierte, 
sich seinen schleichenden Bewegungen durch ebenso h eimliche 
Muskelanspannungen anglich, während sich ihre Unter schenkel ganz sanft 
auf seinen kreuzten, um ihre bequeme Lage zu stütze n. Er sah und spürte,  
wie sich ganz feine Hautausdünstungen an die Oberfl äche schlichen, sich 
häuften unter Hannas Augen, über ihrer Oberlippe, d ie inzwischen deutlich 
sichtbar zitterte. Ganz kleine, fast kaum sichtbare  Schweißperlen 
bildeten sich an ihren Schläfen, gaben ihrer Haut g lattes Fluidum, 
während sich zwischen ihren küssenden Bauchnabeln F euchtigkeit zu sammeln 
begann.  
Plötzlich verspürte er den Wunsch Hanna zu überrasc hen, gerade als er 
sich so weit und ganz langsam aus ihr zurückgezogen  hatte, dass ihn nur 
noch triefend feuchte Hautfalten gerade eben in ihr em Lustzentrum 
hielten. 
Mit einem einzigen, schnellen und kraftvollen Stoß vereinigte er ihre 
Leiber wieder. 
Hanna schrie halblaut auf und begann heftig zu zitt ern, - und überraschte 
ihn, statt umgekehrt. Damit hatte er nicht gerechne t, denn sie hatte nie 
geschrien vor Lust und ihm versichert, dass es ihr nicht entsprach. Es 
gab schließlich eine klare Verabredung zwischen ihn en, sie schliefen 
miteinander, schenkten sich Lust, aber liebten eina nder nicht mit 
Leidenschaft. Es war Sex und offene Zuneigung, was sie verband, aber 
nicht Liebe. 
Er sah, wie ihre Lider flatterten, und verhielt sic h völlig bewegungslos. 
In dieser Stille, die nur von ihrem leisen Keuchen unterbrochen wurde, 
hörte er ihre Zähne hauchzart aufeinander schlagen,  so sehr erzitterte 
sie. 
Ganz, ganz langsam begann er sich wieder aus ihr zu rückzuziehen, hörte 
und sah sie leise japsend einatmen, verhielt dann, fing Hanna Blick ein, 
band ihre Augen wieder aneinander, und stieß sich e rneut kraftvoll in 
ihre lustvolle Tiefe vor. 
Hanna riss die Augen weit auf, ließ aber seinen Bli ck nicht los, obwohl 
ihr explosionsartig der Atem über die zitternden Li ppen flog und sie 
einen leisen Lustschrei nicht zu verhindern vermoch te. 
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Wieder hielt er inne, war gebunden an Hannas strahl endblaue Augen, und 
entdeckte voller Lust die zahlreiche Vermehrung fei nster Schweißperlen 
auf ihrer Oberlippe. 
Dann begann er das Spiel erneut, ganz langsamer Rüc kzug aus den Tiefen 
ihres Schoßes, Zentimeter für Zentimeter, fühlte da s Pulsieren ihres 
Lustzentrums, das ihm wie verflüssigt erschien, wie  heißwarmes Gel. Er 
verhielt, versank tief in der Bläue von Hannas Auge n, ihren zitternden 
Lidern und stieß erneut kraftvoll in ihre Tiefe, sp ürte wie sie alle 
Muskeln fest um seine Männlichkeit schloss. 
Erneut schrie Hanna auf und sie schämte sich dessen  nicht, auch wenn es 
tausendmal nicht ihre Art sein mochte. 
Wieder und wieder, in extremer Langsamkeit wiederho lten sie ihr 
gemeinsames, unverabredetes Spiel, ließen nie mehr als eine Sekunde 
vergehen, in denen sich ihre Blicke trennten. Ihre vereinigten 
Unterleiber schwammen im warmen Nass, ihre Bauchnab el knutschten in 
feuchter Wärme, die Heizung zeigte gute Wirkung.  
Hanna löste ihre Arme von seinem Rücken, legte ihre  feuchtwarmen Hände um 
sein Gesicht, küsste ihn so zart, dass er fast zwei felte, ob sich ihre 
Lippen wirklich berührten. 
Er zog sich erneut ganz langsam aus ihr zurück, suc hte Hannas blaue 
Augen, ihren Blick, verharrte und stieß dann wieder  in ihr Lustzentrum 
vor, - doch dieses Mal nicht verharrend, sondern so fort wieder zurück und 
erneut kraftvoll vor, und wieder, und wieder und wi eder. 
Hanna schrie deutlich vernehmbar auf und keuchte sc hwer, als er plötzlich 
wieder innehielt, gänzlich unbeweglich auf ihr lag.  Eine Schweißperle 
suchte sich langsam einen Weg von ihrer Stirn, die kraftvoll glänzte, 
verschwand an ihrer Schläfe, um im weißen Feuchthaa r zu versickern. 
Er verspürte keinerlei Lust dieses wunderbare Spiel  zu beenden, ihm ein 
explodierendes Ende zu bereiten, sich in ihrem Lust zentrum zu verströmen.  
Sein ganzer Körper, von den Fußsohlen bis in die mi ttlerweile feuchten 
Haarspitzen, war ihm bewusst wie nie zuvor in meine m Leben. Jeder 
einzelne Nerv unter seiner Haut schien hochaktiv un d sensibilisiert, 
jedes einzelne, noch so winzige Körperhaar aufnahme bereit für alle Formen 
der Empfindung. 
Minutenlang verharrten sie völlig regungslos, sahen  sich an, mit leise 
keuchendem Atem, die pulsierende Bereitschaft zur F ortsetzung dieses 
Spiels nur zu deutlich in jeder Körperfaser fühlend . 
Nicht einen Augenblick veränderten sie ihre vereini gte Körperhaltung, 
suchten in jeder Sekunde die Augen des anderen, ent deckten Feinheiten und 
Reaktionen, die sonst weitgehend in der lustvoll le idenschaftlichen 
Begegnung verloren gingen. Nie zuvor war ihm aufgef allen, dass eine Ader 
an Hanna Schläfe pochte, wenn sie dicht vor dem Höh epunkt ihrer Lust die 
Kontrolle über den eigenen Körper zu verlieren bega nn. Er hatte schon 
früher gesehen, dass ihre Nase, ihre Stirn, ihre Sc hläfen, sogar ihre 
Lippen zu glänzen begannen, wenn sie stark erregt w ar, dass ihre 
Sommersprossen intensiver und dunkler wirkten. Soga r, dass Hannas Augen 
einen fast fiebrigen Glanz bekamen, - doch war ihm nie aufgefallen, dass 
sie knallrote Ohren vor Lust bekam, dass sie innen glänzten.  
Er hatte auch nie vermutet, dass es so intensiv sei n könnte ganz 
konzentriert und bewusst langsam ihrer Lust zu frön en, und damit Hanna 
und sich selbst an den Rand des Wahnsinns zu treibe n. So glitten sie auf 
einer ganz langsam rollenden Woge, waren sich ihrer  bewusst, fühlten 
wechselseitig die feinsten Wahrnehmungen. 
Sie verloren jedes Gefühl für die Zeit, aber nicht füreinander, genossen 
ihre stille Hitzigkeit, die kaum wahrnehmbaren Verä nderungen in der 
Bewegung, - und die plötzlichen Heftigkeiten, wenn sie voll unstillbarer 
Gier ihre Leiber in rasendem Rhythmus zueinander br achten, nur um dann 
erneut in bewusste Langsamkeit zu verfallen.  
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Je länger es dauerte, um so mehr begannen sie beide  zu zittern, um so 
mehr vibrierten ihre Nerven. Es schien, als wäre es  Hanna längst 
gleichgültig, dass er sie halblaut und einmal sogar  keuchend schreien 
hörte, - und sie schien es selber noch viel mehr zu  genießen. Sie waren 
mittlerweile beide schweißnass unter der Decke, zel ebrierten aber 
unbeirrt ihren bewegungsarmen Liebestanz in unverän derter Haltung. 
Das änderte sich erst, als Hanna plötzlich nicht me hr die Kraft hatte 
seinem Blick standzuhalten, als sie mit einem Mal h eftiger, 
unkontrollierter atmete, die Backen aufblies, sich ihr Gesicht lustvoll 
verzerrte und im selben Moment ihre konvulsivischen  Entladungen wie ein 
krachendes Feuerwerk durch ihren Körper rasten. Sie  zitterte am ganzen 
Leib, krallte ihre Hände in sein Haar, schien sich dann nicht mehr halten 
zu können, breitete ihre Arme aus, legte sie auf da s feuchtwarme Bett 
unter ihnen und schrie keuchend, dabei kraftvoll au f die Matratze 
einschlagend. 
Da war auch seine Lust am Spiel beendet.  
In einer einzigen, fließenden Bewegung suchten sein e Hände ihren 
warmfeuchten Po, fanden ihn auf ebenso feuchtem Lak en, fassten ihn mit 
hartem Griff, während sich sein verschwitztes Gesic ht im Schweiß ihrer 
wogenden Brust badete. Fast automatisch bewegte sic h sein Becken, in 
rasendem, kraftvollen Tempo, alle Gemächlichkeit vo n vorher mit einem Mal 
über Bord werfend.  
Er hörte blind Hannas lustvollen Schrei, beschleuni gte noch seine 
Beckenbewegungen, hörte sie erneut keuchend aufschr eien, spürte ihre 
ausgebreiteten Arme wieder und wieder auf das Bett unter ihnen schlagen. 
Halb im Nebel seiner Lust hörte er Hanna schließlic h aufschluchzen, 
wimmern und Worte flüstern, von denen er keine Silb e verstand. 
„ ... ick hou van u ... ick hou van u ...“ 
Sie schluchzte erneut auf, während er sich noch ein mal ganz in ihrer 
Tiefe versenkte und dann explosionsartig in ihr ver strömte, wobei sie 
beide heftige Wellen erzittern ließen. 
 
Warmrote feuchte Nebel umfluteten sie und es erschi en ihm ewig, bis sie 
gemeinsam einen Rückweg aus ihrer ekstatischen Verz ückung fanden, ihre 
Umgebung wieder wahrnahmen, die Warmfeuchte ihrer H aut, ihre sich noch 
immer küssenden Nabel, ihre Unterleiber, die nicht bereit schienen 
voneinander zu lassen.  
Erschöpft hob er den Kopf, suchte eine Fixierung au f Hannas Gesicht, den 
seidigen Glanz darauf, ihre zitternden Lippen und i hre vor Bläue 
leuchtenden Augen, die in Tränen schwammen. Als sie  spürte und sah, dass 
er wieder aus seiner Trance zurückkehrte, umrahmte sie sein Gesicht mit 
ihren Händen ein, küsste ihn mit zitternd feuchten Lippen. 
Er seufzte auf, sah sie etwas unsicher lächelnd, wi e sie mit einer 
schnellen Bewegung über ihre Augen wischte, alle Sp uren ihrer Verzückung 
tilgen wollend. 
Ganz zart strich er mit drei Fingern über ihre Wang en, über ihre 
Augenbrauen, fand ihr Gesicht wundervoll weich geze ichnet von ihrer 
entladenen Lust. 
„Hast du ... etwa geweint ...?“ 
Hanna sah ihn an, zögerte und schüttelte dann lache nd, aber mit gesenkten 
Lidern den Kopf, als fürchtete sie, dass ihre Augen  sie verraten könnten. 
Ihre Stimme klang noch immer zitternd, als sie ihm versicherte, dass sie 
nur ein wenig Schweiß in die Augen bekommen habe. 
Er ahnte oder wusste, dass das nicht die ganze Wahr heit war, wollte sie 
aber weder bedrängen, noch in Verlegenheit bringen.  
„Was ... was hast du gesagt ...?“ 
Sie versuchte es ihm lächelnd noch einmal zu erklär en, weil sie das 
Missverständnis nicht sofort durchschaute, denn er hatte gemeint, was sie  
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wieder und wieder in ihrer Fassungslosigkeit auf de m Höhepunkt ihrer 
Lustentladung geflüstert hatte.  
Hanna lachte, dachte einen Augenblick nach, errötet e dann und wandte 
wieder ihren Blick ab. 
„Keine Ahnung ... keine Ahnung ...“, behauptete sie  unsicher, sodass er 
sofort wusste, dass das nicht der Wahrheit entsprac h, „ ... etwas ... 
etwas Schmutziges wahrscheinlich ... op hollands .. .“, sie lachte etwas 
zu schrill auf, „du weißt doch, dass ich manchmal i rgend etwas auf 
niederländisch sage ... wenn ich ... wenn ich so .. . so richtig geil bin 
...“ 
Er hatte sie nicht verstanden in jenem Augenblick, aber er wurde das 
Gefühl nicht los, dass ihm etwas sehr Wichtiges ent gangen war. Für einen 
Moment wünschte er, er könnte die Zeit zu diesem Au genblick zurückdrehen. 
 
 
 
 
 
©   Hans B. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diese Geschichte ist hier nicht im Normseitenformat eingesetzt, nur die Schrift entspricht in 
etwa der Norm für eine literarisch geschriebene Normseite, die Sie bei einem Verlag 
einreichen. 
Wie man eine Normseite richtig gestaltet? 
Das erfahren Sie im nächsten Kapitel. 
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Die literarische Normseite für eine Manuskripteinreichung      
 
 
 
Wenn nicht ausdrücklich etwas anderes bei den Bedingungen für eine Manuskripteinrei-
chung für einen Verlag oder eine Literatur-Wettbewerb-Ausschreibung steht, erwarten die 
Verlage oder Veranstalter der Ausschreibung, dass die eingereichten Texte – auch bei Lyrik 
– dem Normseitenformat entsprechen. 
Die Normseite ist eine vor allem im Literaturbetrieb verbreitete Hilfsgröße, mit der man den 
Umfang eines Manuskripts abschätzen kann. Sie dient als Berechnungsgrundlage für das 
Honorar von Autoren, Übersetzern oder Lektoren. Festgelegt wurde sie in dem zwischen 
dem Börsenverein des Deutschen Buchhandels und dem Verband deutscher Schriftsteller 
vereinbarten Normvertrag vom 1. Juli 1992. 
 
Die Normseite wird definiert als Seite, die dergestalt formatiert wurde, dass sie 30 Zeilen zu 
jeweils maximal 60 Anschlägen enthält. 
 
30 Zeilen zu ca. 60 Zeichen  
linksbündig  
Abstand 1,5 Zeilen 
Schrift Courier 12 Pkt. 
Seitenzahlen 
lose Blätter (nicht heften oder binden)  
  
dies entspricht einer Standardseite. Der Lektor kann somit den tatsächlichen Umfang des 
Manuskripts einschätzen.  
 
 
 
Bitte keinesfalls:  
 
unterschiedliche Schriftgrößen  
unterschiedlicher Schriftschnitt (Fett) 
exotische Schriftarten 
breite Seitenränder 
Blocksatz  
große Headlines - Titelzeilen 
 
 
Die Normseite ist somit auch eine einheitliche und »unbestechliche« Formatierung, die den 
Umfang eines Werkes definiert. 
Die Normseite wurde zu Zeiten der Schreibmaschine erfunden. Schreibmaschinen arbeiten 
mit einem festen Zeichenabstand. Moderne Textverarbeitungssysteme nutzen hingegen als 
Voreinstellung – wie der Buchdruck selbst – Schriftarten mit proportionalem Zeichenab-
stand, die jedem Zeichen nur soviel Platz in der Zeile geben, wie es aufgrund seiner Breite 
benötigt. Ein i benötigt somit weniger Raum als ein m. Schriftarten mit festem Zeichen-
abstand sind hingegen z.B. Courier (New) und Pica, wobei die normale Schriftgröße 12pt  
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beträgt, was einer Schreibmaschinenschrift mit einer Schrittweite von 10 Zeichen pro Zoll 
entspricht. Die im Web angebotenen Anleitungen zur Erstellung einer Formatvorlage für  
eine Normseite erfüllen daher, sofern sie auf Proportionalschriftarten wie Arial basieren, die 
festgelegten Anforderungen nicht. 
Bei der Zählung der Zeichen sind Leerzeichen und freie Bereiche am Absatzende mitzu-
rechnen. Die in Word oder OpenOffice Writer über Datei/Eigenschaften und Statistik 
aufzurufende Zeichenzahl eines Textes hilft daher bei der Ermittlung der Normseitenzahl 
wenig, denn es wäre eine falsche Rechnung, die angezeigte Zeichenzahl einfach durch 
1.800 (30 Zeilen mit 60 Anschlägen) zu teilen. In der Regel umfasst ein Manuskript in 
Normformatierung mehr Seiten, als diese ungenaue Rechnung ergibt. 
 
Ebenso zählen auch Leerzeilen als volle Zeile. Daher sollte man sein am Computer 
getipptes Werk spätestens nach der Fertigstellung ins Format der Normseite umforma-
tieren. Ist beispielsweise im Kleingedruckten eines Schreibwettbewerbs zu lesen, dass der 
eingereichte Text »nicht länger als 10 Normseiten« sein darf, so sollte man den Beitrag  
gleich mit dieser Formatierung beginnen, um hinterher keine bösen Überraschungen 
hinsichtlich der »wahren« Textlänge zu erleben.  
 
Die Normseite ist immer im Flattersatz zu formatieren, - so wie dieser erklärende 
Text hier - und Wörter werden am Zeilenende nicht getrennt. Die automatische 
Silbentrennung der Textverarbeitung ist daher abzuschalten. 
 
Selbstverständlich sollte eine Seitenzahl vorhanden sein. Jede Seite sollte zudem den 
Namen des Autors und den Arbeitstitel des Werkes tragen. Diese Angaben können in einer 
anderen Schrift und etwas kleiner formatiert sein, da sie nur informativen Charakter 
besitzen. Der Zeilenabstand sollte auf 1 1/2 Zeilen eingestellt sein. 
 
Wer sein Manuskript im Normseitenformat abgegeben möchte oder muss, für den stellt das 
Literatur-Café entsprechende Formatvorlagen und je ein Beispieldokument für 
Word 2000/2003 und OpenOffice Writer 2.0 zum Download bereit. Die Download-Links 
finden Sie direkt hier drunter im Info-Kasten. 
 

Die Normseite: Dokumentvorlagen und Beispieldokumente kostenlos zum 
Download 

Für Microsoft Word 2000/2003: 
Dokumentvorlage Normseite.dot - 25 kByte - Version 1.0 vom 19.04.2006 
Beispieldokument Beispiel einer Normseite.doc - 28 kByte - Version 1.0 vom 19.04.2006 

Für OpenOffice Writer 2.0: 
Dokumentvorlage Normseite.ott - 10 kByte - Version 1.1 vom 06.07.2007 
Beispieldokument Beispiel einer Normseite.odt - 11 kByte - Version 1.1 vom 06.07.2007 

Tipps zum Download: Link der entsprechenden Datei mit der rechten (!) Maustaste 
anklicken und im erscheinenden Kontext-Menü den Eintrag "Ziel speichern unter" anklicken 
und den Speicherort auswählen. Weiter Infos, wo Sie die Dokumentvorlagen am besten 
abspeichern, finden Sie  hier drunter im weiter erklärenden Text.  
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Das Zeilenlineal ist auf die Einheit »Zoll« eingestellt. So lassen sich die tatsächliche Anzahl 
der Zeichen pro Zeile und die maximal möglichen ablesen. Die Zeilennummerierung am 
rechten Rand wird bei jedem Zeilenumbruch oder jeder Zeilenschaltung (Eingabetaste 
/Enter) fortgezählt. Nach 30 Zeilen wird ein Seitenumbruch eingefügt. Die Anzeige der 
Zeilennummern lässt sich bei Bedarf ausschalten. Bei Word geschieht dies unter Datei/Seite 
einrichten, Registerblatt Seitenlayout, Schaltfläche Zeilennummern … Dort ist das Häkchen 
bei Zeilennummern hinzufügen zu entfernen. Bei OpenOffice Writer rufen Sie zum 
Abschalten der Zeilennummern Extras, Zeilennummerierung … auf und entfernen den 
Haken bei Nummerierung einschalten. 
Am besten legen Sie diese Formatvorlage mit der Datei-Endung dot bzw. ott im Ordner für 
die Benutzervorlagen ab. Wenn Sie dann über Datei/Neu künftig eine neue Datei erstellen, 
können Sie die Normvorlage auswählen. Wo sich der Ordner mit den Vorlagen auf Ihrem 
Rechner befindet, können Sie in Word unter Extras/Optionen und dann auf dem 
Registerblatt Speicherort für Dateien nachsehen. Bei OpenOffice Writer finden Sie den  
Speicherpfad über Extras/Optionen. Den Pfad können Sie unter OpenOffice.org/Pfade 
ablesen. 
Wenn Sie Ihr Werk als Ausdruck einreichen müssen oder wollen, so sind die Seiten nur 
einseitig im Format DIN A4 zu bedrucken. 
 
Und weil wir gerade so schön dicht am Thema sind, empfehle ich jedem Autor/-in – die 
ernsthaft in Erwägung ziehen bei einem Verlag oder in einer Anthologie zu veröffentlichen 
und sich soweit literarisch gefestigt fühlen - die Registrierung bei der VG Wort – die 
Verwertungsgesellschaft für das geschriebene / gedruckte Wort. 
 
Das hat den großen Vorteil, dass man für jede Textveröffentlichung, die in Öffentlichen 
Büchereien, also Stadt- oder Kirchen – oder Krankenhausbüchereien der allgemeinen 
Öffentlichkeit verfügbar gemacht wird, so eine Art Tantiemen erhält. Desgleichen bei der 
Nutzung oder Vorlesung in Radio- und Fernsehsendern (sehr unwahrscheinlich). 
 
Die Registrierung ist kostenlos, macht aber erst wirklich Sinn, wenn zu erwarten steht, dass 
das entsprechende Buch / Anthologie in öffentlichen Büchereien tatsächlich aufgenommen 
wird.  
Aber auch ohne diese Aufnahme in öffentlichen Büchereien ist die Registrierung bei der VG 
Wort als Autor/-in nicht sinnlos. Sie muss auf dem Postweg erfolgen. 
 
Hier die Adresse 
 
VG WORT 
Verwertungsgesellschaft Wort 
Goethestraße 49 
80336 München 
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Lohnt sich die Teilnahme an Literatur-Ausschreibungen 
bzw. Wettbewerben?               
 
Grundsätzlich ließe sich diese Frage mit einem klaren „Ja“ beantworten, mit gewissen 
Einschränkungen. Wenn Sie sich aber selber die Aufgabe und den Druck auferlegt haben 
mit ihrer Lyrik und ihren Geschichten in möglichst kurzer Zeit möglichst viel Geld und 
Ansehen zu verdienen, lautet die Antwort gleich: Nein 
 
Literatur-Wettbewerbe in Lyrik oder Prosa stärken vor allem das eigene Selbstbewusstsein 
und belegen in kleinem, überschaubaren und weder zu unter-, noch zu überschätzendem 
Rahmen, was Sie bereits an qualitativem Schreiben erreicht haben. 
 
Allerdings steckt der Fehler im Detail, denn man weiß nie als Autor/-in, wer am anderen 
Ende der Ausschreibung wirklich das Sagen hat, welche wirklichen Interessen er/sie 
verfolgt, wie groß die Gier nach einem rein kommerziellen Erfolg ist. Hinzu kommt der 
jeweilige Geschmack des Herausgebers bzw. der Jury, soweit diese überhaupt vorhanden 
ist. Diese unbedingt genau treffen zu wollen ist meines Erachtens nicht nur unmöglich, 
sondern auch aus individualistischen Gründen nicht empfehlenswert. Denn sonst schreiben 
Sie ständig dem derzeit gängigen Trend hinterher und vergessen dabei auf dem Weg ihre 
eigene Kreativität, sie verlieren evt. ihre Freude am kreativen Prozess, denn dann tun Sie 
genau das, was ich schon mehrfach, auch ganz am Anfang schrieb: Sie schreiben passge-
nau für eine Zielgruppe – was selten positive Früchte trägt. 
 
Aber selbst wenn, ist das keine Garantie für eine erfolgreiche Teilnahme. 
Anthologie Ausschreiber und Verlage, besonders Kostenzuschussverlage versprechen erst 
einmal vieles und alles, was der kreative Mensch und Autor so gerne hören will, - und 
verstecken die Haken an der Sache in massivem Kleingedruckten und teilweise auch 
zwischen den Zeilen, so verklausuliert, dass es der Normalsterbliche kaum durchschaut. 
Aber dazu erfahren Sie noch etwas mehr im Bereich: Wie finde ich einen Verlag? 
 
Nehmen Sie es eher sportlich oder noch besser als eine Art spielerischer Herausforderung. 
Was haben Sie schon zu verlieren oder zu gewinnen? 
Im günstigsten Fall eine Veröffentlichung eines ihrer Texte in einer mehr oder weniger 
bedeutenden Anthologie, - die aber durchaus mehr oder weniger versehentlich in die 
richtigen falschen Hände geraten könnte, in die eines Verlegers, Lektors oder Literatur-
Scouts, also eines – meistens - im Internet suchenden Agenten, der neue kreative Köpfe 
und Geister sucht und dabei zufällig auf eben jene Anthologie stößt, in der Sie veröffent-
licht sind. Das muss nicht viel bedeuten, aber man weiß ja nie ... 
 
Grundsätzlich muss man sich darüber im klaren sein, dass Anthologien nicht gemacht 
werden, um kreativen Autoren/-innen eine Marktchance zu veröffentlichen, es geht in 
erster Linie ums Geschäft und darum Aufmerksamkeit bei potenziellen Verlagen zu erregen. 
Nicht für Sie und ihre Werke – sondern für die Herausgeber, die damit beweisen können, 
dass sie Sachverstand in Literatur und ein feines Händchen für kreative Menschen besitzen, 
sodass vielleicht ein Verlag den Auftrag erteilt eine Anthologie zusammenzustellen. 
Für den Verlag ist das vorteilhaft, er hat keinerlei Arbeit mit der Suche nach guten Werken, 
kann die gesamte Vorarbeit auf ehrgeizige – meistens kleine bis mittlere – Herausgeber 
abwälzen. Ist das Ergebnis ansprechend, hat der Verlag – wie immer – gewonnen. 
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Interessant sind Anthologien auch für kleine bis Kleinstverlage, denn sie brauchen nicht 
nach Talenten zu suchen, sie bekommen sie per öffentliche Ausschreibung – heutzutage zu 
mehr als 90% im Internet – frei Haus durch ihre Ausschreibung geliefert und können bei 
Bedarf zurückgreifen. Zudem können gerade Kleinstverlage damit ihre öffentliche Präsenz 
auf Buchmessen deutlich verbessern, vorausgesetzt die literarische Qualität ist nicht deut-
lich unter gutem Mittelmaß. Denn Kleinst- und Kleinverlage können es sich meistens gar 
nicht leisten mehr als 1 – 2 Bücher pro Jahr zu verlegen. Da sind öffentlich ausge-
schriebene Wettbewerbe und Anthologien eine hervorragende Möglichkeit. 
 
Denn eines muss man ganz klar sehen: 
Selbst wenn sich nur hundert Autoren/-innen beteiligen und aufgenommen werden in die 
Anthologie, bedeutet das für einen Kleinstverlag bereits wieder 100 verkaufte Bücher bei 
nahezu Null Kostenrisiko. Denn solche Anthologien werden immer bei sogenannten Kosten-
zuschussverlagen im Digitaldruck hergestellt, und zwar so viele gleichzeitig, wie der 
Herausgeber oder Kleinstverlag, bzw. der Buchhandel bestellt. Die Kosten sind minimal, 
und der Kleinstverlag kann davon ausgehen, dass der Autor/-in zumindest eines der Bücher 
bei ihm als Belegexemplar kauft, - dann vielleicht noch eines für die Freundin / Lebenspart-
ner, die Eltern, die Großeltern und eine paar gute Freunde als Festgeschenk. Und schon 
sind 4-5 Bücher pro Autor verkauft. 
 
Der Kleinstverlag oder Herausgeber nennt einen Herstellungspreis, den der Autor nicht 
überprüfen kann, und so bleibt mit etwas Glück ein kleines, hübsches Sümmchen für den 
Kleinstverlag übrig. Alle sind zufrieden, der Kostenzuschussverlag sowieso, der Kleinstverlag 
oder Herausgeber, die Autoren/-innen ebenfalls, denn sie können voller Stolz sagen, dass 
zum ersten Mal ein Text von ihnen in einem Buch veröffentlicht wurde. 
 
Das funktioniert großartig, und weil der Kleinstverlag mit dieser Anthologie möglichst 
wirksame Öffentlichkeitsarbeit machen will, können Sie davon ausgehen, dass durchaus auf 
literarische Qualität geachtet wird. So kann man dann z.B. auf der Frankfurter oder 
Leipziger Buchmesse einen Kleinststand mit 4 neuen und den entsprechenden vorangegan-
genen Büchern bestücken. Vielleicht kommt ja ein Agent oder Verlagslektor gerade da 
vorbei und ist von einem Buch oder einem darin veröffentlichten Autor sehr angetan. 
 
Man kann nie wissen ... 
 
Meistens sind es wesentlich mehr Autoren/-innen, die sich an Ausschreibungen beteiligen. 
In den Anthologien, in denen meine Texte gedruckt sind, waren es im Spitzenfall ca. 350 
Autoren/-innen. 
 
Vorsicht vor Literatur-Ausschreibungen mit einem Startgeld oder Kostenbeteiligung 
zwischen 10,-€ bis 30,-€, denn dahinter verstecken sich meistens Herausgeber oder Kleinst-
verlage, die damit keinerlei Risiko eingehen. Das sieht zwar auf den ersten Blick nicht nach 
viel Geld und professionellem Marketing aus, hat aber in Wahrheit gar nichts zu bedeuten. 
Sie finanzieren dann mit ihrem Startgeld gemeinsam mit den anderen Autoren/-innen 
bereits die gesamten Kosten einer Verlegung, die deutlich unter 200,-€ liegen, - dank 
Digitaldruck. Der Herausgeber und Verlag ist meistens der alleinige Gewinner, der ein 
hübsches Sümmchen kassiert, zuzügl. der Einnahmen für die an die Autoren/-innen 
verkauften Bücher. 
Ich kann nur empfehlen, beteiligen Sie sich an Ausschreibungen, aber schauen Sie ganz 
genau nach den Bedingungen und bisherigen Veröffentlichungen. Solange ihnen dabei 
keine Kosten entstehen, kann es durchaus eine kleine künstlerische Anerkennung  
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bedeuten. Gehen Sie einfach ins Internet, googeln sie nach Literatur-Ausschreibungen, sie 
werden jede Menge davon finden. 
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Wie verfasse ich mein Expose´?               
 
 
Hat man einen Roman oder eine Erzählung geschrieben und ist mit dem Ergebnis sehr 
zufrieden, sollte man sein eigenes Können und nicht zuletzt sein Glück durchaus mal auf 
die Probe stellen. Sie müssen ja nicht letztendlich daran glauben und dann zutiefst ent-
täuscht sein, dass irgendein Verlag sich für ihr Werk wirklich interessiert. Aber Sie können 
es nie wissen, ehe Sie es nicht zumindest versucht haben. 
Das gilt auch für Literaturwettbewerbe und – ausschreibungen, denn auch dort werden 
manchmal ganze Romane oder Erzählungen gesucht. 
Dabei schickt man das Manuskript aber nicht einfach unaufgefordert an einen Verlag oder 
komplett an der Veranstalter eines Literatur-Wettbewerbs, denn die wollen nämlich in aller 
Regel vorerst ein Exposé und eine Leseprobe. Wie Sie einen Verlag finden klären wir im 
übernächsten Kapitel, wo ich noch genauer darauf eingehe. 
 
Jetzt müssen wir erst mal klären, was denn bitte ein Expose´überhaupt ist. Es ist ein 
zusammenfassender Auszug aus ihrem Werk (Erzählung oder Roman), ungefähr das, was 
auf einem Klappentext zum Buch stehen sollte, um es dem potenziellen Leser schmackhaft 
zu machen, denn ein Verleger, Agent oder Lektor ist natürlich auch vor allem ein poten-
zieller Leser/-in. 
 
Ein Expose´ zu verfassen hört sich leicht an, ist es aber wirklich nicht. 
 
Die Hauptaufgabe: Es soll ein klares Bild vom Roman vermitteln und Interesse für das 
Manuskript wecken. Zu diesem Zweck gibt es den Inhalt wieder und zwar komplett und 
gleichzeitig so knapp wie möglich zusammengefasst. Das darf und sollte auf unterhaltsame 
und spannende Weise geschehen. Es ist zwar ein reizvoller Gedanke, den Lektor mit einem 
sogenannten Cliffhanger (Die Geschichte endet vorerst an einem Spannungshöhepunkt) 
zum Lesen des Probekapitels zu verführen. Doch in der Praxis scheitern solche Raffinessen 
meist.  
Eine Option auf ein mögliches Buch macht neugierig - und eine Idee, spannend vorgetra-
gen, regt die Fantasie mehr an als ein mehrere hundert Seiten umfassendes Manuskript, 
das ohnehin - gerade bei Erstautoren - noch bearbeitet werden muss. Ist der Lektor nach 
Lektüre des "Probefutters" neugierig geworden und fordert das gesamte Manuskript an, 
liest er mit ganz anderem Interesse, - und ihr ganze Arbeit ist kein unverlangt eingesandtes 
Manuskript mehr. 
 
Ich wurde das schon oft in meinem Leben von allen möglichen Schreiberlingen und enga-
gierten kreativen Menschen und Einsteigern in die Literarurszene gefragt: Wie muss oder 
sollte mein Expose aussehen? 
Gelegentlich findet sich dies Frage auch auf diversen Foren im Internet wieder. Ich möchte 
für Interessierte hier mal die Anforderungen an einem Exposee aufführen. 
 
Als Autor, der über einen Verlag veröffentlichen will, sind Sie quasi gezwungen, sich über 
ihr Werk, ihre Arbeit und ihre potenziellen Leser klar zu werden, sich ein vorläufiges Bild zu 
machen. Die Leseransprache ist daher ein wichtiger Teil eines Exposés, wenn man in einem 
Verlag veröffentlichen will.  
Der Lektor, der Verlagsleiter, der Marketingchef - wer immer ihr Exposé im Verlag liest, tut 
dies als potenzieller Buchkäufer. Er versetzt sich automatisch in die Rolle des Kunden, des 
Lesers. Sie schreiben somit über ihr Buchprojekt einen Werbetext. 
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Da treffen jetzt zwei Welten aufeinander: Exposé und Manuskript und beide müssen 
aussagen und halten, was sie jeweils unabhängig voneinander versprechen. 
 
Wer sein Licht in aller Bescheidenheit zu sehr unter den Scheffel stellt, der wird nicht 
gesehen, und der Nobody, der sich schon als den zukünftigen Erfolgsautor anpreist, wird 
auch danebenliegen. Dem schon erfolgreichen Autor wird man sein vielleicht miserabel 
geschriebenes Exposé möglicherweise nachsehen, ihnen als Anfänger jedoch nicht.  
 
Das bedeutet für Sie: Wenn Sie die Chance vergrößern möchten, dass die Wahl des Lektors 
auf eine genauere Inspizierung gerade ihres Werkes fällt, sollten Sie die größtmögliche 
Sorgfalt in die Erstellung Ihres Exposés legen.  
Vergessen Sie niemals: Es ist ihre Visitenkarte und ihre einzige Chance - zumindest für 
dieses Buchprojekt in diesem Verlag und zu diesem Zeitpunkt.  
 
Aus dieser Wahrheit folgt ein weiterer, wichtiger Punkt:  
Jedes Exposé sollte individuell erstellt und auf den Verlag konkret zugeschnitten sein, bei 
dem es eingereicht wird. Wenn Sie sich selbst für eine Arbeitsstelle bewerben, würden Sie 
schließlich auch nicht auf die Idee verfallen, ein und dieselben Bewerbungsunterlagen - 
lediglich mit geänderter Anschrift - an einen Supermarkt, an eine renommierte Bank und 
die Stadtverwaltung zu versenden.  
Genauso wie diese Firmen hat auch jeder Verlag ein eigenes Profil, das Sie recherchieren 
und auf das Sie eingehen sollten. Doch noch ehe Sie sich einen Verlag auswählen, - und 
Anschreiben sowie Exposé auf diesen zuschneiden können - müssen Sie sich selbst über 
einige Dinge im klaren werden.  
Denn: Ein Exposé ordnet Ihr Buch nicht nur für den Lektor. Es ordnet Ihr Buch auch für 
Sie, für den Schreibenden, selbst.  
 
Folgende Schritte könnten ihnen helfen auf dem Weg zur Erstellung ihres Exposés:  
Schritt 1  
Wählen Sie einen möglichst griffigen Titel für Ihr Werk, schreiben Sie ihn auf, und setzen 
Sie darunter den Vermerk: (Arbeitstitel)  
Schritt 2  
Definieren Sie ihre Zielgruppe und Genre. 
Wer soll Ihre Bücher lesen?  
Am liebsten natürlich: jeder, - klar. Doch nahezu jede Veröffentlichung hat eine bevorzugte 
Zielgruppe. Diese orientiert sich meist an dem Genre, in dem das Buch sich thematisch 
bewegt.  
Ein Beispiel: >Kinderbuch< ist kein Genre.  
>Abenteuergeschichte< oder >Märchen< sind aber sehr wohl eine Genre.  
Wenn Sie nun Genre und Leserkreis kombinieren, erhalten Sie Ihre Zielgruppe.  
Zum Beispiel: >Abenteuerroman mit Piratenthematik für Jugendliche und Junggebliebene 
ab 10 Jahren<. 
  
Eventuell hilft Ihnen diese Einordnung auch bei der Frage weiter, ob Ihr Werk gut in eine 
Reihe oder bereits bestehende Sparte des Verlagsprogramms Ihres ausgesuchten Verlages 
passen könnte. 
 
Wenn das Thema von hoher Aktualität ist und ein Erscheinen parallel zu einer bestimmten 
Thematik oder einer gesellschaftlichen Entwicklung / Jubiläum oder einem Anlass die 
Verkaufszahlen erhöhen könnte, vermerken Sie dies auch kurz und knapp zu Beginn Ihres 
Exposés.  
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Schritt 3  
Definieren Sie das in Ihren Augen wünschenswerte und zugleich günstigste Format ihres 
Werkes – Taschenbuch / Hardcover - ungefährer Umfang in Manuskriptseiten – siehe 
Normseiten – und vor allem: Bleiben Sie bei ihrer Einschätzung weitgehend realistisch.  
Schritt 4  
Definieren Sie Ort und Zeit des Geschehens, sowie Erzählperspektive (zum Beispiel: aus 
Sicht eines 15-jährigen Jungen, der seinen geliebten Bruder durch den Krieg verliert) und 
Erzählweise (zum Beispiel: Ich-Erzähler)  
Schritt 5  
Präsentieren Sie eine Übersicht Ihrer wichtigsten Figuren, charakterisieren Sie diese kurz, 
und skizzieren Sie ihre Entwicklung im Rahmen Ihrer Erzählung (Beispiel: Kurt, 10 Jahre alt, 
ist Protagonist der Handlung. Er ist überzeugtes Mitglied der Hitlerjugend und begeistert 
von den Aktivitäten der Gruppe. Sein älterer Bruder Jürgen ist ihm leuchtendes Vorbild. 
Doch eines Tages kehrt Jürgen aus dem Krieg heim - zutiefst verbittert, Arme und Beine 
von Minen zerfetzt und mittlerweile überzeugter Gegner des Systems. Kurt ist entsetzt. Ist 
sein Bruder ein Verräter? Muss er ihn anzeigen? Doch erst, als die Eltern sich offen gegen 
den Bruder stellen, fällt Kurt eine Entscheidung … 
Nebenfiguren müssen dabei keine Erwähnung finden. 
Schritt 6  
Gestalten Sie entweder eine Übersicht aller Kapitel in kurzen Stichworten oder erstellen Sie 
ein Inhaltsverzeichnis, an dem sich der Verlag / Lektor orientieren kann. Dabei reichen 
meistens die Kapitelüberschriften, wenn diese sich prägnant auf den Inhalt beziehen und 
den potenziellen Leser neugierig machen. 
 
Mit dem Exposee bieten wir einem Verlag das fertiggestellte Manuskript an.  
Um es gleich vorweg zu nehmen: es gibt kein Patentrezept für ein gutes Exposee, denn 
jeder Verlag möchte es individuell anders haben. Die einfachste und beste Methode ist, 
rufen Sie bei ihrem ausgesuchten Verlag an und fragen Sie, wie die das Expose´ gerne 
haben wollen. Bevor die ein „falsches” Exposee auf dem Tisch bekommen, geben die eher 
Auskunft.  
Und wenn Sie die Vorzimmersekretärin schon mal an der Strippe haben, dann fragen Sie 
am besten auch gleich weiter, wer denn für ihr Manuskript / Thema zuständig ist. Es macht 
sich immer besser, wenn man den Lektor mit Namen anspricht und nicht mit: Sehr geehrte 
Damen und Herren.  
 
Sie erstellen also mit den so erhaltenen Daten ihr ganz persönliches Exposee, tüten es ein 
und schicke es ab. Nicht vergessen: das Rückporto. 
Es gibt allerdings auch bereits viele Verlage die ein Expose´ per e-mail haben möchten und 
akzeptieren. Da fügen Sie ihr Expose´ als Word Datei an die mail an, zuzügl. Vita (darauf 
komme ich nach diesem Teil zu schreiben), schreiben ein paar freundliche Zeilen dazu und 
warten ab, - durchschnittlich mindestens 7 Wochen, manchmal bis zu einem halben Jahr 
und länger. 
 
Wenn Sie allerdings Pech haben, dann hat ihr Vorzimmerwachhund in dem Verlag keine 
Ahnung, wie ihre Brötchengeber das Expose´ haben wollen, oder sie antwortet ihnen 
schnippisch, dass sie das als Autor/-in doch wohl selber besser wissen sollten. 
 
Dann wird es etwas schwieriger – dann sollten Sie jetzt unbedingt weiterlesen, statt 
erleichtert aufzuatmen. 
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Verwenden Sie für ihr Expose grundsätzlich immer eine Standart- oder die Normschrift New 
Courier 12pkt – 1,5 Zeilenabstand, wie bei einer Manuskript Normseite (siehe Seite 246). 
Alle Seiten nummerieren und in jede Kopfzeile den Arbeitstitel ihres Werkes und ihren 
Namen nebst vollständiger Adresse. 
Warum in jede Seite? 
 
In einem Verlag wird sehr viel mit losen Blättern gearbeitet und es geht manchmal ziemlich 
chaotisch zu. Das würde zwar keiner der Mitarbeiter offen zugeben, aber es ist in der Tat 
so. Der Schreibtisch eines Lektors sieht meistens wie eine riesige Papierablage mit wahren 
Bergen bedruckten Papiers aus, säuberlich geordnet, - aber chaotisch. Da kann es dann 
auch schon mal schon mal passieren, dass eine Seite verlegt wird und nicht wieder 
zuzuordnen ist, wenn der Titel und die Adresse fehlen. 
Stellen Sie sich nur vor, der Lektor kommt nach dem Lesen des Expose´zu der Meinung, 
dass das ein großartiges Manuskript sein könnte und findet ihre Adresse nicht wieder. 
Das wäre eine mittlere Katastrophe – vor allem für Sie als Autor/-in. 
 
Der Anfang des Expose´ beginnt mit dem Verlagsanschreiben an den zuständigen Lektor, 
dessen Namen Sie hoffentlich herausgefunden haben. In diesem Schreiben teilt man dem 
Verlag mit, was man überhaupt von ihm möchte. Natürlich wahre ich alle Formen, das 
beginnt mit dem Briefkopf, der so aussehen könnte: 
 
Hans Brakhage 
Musterstr. 11 
12345 Musterstadt 
Tel:01234 - 123456789 
Handy: 0170-1234567890 
e-mail: grauwolfzauberer@brakhage.info  
  
  
XYZ-Verlag GmbH 
Beispielstraße 7 
12345 Beispielstadt                                                                       Datum 
 
 
Betrifft: Expose´ 
 
 
Sehr geehrter Herr / Frau Mustermann,... 
Ich möchte Ihnen das Manuskript für mein neues / erstes Buchprojekt anbieten.  
Es folgt dann der Klappentext, das ist der Text, der später auf der Rückseite des Buches 
stehen könnte.  
Beispiel:  
 
Der Roman beginnt zu Ende der 90er Jahre, ist aber in Wirklichkeit ein Rückblick auf die 
70er Jahre der Bundesrepublik Deutschland. Ein alter Mann – Paul - erinnert sich an sein 
bewegtes Leben, an die Jahre der gesellschaftlichen Umwälzung in Deutschland, als so 
viele an eine ganz neue Zeit glaubten, an eine soziale und gesamtgesellschaftliche unbluti-
ge Revolution, die zu einer gerechteren Gesellschaft führen sollte. 
In vielen Zeitdokumenten, die eingeflochten in die Handlung parallel laufen, erinnert sich 
der alte Mann an diese Jahre, den langsamen aber unaufhaltsamen Verlust seiner Illusio-
nen, das Scheitern der gesamtgesellschaftlichen Umgestaltung. 
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Die Erinnerungen von Paul sind eine Zeitreise in die jüngste Vergangenheit der Bundesre-
publik Deutschland, an die 68er Studentenunruhen, sie sozialliberale Koalition, an Persön-
lichkeiten wie Willi Brandt und Helmut Schmidt, ohne deswegen eine rein zeitgeschichtliche 
Dokumentation zu werden - und sind gleichzeitig eine sentimentale Liebesgeschichte mit 
allen zwischenmenschlichen Höhen und Tiefen, die einen nicht repräsentativen Einblick in 
das Denken jener Zeit ermöglicht.  
Der Roman wirft Fragen nach dem Warum und Wieso auf, stellt sich kritisch den Entwick-
lungen zu einer immer verrohenderen Gewaltentwicklung in dieser unserer Gesellschaft und 
stellt die Frage, wohin uns das führen kann und wird.  
Er spiegelt ein Denken, das sich heute viele jüngere Menschen gar nicht mehr vorstellen 
können, denn es war ein anderes, die Menschen waren anders, das ganze Land war 
anders, mit den verschiedensten Visionen an eine bessere Zukunft, mit Illusionen und Hoff-
nungen, die sich nicht erfüllten, ohne dass diese Zeitzeugen deswegen alle resignierten. 
Mein Werk passt ziemlich genau in die z.Zt. laufende Welle von Nachkriegsbüchern und 
Erinnerungen an diese Zeit und wendet sich gleich an mehrere Generationen, an die 
Jüngste, die davon ab und zu von ihren Eltern hört, sich aber daraus kein konkretes Bild 
schaffen kann und wenig Lust verspürt eine zeitgeschichtliche Dokumentation zu lesen. In 
meinem Roman bekommt diese junge Generation auf unterhaltsame und zugleich spannen-
de Weise einen tiefgreifenden Einblick in die 70er Jahre. 
Aber es ist auch ein Werk, das sich an jene Generation wendet, die unmittelbare Teilnahme 
erfahren hat und nie reflektierte, was damals alles falsch gelaufen, was sich falsch ent-
wickelte. Hier findet sie die Möglichkeit über eine sehr individuelle Reflexion der 70er Jahre 
zu erlesen und den eigenen Standpunkt neu zu überdenken. 
Zusätzlich ist es ein Lesebuch für die ältere Generation der Väter und Mütter, die mit dem 
Abstand der vergangenen Jahre die Möglichkeit erhält sich mit den Intentionen und Gedan-
ken ihrer Kinder, die sie nie wirklich verstanden haben, neu und unvoreingenommen noch 
mal auseinanderzusetzen. 
Aber es ist nicht nur eine erzählte Zeitreise, es ist vor allen Dingen eine Liebesgeschichte, 
die Erinnerungen von Paul an jene Frau, die er damals bei verschiedenen politischen 
Diskussionen und Versammlungen immer besser kennenlernte, die die große Liebe seines 
Lebens wurde und all die vielen Jahre mit ihm in Kontroverse und begrenzter Harmonie 
verbrachte. 
Die Liebesgeschichte bietet den Gegenpol zu dieser Zeitreise, ungewollt komisch manch-
mal, aber auch sinnlich erotisch und diesen streitbaren Zeitgeist widerspiegelnd. Da wird 
plötzlich identitätslose Zeitgeschichte zu einem persönlichen Schicksal und erfährt der Leser 
ganz individuell etwas über die zahllosen Beweggründe, die in den 70er Jahren viele 
Menschen antrieben, die sie völlig neue Werte suchen ließ. Werte, die auch heute noch 
wichtig wären, hätten sich die Menschen nicht der schnelllebigen Unruhe der Gesellschaft 
ergeben und zur derzeitigen Rücksichtslosigkeit gebracht. Die Erinnerungen sind keine 
verklärende Nostalgie, sondern eher eine Art Bestandsaufnahme, ganz persönlich und nicht 
repräsentativ erzählt, mit viel Liebe zu scheinbar nebensächlichen Details. 
Die Liebe des alten Mannes ist verstorben und seine Lust zu leben damit erloschen. Es 
bleibt allerdings offen, was der alte Mann nun mit dem Rest seines Lebens anfängt, obwohl 
es eine Menge andeutender Hinweise gibt. 
 
Mehr sollte es nicht sein, eine Kurzbeschreibung die im Telegrammstil den kompletten 
Inhalt wiedergibt. Sie sollte ein bis maximal zwei Seiten lang sein und ist der wichtigste Teil 
des gesamten Exposees. An Hand dieser Kurzbeschreibung entscheidet der Lektor, ob er 
sich die Leseprobe überhaupt ansieht. Ist die Kurzbeschreibung holprig geschrieben oder 
befinden sich gar Rechtschreib- und Grammatikfehler drin, war alle Arbeit umsonst, wird 
der Lektor das Werk sofort beiseite legen und ihm keinerlei Beachtung mehr schenken. 
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Das ist einer der Gründe dafür, warum ich ihnen immer wieder empfohlen habe ihre Recht-
schreibprüfung zu verwenden, ihr schärfster Kritiker zu werden und immer wieder das 
eigene Werk kritisch zu prüfen, ob es wirklich das ist, was Sie erzählen wollten, ob die 
Form, der Aufbau und die Rechtschreibung stimmt. 
 
Gerade aber wegen dem begrenzten Umfang hat der Autor die einmalige Chance, dem 
Lektor zu zeigen, dass er gut schreiben kann. Ansatzweise können auch Stil und Sprache 
des Romans in das Manuskript eingeflochten werden. 
 
Sie können zusätzlich eine sehr knappe Konkurrenzanalyse mitschicken und das Manuskript 
in die Literaturlandschaft einordnen, damit meine ich, welchen Romanen es ähnelt und wie 
es sich von der Konkurrenz abhebt. Doch dabei sollten Sie jegliches Selbstlob vermeiden 
("Der neue Harry Potter, nur noch deutlich besser“). 
 
Keinesfalls sollten Sie damit zu punkten versuchen, dass alle ihre Freunde und Bekannte 
diese Geschichte lieben, aber verweisen Sie mit einem Nebensatz oder einer Zeile mehr 
durchaus auf ihre Probeleser.  
Ebenso verbietet es sich, Schwachstellen des Romans schönzureden. („Der Anfang zieht 
sich etwas in die Länge, doch dann wird es sehr lustig“). 
Der Lektor wird darüber nicht lachen können. 
 
Dann folgt eine Leseprobe, verbunden mit dem freundlichen Hinweis, dass Sie jederzeit das 
komplette Manuskript auf Anforderung nachreichen können. Diese Leseprobe kann 
zwischen 30 und 50 Seiten lang sein, aber nicht wesentlich länger. Manche wollen sie am 
Stück, andere Verlage wiederum als Ausriss aus zwei völlig verschiedenen Kapiteln. 
 
Dann folgt eine Kurzvita - quasi ein Lebenslauf in Sachen Schreiberei. Der Verlag möchte 
nur wissen, wie Sie zum Schreiben gekommen sind, nichts über ihre Familie oder ihre 
Großeltern, nichts über ihre Schulbildung, aber ob Sie Vorbildung zum literarischen 
Schreiben besitzen (z.B. Literaturwissenschaften- oder Germanistik-Studium, oder Autoren-
schule und dergleichen mehr, zuzügl. ihre bisherigen Veröffentlichungen – falls vorhanden). 
Das Ganze sollte maximal eine Seite lang sein. Näheres lesen sie bitte im folgenden Kapitel 
dieses Leitfadens.  
 
Die einzelnen Blätter auf keinen Fall binden oder zusammen klammern. 
 
Und schon haben Sie ihr persönliches Exposee zusammen.  
Wichtig ist, wenn Sie ihr Manuskript zurück und eine Antwort haben wollen, dass Sie das 
Rückporto mit beifügen, in Form von Briefmarken.  
 
Dann heißt es nur noch warten, wie schon weiter vorne beschrieben mindestens 6 Wochen.  
  
Dürfen Fehler im Manuskript enthalten sein?  
Ja und Nein.  
Das Exposee sollte unbedingt fehlerfrei sein.  
Das Manuskript? - ein fehlerfreies Manuskript gibt es nicht, so meine Erfahrung und auch 
die der meisten Verleger.  
Stellen Sie sich vor, dass Sie einen ein- bis zweiseitigen Brief fehlerfrei hinbekommen, bei 
10 Seiten können sich schon mal der eine oder andere Fehler einschleichen, bei einem über 
hundertseitigen Manuskript sind mit Sicherheit Fehler drin. Es gibt eine Richtlinie 0,3-0,5%  
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wären normal, das sind bei einem Manuskript von ca 100 Seiten mit ca 58000 Wörtern ca 
170-290 Fehler.  
Ich habe schon mehrfach die Erfahrung machen dürfen, dass mir Lektoren gesagt haben, 
dass sie selten ein Manuskript mit so wenigen Rechtschreibfehlern erhalten. 
 
Ich kann hier nur wieder an ihre uneingeschränkte Sorgfalt und penible Perfektionswut 
appellieren, denn wimmelt ein Manuskript von Fehlern und Satzbauungetümen, ist die 
Ablehnung praktisch schon vorprogrammiert. 
Da ändert sich nichts, sollten wir uns mal zufällig in einem Internet-Schreibforum begeg-
nen. Wenn Sie da einen fehlerübersäten Text einstellen mit einem lieblos undurchdachten 
Aufbau können Sie sicher sein, dass ich ihn nicht lese – es sei denn, er würde mich trotz-
dem nach 5-6 Zeilen fesseln, - denn ich bin da großzügiger als ein Verlag oder Lektor. 
 
Ein Lektor wird nach Seitenzahl bezahlt und wenn er sehr viele Fehler korrigieren muss, 
verdient er natürlich weniger. Weiß ich als Autor, dass ich mit der deutschen Sprache auf 
Kriegsfuß stehe, bin ich gut beraten, dass ich mein Exposee erst korrigiere oder korrigieren 
lasse, bevor ich es an einen Verlag wegschicke.   
 
Hier schließt sich der Kreis, denn die drei Säulen des literarischen Schreibens sind eben 
unabänderlich Begabung / Talent, Fleiß und noch mal Fleiß, verbunden mit der Beherr-
schung der Muttersprache und des literarischen Handwerks, - sonst macht es nicht einmal 
ihnen Spaß und Befriedigung sich diesem Medium zuzuwenden. 
Kommen alle drei zusammen, kann es durchaus passieren, dass Sie ein fantastisches Werk 
– gleich welchen Genres – zustande bringen und tatsächlich damit sogar bei einem Verlag 
gutes Geld verdienen können. 
 
Aber setzen Sie sich das nicht als alleinigen Maßstab, - ich kann mich da nur wiederholen. 
Bleiben Sie realistisch und drehen Sie auch nicht durch, wenn ein Verlag gerade ihr Manus-
kript gut findet. Das bedeutet nicht automatischen Reichtum. 
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Wie sollte meine Vita aussehen? 
 
 
 
Eine Vita ist kein klassischer Lebenslauf mit genauen Angaben zur Schul- und Berufsaus-
bildung, wie Sie ihn z.B. für eine Stellenbewerbung brauchen. Es interessiert niemandem im 
Verlag, wer ihre Eltern waren, - es sei denn, es waren bedeutende, zeitgeschichtliche 
Persönlichkeiten. Auch die Zahl ihrer Ehemänner / -frauen und Kinder ist völlig irrelevant, - 
es sei denn sie spielen eine wichtige Rolle in ihrem aktuellen Manuskript. 
 
Aber ihre Berufsausbildung ist auch nicht völlig uninteressant, wenn sie einen Bezug auf 
ihre literarische Entwicklung wiedergeben kann. Für den Verlag ist vor allem wichtig, wie 
sind Sie zum Schreiben gekommen, was haben Sie bisher – falls überhaupt – veröffentlicht, 
wer sind Sie als Persönlichkeit. Aber fassen Sie sich knapp und erwähnen Sie nur, was für 
den Verlag wichtig sein könnte. Wenn möglich binden Sie ein kleines, ansprechendes Foto 
von sich ein, aber bitte kein klassisches Passbild. 
 
Wenn sie mit Pseudonym veröffentlichen wollen, vergessen Sie das bitte nicht deutlich zu 
erwähnen. 
 
Ihre Vita soll Interesse an ihnen und auch an ihrem Werk wecken. 
 
Ich setze ihnen mal meine Vita als Beispiel ein: 
 
 

 Vita / persönliche Daten 
 
 
Hans Brakhage   Geb.am : 21.02.1950    Staatsangehörigkeit : Österreich 
Beruf : People-Fotograf mit Ausbildung und Studium in Essen-Folkwang und Bremen 
 
Mehrere Jahre in der Werbung und Theaterfotografie tätig 
Verschiedene Ausstellungen und Fotoprojekte / Buchveröffentlichungen 
 
aus gesundheitlichen Gründen (Narkolepsie) seit 1989 im Frührentnerstatus 
 
Autor seit 1968  
Gründer des Düsseldorfer Arbeitskreises für „Gebrauchsliteratur“  von 1982 –  1989 
Co-Autor und Co-Herausgeber der „Tympan“ Literatur-Zeitschrift 
Inititiator des Düsseldorfer Arbeitskreises „Schreiben als Selbsterfahrung – Selbsterfahrung 
durch Schreiben“  1983 – 1985 
Literatur- und Schreibprojekt mit Psychiatrie-Patienten 1986 – 1987 
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Autor und Herausgeber kleiner Veröffentlichungen  
im Autorenverlag   „10 Mark-Schein-Produktion“    
“Gedichte aus dem Käfig“ 1.+2. Band 
„Gedichte aus Blut und Seide“   Grafik – Fotokunst – Lyrik – Short Storys / Anthologie 
„Das ist es“   erotische Lyrik und Prosa / Anthologie 
„Mit spitzer Feder“  satirisch politische Gedichte und Short-Storys / Anthologie 
„Ich fühle mich schuldig – wer noch?“    Gedichte und Fotos 
„Hoffnungen“     Gedichte und Fotos 
„Hiergeblieben“   politische Gedichte / Anthologie 
„Sie können sich anschließend beschweren“   Satire – Short-Storys – Grafik – Fotos -  
„Mann aus Eisen“   u.a.   
 
Autor der unveröffentlichten Roman-Trilogie „Die Geschichte von Katharina & Paul“  
Wohnort : Bülowstr.24   40476Düsseldorf / NRW   T.: 0123- 456789123 
Persönl. Homepage: www.brakhage.info  
neuestes Romanprojekt: „Dunkle Tage der Kindheit“ weitgehend autobiografische 
Tatsachenerzählung über die Heimkinder der 50er Jahre in bundesdeutschen 
Waisen- und Kinderheimen, z.Zt. in Verlagsverhandlungen. 
   
ledig - keine Kinder – 188 cm groß – Übergewicht – klischeehaft typischer Fische-Mann – 
Bauchentscheider – Tagträumer mit Bodenhaftung – unbelehrbarer Idealist  -  unbequemer 
und unangepasster Querdenker – kein Intellektueller 
 
 
Die letzten drei Zeilen sind eigentlich schon etwas zu viel, mehr ein individueller Schnörkel 
in meiner Vita, die sich aber durchaus noch im akzeptablen Rahmen bewegen. 
 
Mehr muss und sollte es nicht sein. 
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Wie finde ich einen Verlag? 
 
 
Bevor man sich auf die Verlagssuche begibt, sollte man sich über eines völlig im klaren 
sein: Der Literaturmarkt ist völlig und brutal kommerzialisiert. Es geht schon lange nicht 
mehr in erster Linie um interessante Inhalte, sondern um pure Verkaufserlöse und Geschäf-
te. Kunst und literarisch wertvolle Inhalte beschränken sich heutzutage meistens auf Klein- 
und Nischenverlage, bzw. bei etablierten Autoren auf die gigantischen Medienkonzerne wie 
Random-House / Bertelsmann-Konzern.  
Die früher existierenden mittelständischen Verlage sind längst von diesem großen Konzern 
aufgekauft worden und werden lediglich unter dem bekannten Namen und Ruf weiterge-
führt. Darunter finden Sie einige der bekanntesten und nach wie vor qualitativ hochwertig-
sten Verlage aus diesem Land. 
Da zählen keine sentimentalen Erinnerungen oder Inhalte, sondern allein die Umsatzzahlen 
und möglichst hohe, schnelle Gewinne mit nicht immer ganz sauberen, fairen Marketing-
strategien. Da werden auch schon mal zig-tausende Bücher aufgekauft und zwischenge-
lagert, um der erstaunten Öffentlichkeit zu suggerieren, dass sich dieses Buch rasend 
schnell verkauft und ein Bestseller werden wird. Da sich so viele Menschen ja nicht irren 
können, geht diese Strategie blendend auf, die potenziellen Leser/-innen rennen in den 
Buchladen ihres Vertrauens oder schlicht in ihrer Nähe – und kaufen sich dieses Buch. 
Ähnliches beschrieb ja schon der bekannte Plakatkünstler Klaus Steack in Verbindung 
zwischen Hundescheiße und Schmeißfliegen und der bekannten großen bundesdeutschen 
Tageszeitung mit den vier Buchstaben. Wenn Millionen von Schmeißfliegen Scheiße 
fressen, kann sie nur gut sein, denn Millionen können nicht alle irren ... 
  
Nicht selten stellen sie dann fest, dass dieses Buch so interessant dann doch nicht ist, aber 
der Erfolg ist für den Verlag auf jeden Fall gegeben. Denn wer traut sich schon öffentlich zu 
sagen oder schreiben, dass der Aufbau und Inhalt dieses oder jenes Buches einfach trivial 
und Scheiße ist, wohl wissend, dass evt. eine Unterlassungsklage gegen ihn eingereicht 
wird. 
 
Besonders gefragt sind voyeuristische Einblicke in das Privatleben mehr oder weniger 
prominenter Zeitgenossen, (meistens weniger) so etwas verkauft sich immer gut, - ohne 
dass ich hier jetzt Namen oder Titel nenne. Es hat sich eine regelrechte Sucht breitgemacht 
in den letzten Jahren möglichst intime Einblicke in die Privatsphäre anderer Menschen zu 
bekommen, ganz gleich, ob deren Rechte damit verletzt werden. 
 
Das Wesentliche – und das bieten eben große Medienkonzerne wie Random-Hause / 
Bertelsmann – ist eine generalstabsmäßig funktionierende Marketingstrategie, die aber 
auch nicht immer eine Verkaufsgarantie sein muss. So etwas ist auch schon mächtig nach 
hinten losgegangen. 
Inhalte sind eher nebensächlich, selbst wenn sie wirklich lesenswert sind und deswegen in 
einer der wenigen und ambitionierten Buchvorstellungssendungen des Deutschen Fernseh-
ens gelangen.  
Machen Sie sich keine Illusionen, die dort vorgestellten Bücher gelangten nicht wegen ihrer 
unglaublich schönen Qualität in die Sendung, sondern durch die gezielte Manipulation des 
entsprechenden Verlagsmarketings und der unausgesprochenen Korruption der Redaktio-
nen in den Medienanstalten. 
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So etwas braucht nicht nur erstklassige Beziehungen zu den Sendern und Redaktionschefs 
/ -vorständen, es kostet vor allem auch viel Geld, um sich in solche Sendungen einzukau-
fen. - 
Aber dafür können Sie sicher sein, dass sie in den 3-4 Tagen danach mindestens 40-
tausend und mehr Bücher verkauft haben. Da lohnt sich schon mal ein klammheimliches 
Bestechungsgeld an die Redaktion.  
 
Ein Buch verkauft sich niemals von allein, es ist ein unbekannter Verbrauchsartikel und 
muss beworben werden, mit den üblichen Mitteln und Wegen, aber auch mit Autorenlesun-
gen und Talkshows, in denen u.a. ebenfalls Bücher promotet werden. 
 
Das können Sie aus sentimentaler Sicht eines Künstlers bedauern, - aber es ist eine 
unumstößliche Realität, an der Sie nicht vorbeikommen.  
So stellt sich wieder einmal die Frage, ob Sie sich dem wirklich aussetzen und vor allem 
ausliefern wollen, - eine Frage, die ich schon mehrfach in diesem Leitfaden gestellt habe. 
Die Antwort wissen nur Sie selbst, - ich kann sie ihnen nicht geben. 
 
Berühmte Bücher erscheinen in einem ebenso berühmten Verlag. Ein großes Werk der 
Literatur wird von einem bekannten Verlagshaus verlegt.  
 
So sieht die Allgemeinheit meistens die Ausgangssituation.  
Viele von ihnen werden „Die Räuber“ von Friedrich von Schiller oder den „Götz von Berlich-
ingen“ von Johann Wolfgang von Goethe kennen und werden diese Meisterwerke deutscher 
Dichtung gelesen haben.  
Die wenigsten aber werden wissen, wie die Manuskripte der beiden Autoren ihren Weg in 
das gedruckte Buch gefunden haben. Sowohl Schiller als auch Goethe finanzierten die 
Veröffentlichung ihres Buches selbst. Sie hatten also nicht einen klassischen Verlag, der 
ihnen das Buch publizierte, sondern die Nachwelt verdankt diese Werke der Eigeninitiative 
der beiden berühmten Autoren. 
Goethe und Schiller mit verlegerischer Eigeninitiative 
 
Diese überraschende Tatsache verweist auf ein Problem, das der noch unbekannte Autor 
aus der eigenen Erfahrung nur zur Genüge kennt. Die Mühen und Freuden des Schreibens 
liegen hinter ihm. Der eigene Roman, die Gedicht-Sammlung oder der Essay-Band ist fertig 
gestellt. Von befreundeten Autoren und Bekannten hat man Zuspruch erhalten.  
Wie aber nun den Weg in das Regal des Buchhandels finden?  
Das Manuskript ist vielfach verschickt worden, die Absageschreiben der Verlage füllen 
schnell einen Aktenordner.  
 
Dem Autor wird bewusst, was Goethe und Schiller schon vor über 200 Jahren erfahren 
mussten: "Die Zerstreuung eines Buches durch die Welt ist ein fast ebenso schwieriges 
Werk als die Verfertigung desselben" (Schiller).  
 
Das eigene Werk zu publizieren, war schon immer ein schwieriges Unterfangen, das 
Problem hat sich nur durch die totale Kommerzialisierung des Literaturmarktes enorm  ver-
schärft. 
 
Jenseits des steinigen Weges über die großen Verlagskonzerne bieten sich den neuen Auto-
ren/-innen heute aber vielfältige Möglichkeiten, Fuß im Buchmarkt zu fassen. Neue Dienst-
leistungen setzen auf die Eigeninitiative des Schriftsteller-Debütanten: Selbstverlag, Books  
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on Demand und Dienstleistungsverlag sind Wege zum gedruckten Buch, - aber auch sehr 
zwielichtig, wie ich schon früher in diesem Leitfaden angeführt habe. 
 
Entscheidet sich der Autor für einen sogenannten Dienstleistungsverlag (Eitelkeitsverlag), 
so begleitet ihn der Verlag mit seinem mehr oder weniger seriösen Fachwissen in allen 
Schritten. Der Autor/-in erhält im günstigsten und besten Fall Lektorierung und Mitsprache 
bei der Gestaltung der Bücher / Cover, der Herstellungsprozess wird von diesem Verlag 
übernommen. Dabei muss man sich darüber im klaren sein, dass die heutige Digitaldruck- 
und Bucherstellungstechnik die Produktion allein an den Orders der Buchläden oder Buch-
vertriebe erlaubt, die Kosten sich also im überschaubaren Rahmen bewegen. Ihr Kostenan-
teil deckt meistens bis zur Gänze völlig die anfallenden Verlagskosten, sodass der entspre-
chende Verlag kaum ein Risiko eingeht. 
 
Handelt es sich um einen seriösen und ernsthaft engagierten Verlag, der nicht nur das 
schnelle Geschäft im Auge hat und trotzdem ein Dienstleistungsverlag ist, so stellt er im 
Einzelfall die personalintensive Betreuung des Buchprojektes in Vertrieb und Werbung, 
sowie eine langjährige Verfügbarkeit sicher, - selbst wenn sich das Buch erst allmählich am 
Markt durchsetzt. 
Ist das Buch gedruckt, erhält der Autor seine Freiexemplare, und der Verlag kümmert sich 
um Lesungsmöglichkeiten, Buchmessenauftritte, Pressearbeit usw.  
 
Gerade dieser Abschnitt des Weges, den das literarische Werk vom Schreibtisch des Schrift-
stellers in die Bücherregale des Lesers gehen muss, ist einerseits so wichtig für den 
Verkaufserfolg und andererseits so herausfordernd, wollte ihn der Autor alleine begehen. In 
diesem Punkt muss der Autor auch genau prüfen, welche Leistungen angeboten werden. 
Grundsätzlich stellen sich solche Verlage immer als die heiligen Wohltäter im Literaturmarkt 
dar, versprechen auf bunten und durchdacht gestalteten Internetseiten und in Broschüren 
so ziemlich alles, was sich der Autor/-in nur wünschen und vorstellen und haben scheinbar 
nur die Interessen dieses Autors im Sinn. 
 
Wie ich schon ein paar mal im Laufe dieses Leitfadens schrieb: Es ist ein Geschäft, nicht 
mehr und nicht weniger, und die Verlage gewinnen immer dabei, selbst die großen und 
bekannten Verlage, die eher beschämt und leise zugeben, dass sie ebenfalls auf diesem 
Sektor tätig sind. 
Ich weiß, Sie haben das jetzt schon ein paar Mal gelesen, aber ich kann es gar nicht oft 
genug wiederholen, dass Sie weitgehendst illusionsfrei und mit klarem Verstand an diese 
Thematik herangehen sollten.  
 
Gefährlich wird es für den Autor/-in erst, wenn so ein Unternehmen oder Verlag die Kosten 
geschickt verschleiert und das böse Ende erst nach Abschluss des jeweiligen Verlagsvertra-
ges offensichtlich wird. Die allgemeinen Geschäftsbedingungen sind nicht gerade selten 
nicht einmal für Sie und andere offen zugänglich, aber ihre Ansprechpartner im Verlag 
wirkten seriös und waren redegewandt, - und Sie sind ihnen in die Falle gegangen. 
Das gilt besonders bei den sogenannten Optionsverträgen, wenn sich scheinbar gleich 
mehrere Dienstleistungsverlage für ihr Werk interessieren und mit ihnen einen Optionsver-
trag schließen, um garantiertes Zugriffsrecht zu erlangen.  
 
Das bedeutet zwar nicht, dass dieser Verlag ihr Buch produziert, es ist nur eine Art Zugriffs-
option, und die kann für Sie als Autor sehr teuer werden, wenn der Verlag dieses Buch 
dann am Ende doch nicht bekommt und es eigentlich auch nie wollte, sondern nur die 
Optionskosten, die Sie selbstverständlich zu tragen haben. Sie werden staunen, was dieser  
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Dienstleistungsverlag bereits alles für Sie investieren musste, - und was Sie jetzt alles aus-
gleichen, sprich bezahlen sollen. 
 
Das hatten sie vorher nicht erwartet, - dann ist schön unklar formuliert im Kleingedruckten 
versteckt und wurde glatt von ihnen übersehen. Und das nicht nur bei einem, sondern 
gleich bei 3 Verlagen dieser Art und Geschäftsgrundlage. Das kann unglaublich teuer 
werden, ohne dass auch nur ein einziges Buch erscheint. 
Zudem kann es durchaus passieren, dass sich ein Verlag dieses Buch zwar durch einen 
Optionsvertrag sichert, somit gegen den Zugriff durch einen anderen Verlag sperrt und es 
dennoch niemals veröffentlichen wird. Sie verlieren dann je nach Laufzeit dieses Vertrages 
bis zu 3 Jahre und es passiert rein gar nichts. 
 
Also, seien Sie vorsichtig, wenden Sie sich besser an ihr nächstgelegenes Literaturbüro und 
besprechen Sie mit denen den Vertrag, denn die kennen sich bestens aus und verfügen 
über die Erfahrung, die sie nicht haben. Wenn Sie die Möglichkeit und das Geld dafür 
haben, können Sie sich natürlich auch einen Anwalt mit Erfahrungen im Verlagsrecht neh-
men, der Sie dann fachmännisch berät. Aber nicht einmal da sind Sie vor schwarzen 
Schafen geschützt, - und ich kann ihnen versichern, es gibt mehr davon, als Sie sich 
vorstellen können. 
 
Wenn sich Verlage und Anwälte wie die guten Samariter anbiedern und selbstverständlich 
nur ihre Interessen im Kopf haben, gilt es ausgesprochen vorsichtig zu werden. Wie mir ein 
Freund und Anwalt einmal sagte: Wenn es im bundesdeutschen Rechtswesen wirklich 
sauber und gerecht zuginge, würden 50% aller Anwälte im Gefängnis sitzen, während die 
anderen 50% damit beschäftigt wären, sie da wieder herauszuholen. 
Der gleiche Anwalt sagte mir auch – ohne zu behaupten, dass das anglikanische Rechts-
system fehlerfrei besser funktioniere: Würden deutsche Anwälte in den USA so arbeiten, 
wie sie es in Deutschland tun, säßen mehr als die Hälfte von ihnen im Gefängnis wegen 
Missachtung des Gerichts und unzureichender Vertretung ihrer Mandanten. 
 
Machen Sie sich doch mal das zweifelhafte Vergnügen - falls Sie die Zeit dafür haben - ein 
paar Vormittage in ihrem nächstgelegenen Arbeits- oder Zivilgericht zuzubringen und 
schauen Sie sich die öffentlichen Prozesse an. Sie werden staunen, wie viele Anwälte eine 
Vertagung beantragen müssen, weil sie mal wieder die Akten nicht gelesen haben und 
keine Ahnung über die Interessen ihrer Mandaten besitzen. 
Nach anglikanischem Recht würden sie deswegen für 24 Std. wegen Missachtung des 
Gerichts und ungebührlichem Verhalten in der Gefängniszelle verbringen, bei mehrfacher 
Wiederholung die Anwaltszulassung verlieren. 
 
In Deutschland ist so etwas Alltag und völlig normal- 
 
Prägen Sie sich einen Satz fest in ihr Gedächtnis ein: Ein Buch ist ein knallhartes Geschäft, 
von der Produktion bis hin zum Verkauf an den Leser – und nichts anderes. 
 
Zum Glück gibt es heutzutage Recherchemöglichkeiten, die ihnen da weiterhelfen können, 
ich kann es nicht, ich kann ihnen nur Wege dazu aufzeigen. Benutzen Sie Google und 
geben Sie den Namen des Verlages ein, dazu Erfahrungen und Foren, Sie werden eine 
menge auf diese Weise erfahren. 
Das gilt auch für Anwälte und jedes andere Thema, mit dem Sie sich nicht auskennen. 
Auch wenn die entsprechenden Berufsgruppen das nicht sonderlich mögen, es gibt heutzu-
tage Dank Internet Hintergrundinfos zu allen Bereichen des Lebens, Bewertungen über  
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Urlaubsorte und Hotels, zu Spielzeug, Gebrauchs- und Haushaltsartikeln, und auch zu 
Lehrern und Anwälten, aber auch zu Verlagen und den negativen Erfahrungen, die andere 
Autoren/-innen mit ihnen schon gemacht haben. 
 
Und geben Sie sich auch bitte nicht der Illusion hin, dass es heute noch Verlage gäbe, die 
vollkommen auf das schnelle Geld mit Kostenzuschuss verzichten. Wenn Sie die Möglichkeit 
dazu hätten, würden sie auch nicht auf diese zusätzliche, ständig fröhlich sprudelnde Ein-
nahmequelle verzichten. 
Das ist aber auch kein Grund das alles aus negativer Sicht zu betrachten, es kommt – wie 
immer oder meistens – auf die Verhältnismäßigkeit der Mittel an. 
 
Die Adressen von Verlagen und tiefe Einblicke in ihr Programm finden Sie im Internet, da 
sind die neuen Medien ausgesprochen hilfreich. Es gibt sogar extra Suchmaschinen für 
Verlage. Dort rufen Sie an und fragen nach, wie und ob sie ihr Manuskriptangebot haben 
wollen. Das ist nämlich bei jedem Verlag unterschiedlich. Handschriftliche Manuskripte 
werden von den Verlagen nicht mehr angenommen. Ich kann mir allerdings auch nicht so 
recht vorstellen, dass das ernsthaft noch jemand vorhat. 
 
Danach gehen sie den vorhin bereits ausführlich beschriebenen Weg. 
Da stellt sich bereits die nächste Frage: 
Kann es sein, dass dem Verlag ein interessantes Manuskript durch die Lappen geht, nur 
weil die nicht wussten, dass der Verfasser Germanistik studiert hat, ohne dies angegeben 
zu haben?  
Kann es im umgekehrten Fall auch sein, dass dem Verlag ein interessantes Manuskript 
durch die Lappen geht, nur weil die wussten, dass der Verfasser nicht Germanistik studiert 
hat, sondern noch immer als Bauarbeiter tätig ist? 
 
Wie gesagt, ich weiß es nicht, - 
aber möglich wäre es schon.  
Wie ich zu dieser Annahme komme?  
Manchmal frage ich mich beim Lesen eines Buches, wieso um Gottes Willen ist dieses 
Manuskript bei dem Verlag nur angenommen worden und warum werden es andere, die ich 
kenne und als sehr gut befand, nicht?  
Eine schwere Frage.  
Ich schlug jenes Buch zu und las mir die Information zur Autorin auf der zweiten Seite 
durch. Dort stand: ... arbeitete nach ihrem literaturwissenschaftlichen Studium als Publizis-
tin, später als Brokerin und Maklerin...  
Bei einem anderen ähnlichen Beispiel stand auch ähnliches über den Autor im Buch. 
Kann das wirklich ein Qualitätsbeweis sein und haben deshalb solche Manuskripte von 
vornherein einen gewissen Bonus bei den Verlagen?  
 
Ich weiß auch das nicht, - aber es ist eine berechtigte Frage. 
 
Ich denke jedoch schon, dass das so ist, aber auch,  dass das sehr stark davon abhängig 
ist, wie Sie ihr Expose und ihr Werk mit erstem Eindruck einem Verlag und Lektor präsen-
tieren. Und darüber haben Sie ja jetzt schon eine Menge gelesen und hoffentlich auch 
verstanden und gelernt. 
 
Na, wollen Sie sich dem immer noch aussetzen? 
Na gut, es ist ihre Entscheidung, meinen Möglichkeiten der Hilfestellung können Sie sicher 
sein. 
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Der eine oder andere wird Ihnen vielleicht den Tipp des Selbstverlages geben, und im 
Zeichen der verlogen vielgepriesenen Ich-AG´s erscheint ihnen das als gar keine schlechte 
Idee. Kommen Sie bloß nicht auf die Idee mal ganz ernsthaft nachzurecherchieren, wie 
viele der im Zuge der Massenarbeitslosigkeit gegründeten Ich-AG´s auf dem Markt Bestand 
hatten und noch existieren. Es hat durchaus Gründe, warum die Real-Politik dieses Selbst-
ständigkeitskonzept nicht mehr in der Form finanziell fördern und unterstützen will. 
Aber sei´s drum, - ein Selbstverlag wird gegründet, ein griffig zündender Name gesucht.  
Schon hier eröffnen sich die ersten Stolpersteine, denn der gewählte Name kann durchaus 
bereits urheberrechtlich und gebrauchsmusterlich geschützt sein, selbst bei so allgemein 
gehaltenen Namen wie: Verlag des Autoren. 
 
Besteht darauf bereits ein Gebrauchsmusterschutz, kann es sehr schnell ziemlich teuer 
durch Unterlassungsverfügungen und Abmahnungen werden. 
 
Aber selbst wenn das noch gutgeht, dann fangen die wirklichen Probleme erst an. 
 
Vom Zeitpunkt der Veröffentlichung, über Gestaltung des Buches bis hin zu Werbemaßnah-
men liegt nun alles unter ihrer Kontrolle, als Schriftsteller-Verleger. Die Reihe von Arbeits-
schritten, die zwischen Manuskript und fertigem Buch im Regal des Handels liegen, ist aller-
dings lang: Kalkulation, Lektorat, grafische Gestaltung von Buch und Cover, Erstellen von 
druckfertigen Vorlagen, Auswahl der besten, preiswertesten Angebote der Druckereien und 
Buchbindereien, Druckabnahme, Vertrieb des Buches, Marketing und Werbung und auch 
die kaufmännische Abwicklung müssen bewältigt werden.  
 
Mag der gestalterische Prozess bis zum fertig gedruckten Buch neben viel Arbeit eine 
kreative Herausforderung für den Autor sein, so stellen Vertrieb und Werbung ein echtes 
Hindernis dar.  
Neue Bücher werden nicht alleine aufgrund ihrer literarischen Qualität zum Bestseller, 
sondern weil starke Vertriebs- und Werbeabteilungen das Buch bekannt machen.  
Dem Schriftsteller-Verleger nützt es wenig, wenn die Kartons mit seinen frisch gedruckten 
Büchern lediglich im Keller liegt. Hier ist der Geschäftsmann im Schriftsteller gefragt. 
Entscheidet sich der Autor für den Weg des Selbstverlages, so wird er einen großen Teil 
seiner literarischen Tätigkeit verlegerischen Dingen, wie Rechnungen schreiben und bezah-
len, Buchhaltung, Mahnwesen, Steuererklärungen etc. widmen müssen, die er nicht mehr 
zum Schreiben zur Verfügung hat. Für die Unternehmensgründung ist auch ein beträchtli-
cher Betrag an Eigenkapital notwendig. 
 
Wenn Sie schon einen nicht unerheblichen Anteil bezahlen wollen für ihr Buch, dann sollten 
Sie besser einen Kostenzuschussverlag wählen. Die Ich-AG ist dabei garantiert der völlig 
falsche Weg, es sei denn, ihre Buchauflagen sollen sich im Rahmen von 300 Exemplaren 
bewegen, die Sie vielleicht mit etwas Mühe bei Bekannten, Buchläden und Freunden 
loswerden können. 
 
Wählt der Autor den Weg über Books on Demand, so hat er, ebenso wie der Selbstverle-
ger die Tätigkeiten bis zu den Druckvorlagen selbst zu verantworten. Der Dienstanbieter 
übernimmt den Druck einiger Exemplare zur Ansicht und das Weiterdrucken nach Bestell-
eingang. Der Autor spart sich die Suche nach Druckereien und Buchbindereien und die 
Überwachung des Produktionsprozesses und muss erheblich weniger Kapital aufbringen als 
der Selbstverleger.  
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Das so publizierte Buch wird in eine Liste bestellbarer Bücher aufgenommen, Vertriebs- und 
Marketingmaßnahmen aber obliegen wie im Selbstverlag meist dem Autor. Und somit auch 
die Verantwortung für den Verkaufserfolg. 
Das wird nicht minder schwierig und sehr zeitaufwendig, denn Sie müssen sich selbst um 
Autorenlesungen und evt. Presse- und Medienerwähnung kümmern. Glauben Sie bitte ja 
nicht, die hätten nur darauf gewartet, dass Sie mit einem Buch auf den Markt kommen. 
 
Viele Autoren lassen sich mittlerweile von Agenturen vertreten. Die Agenten übernehmen 
es dann, für die Manuskripte einen Verlag zu suchen und mit dem Verlag die Vertragsbe-
dingungen auszuhandeln. Dafür erhält die Agentur einen vorher Prozentsatz des Autoren-
honorars. 
Die Suche nach einer Agentur ähnelt stark der Verlagssuche. Zunächst muss man die 
Adressen sortieren, die überhaupt in Frage kommen. Hier kann wieder das Internet ausge-
sprochen hilfreich sein. Auch Agenturen sind spezialisiert, manche vermitteln Sachbücher, 
andere ausschließlich Kinderbücher. Wenn man dabei ist, die thematische Ausrichtung zu 
recherchieren, kann man auch gleich in Erfahrung bringen, auf welche Weise, die Agentur 
kontaktiert werden möchte, ob per E-Mail oder Post, ob mit einem Exposé oder dem 
kompletten Manuskript.  
Hinweise findet man meistens auf der Webseite der Agentur, wo auch manchmal der 
Hinweis steht, dass man keine neuen Autoren annimmt. 
Wenn eine Agentur interessiert ist, wird zwischen ihr und dem Autor ein Vertrag geschlos-
sen. Wichtig ist hierbei, dass seriöse Agenturen kein Geld voraus verlangen, sondern nur 
an der Honorarbeteiligung verdienen (die üblicherweise ca. 15 - 20 % des Autorenhonorars 
beträgt). Gebühren für ein Lektorat zu verlangen wäre beispielsweise ein Zeichen für eine 
unseriöse Agentur. 
Um herauszufinden, mit wem man es zu tun hat, kann man beispielsweise überprüfen, 
welche Schriftsteller die Agentur bislang vertreten hat und mit denen Kontakt aufnehmen. 
Übrigens: Nur „frische“ Manuskripte, die noch keinen Verlagen angeboten wurden, sind für 
Agenturen akzeptabel. 
 
Und jetzt machen wir einen großen Zeitsprung, unser Manuskript wurde erhört, das Buch 
ist fertig gedruckt und ... liegt wie Blei in den Regalen.  
Was tun?  
Ich glaube, dass ist wohl die Frage, die sich jeder Autor stellt. Wenn man weiß, dass in 
Deutschland jährlich, zu den schon vorhandenen Büchern noch 60.000 bis 80.000 
hinzukommen, dann wird schon verständlicher, dass der Verkauf nicht so einfach ist.  
Was kann der frischgebackene Autor nun tun, um das zu ändern?  
Er kann die Presse ansprechen. Unsere Tageszeitungen veröffentlichen so etwas ganz 
gerne. Man kann sich auch an den regionalen Rundfunk wenden. Die sind auch immer ganz 
froh, wenn sie etwas Interessantes zu berichten haben und Sie dem entsprechenden 
Redakteur für einen 3-Minuten-Beitrag still und leise einen Hunderter und ein Belegexem-
plar zustecken. Bei einer Tageszeitung kommen Sie auf diesem Weg sicher auch einen 
guten Schritt weiter, - doch macht das erst Sinn, wenn Sie bei den wichtigsten Zeitungen in 
Deutschland an die Redaktionstür klopfen, Geld und Belegexemplare investieren.  
Bei überregionalen Sendern wird das schon schwieriger, die sind ganz andere Zuwendun-
gen gewohnt, da geht es dann richtig ins Geld, aber darüber schrieb ich ja bereits. 
Sie können zusätzlich die Büchereien im näheren Umkreis abklappern, - aber erfahrungsge-
mäß kommt da wenig bei heraus.  
Und dann sind da natürlich noch die Lesungen, an deren Ende man das eine oder andere 
Exemplar an den Mann oder die Frau bringt. Sie finden in nahezu jeder Stadt, selbst in den 
Kleinstädten Kultur- und Bürgerzentren, die ernsthaft froh sind, wenn sie eine kostenfreie  
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Veranstaltung wie eine Autoren-Lesung angeboten bekommen. Auch darüber habe ich ja 
schon im Lyrikteil geschrieben. 
 
Und natürlich haben wir das Internet. Über die eigene Home Page soll sich auch so einiges 
mit etwas Glück verkaufen lassen.  
Ein beschenkter Leser könnte durch Mundpropaganda dafür sorgen, dass der potenzielle 
Leser zum Autor findet. Und wer in seinem Bekanntenkreis jemand hat, der ein Laden hat, 
könnte dort die Bücher auch auslegen.  
Zu Hause sitzen, Däumchen drehen und warten, dass der Verlag in die Puschen kommt, ist 
die denkbar schlechteste Methode. 
Von allein – das schrieb ich ebenfalls bereits – verkauft sich kein Buch. 
 
 
 
 
 
 
Das ist vorerst alles, was ich für Sie tun kann, jetzt liegt alles weitere bei Ihnen. 
Ich habe lediglich aus zahllosen Notizen und Aufzeichnungen, die sich im Laufe der Jahre 
bei mir als Loseblattsammlung und den verschiedensten Dateien auf meinem PC diesen 
Leitfaden nach bestem Wissen und ehrlichem Hilfsangebot zusammengestellt und hoffe 
jetzt, dass er für Sie hilfreich sein kann. 
Im Anhang finden Sie jetzt noch das Lyrik-Lexikon, die Lösungen zu allen Übungsaufgaben, 
lateinische Zitate, ein riesiges Autorenverzeichnis und ein bescheidenes Impressum. 
 
Bleibt nur noch ihnen viel Erfolg und beglückende Erfahrungen mit ihren kreativen Stunden 
zu wünschen, Werke, die ihr Selbstwertgefühl und die Fantasie ihrer Leser beflügeln. 
Vertrauen Sie ihren Fähigkeiten, die nach meinen Erfahrungen mit Seminarteilnehmern 
meist größer sind, als Sie selber ahnen.  
Aber das alles macht nur Sinn, wenn Sie diesen Leitfaden auch ausgiebig studiert, gelesen 
und Inhalte verinnerlicht haben. 
Ich weiß, das war und ist viel Arbeit, aber die hatte ich bei der Zusammenstellung auch – 
und Fleiß ist nach wie vor eine der wichtigsten Grundsäulen für das literarische Schreiben, 
neben dem Talent und der Beherrschung des handwerklichen Grundwissens. 
 
Scheuen Sie sich nicht mir weitere Anregungen zu geben, falls ich irgendetwas Wichtiges 
vergessen haben sollte. 
 
Ich wünsche ihnen abschließend noch einmal viel Erfolg. 
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Liste empfehlenswerter Autoren/-innen 
 
 
 
Achmatova, Anna    Ein niedagewesener Herbst   Gedichte    Verlag Volk und Welt 
 
ALEXANDER, Elisabeth      Die Frau, die lachte  
                                          Ich hänge mich ans schwarze Brett 
                                          Wo bist du Trost 
                                          Die törichte Jungfrau 
                                          Bauchschuss 
 
AKTOPRAK, Levent    Ein Stein, der blühen kann / Gedichte 
                                  Unterm Arm die Odyssee / Gedichte     Autoren Express Verlag 
 
ANACKER, Heinrich: Einkehr. Neue Gedichte.  
 
Anthologie   Das neue chilenische Lied    Gitarre des dämmernden Morgens Aufbau Verlag 
 
Anthologie Auswahl 70   Neue Lyrik – Neue Namen     Neues Leben Verlag-Berlin 
 
Anthologie   Suche nach M     Lyrik und andere Texte    Neuer Verlag - Tübingen 
                      Anklagen            Lyrik und andere Texte    Neuer Verlag - Tübingen 
 
BACHMANN, INGEBORG: Anrufung des großen Bären. (Gedichte). Mchn, R.Piper, 1956. 
OLn, OU, 87 S.   
Bachmann, Ingeborg: Gedichte. Erzählungen. Hörspiel, Essays., Mchn, Piper, 1964. OLn, 
OU, 347 S. 
 
BAETE, Ludwig (Bäte): Das ewige Vaterland. Gedichte und Bilder., Rudolfstadt, Greifen, 
1922. OHln, 91 S., Ill.. Erstausgabe (W.G.58,15) mit Widmung, signiert und datiert vom 
Verfasser 
BAETE, Ludwig (Bäte): Feldeinsamkeit. Gedichte aus Niedersachsen. Weimar, Der 
Weckruf, 1917. OKrt, 30 S. Erstausgabe. (W.G.57,3).  
BAETE, Ludwig (Bäte): Lied nach Süden. Neue Gedichte. Warendorf, J.Schnell, 1931. 
OLn, 70 S., 6-zeilige Widm.d.Verfassers an Herbert und Irma Derwein.. Erstausgabe 
(W.G.58, 35).  
 
Baginski, Bodo: Die goldene Laute. Neue Gedichte. Selbstverlag, 1953. OLn, 40 S.. 
Erstausgabe.  
 
BARBIER, P.: Etudes sur notre ancienne poesie. Le theatre militant au 16e s., la pastorale 
au 16. et 17e.s., Bourg, 1873. Hldr, gr.8ø, 103 S.  
 
BARTHEL: Komme o Tag. Gedichte. Rck ô (ll95/10b)  
 
Bartus, Jutta: Scharfe Kanten. Gedichte aus zwei Dutzend und drei Jahren. Eine 
Auswahl., Bln, Guhl, c.1980. OKrt, 69 S. 
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Baudelaire, Charles     „Die Blumen des Bösen“ (1857)   
 
BAUMBACH, Rudolf: Gorand und Hilde. Gedicht. 9.Tsd.(veränderte Aufl.). Lpz, 
Liebeskind, 1892. OLn, in-12, 146 S., Exlibris.  
 
BECHER, WILLIAM: Der Wanderer. Gedichte. Werk, Lindau, 1948. OPp, OU, 104 S., 
vergilbter Papier. Erstausgabe.  
 
Becker, Jürgen      Schnee   Gedichte    Suhrkamp 
 
BECKER, Uli: Meine Fresse! Gedichte. Edition Nautilius, 1977. OKrt, 104 S., Einband 
beschäd. Erstausgabe  
 
BELLER, MANFRED: Jupiter tonans. Studien zur Darstellung der Macht in der Poesie. HD, 
Winter, 1979. OKrt, 187 S.  
 
BENN, Gottfried: Lyrik. Auswahl letzter Hand. Mit einem Essay von Max Rychner. 3. Aufl. 
Wiesbaden, Zürich, Limes, Verlag Der Arche, ©1975. OLn, OU, 416 S.  
 
BERN, Maximilian, Hg.: Deutsche Lyrik seit Goethes Tode bis auf unsere Tage. Neue 
Ausg. 17. Aufl. Köln, Hoursch & Bechstedt, (1909). OLn ill., kl.8°, 725 S.  
BERN, Maximilian, Hg.: Die zehnte Muse. 216. Tsd. 1917.  
 
BERNINGER, G.: Adern im Marmor. Gedichte  
 
BERNUS, Alexander von  
 
Bisinger, Gerald       Gedichte zum Vorlesen     Heyne 
 
BLAU, Sebastian: Die Schwäbische Gedichte des Sebastian Blau ausgewählt, befürwortet 
und herausgegeben von Josef Eberle... Stuttgart, DVA, (1943). OPp, 148 S., WaV  
 
Blunck, Hans Friedrich: Der Flammenbaum. Balladen., Mchn, Langen Müller, 1942. OPp, 
51 S..  
 
BRANDES, WILHELM: Balladen. 3.A. Stgt, Bln, Cotta, 1908.  
 
BRASCH, THOMAS: Der schöne 27. September. Gedichte. Ffm, Suhrkamp, 1980. OKrt, 73 
S. Erstausgabe.  
 
BRECHT, BERTOLT: Gedichte und Geschichten. Zum 60. Geburtstag von B.B. Bln, Volk & 
Wissen, 1958. OKrt, OU, 48 S., OU und Ill. v. Elis. Shaw. Erstausgabe (nicht bei W.G.).  
Gedichte und Lieder       Suhrkamp 
Svendborger Gedichte      Suhrkamp 
 
BRITTING, G., Hg. /…: Lyrik des Abendlands. Gedichte aller Europ. Völker von den 
Homerischen Hymnen bis zu Lorca und Brecht. München, C. Hanser, ©1978.  
 
BRÖGER, KARL: Kamerad, als wir maschiert. Kriegsgedichte. 6. -8.Tsd. Jena, Diederichs, 
1918. OKrt, 48 S.  
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BRYANT, WILL. C.: First and last poems. I. Thanatopsis. II. The Flood of years. Illustr. by 
W. J. Linton. Putnam, New York, 1878-79. OLn m. Goldpräg., n.p., zahlr. Holzst., Goldschn.  
 
BUDDENSIEG, Hermann: Hymnen an die Götter Griechenlands. 1. Tsd. Heidelberg, 
Lambert Schneider, 1947. OPp, 397 S. Mitgebunden: Buddensieg: Die Götter und der 
Dichter. Ein Brief an die Freunde zu den Hymnen an die Götter, 96 S.  
BUDDENSIEG, Hermann: Spiel der Welt. Heidelberg, Lambert Schneider, 1950. OHln, 
gr.8°, 181 S.  
 
BUERGER, Gottfried August (Bürger): Gedichte. Hrsg. von Karl Reinhard. Zweiter Theil. 
Göttingen, H. Dieterich, 1803. Hldr d.Zt., 332 S.  
 
BUKOWSKI, CHARLES: Der Mann mit der Ledertasche. Post-Office Roman. Köln, 
Kiepenheuer. & Wisch, ©1982. OPpbk, 172 S. KiWi 11  
Das Leben und Sterben im Uncle Sam Hotel – Fischer  //    Kaputt in Hollywood  -  Fischer 
Fuckmaschine   -  Fischer   //   Pittsburgh Phil & Co.   DTV 
 
BULCKE, Carl: Gedichte. Stgt, Bln, Cotta, 1905. OLn, Kopfgoldschnitt, 132 S. Erstausgabe  
 
BURNS, ROBERT: Selected Poems. With an introduction by Andrew Lang. London, 1891. 
OPgmt, 224 S.  
 
BURTE, Hermann: Madlee. Alemannische Gedichte. Lpz, Gideon Karl Sarasin, 1923. OHln, 
453 S. Erstausgabe  
BURTE, Hermann: Patricia. Sonette. 2.A. Lpz, G.K. Sarafin, 1918. OHln, 166 S.  
 
Carossa, Hans: Gedichte. 11.Tsd., Lpz, Insel, 1935. OLn, OU, 120 S..  
CAROSSA, Hans: Gedichte. 23.Tsd. Lpz, Insel, 1943. OLn, OU, 120 S.  
 
Celan, Paul         Ausgewählte Gedichte      Suhrkamp 
                           Gesammelte Werke        Suhrkamp 
                           Die Niemandsrose      Fischer Verlag 
                           Sprachgitter        Fischer Verlag    
 
CHAMBRIER, Alice de: Au dela. Poesies... 7eme édition augmentée... d'un inédit. 
Neuchatel, La Baconniere, 1934. OBr, kl.8°, 213 S. Portr. (Alice de Chambrier (Neuchatel 
1861-1882)  
 
CHAMISSO, Adelbert von: Gedichte. 21. A. Bln, Weidmann, 1879. OLn m. Blind- und 
Goldpräg., 496 S.  
 
Claudius, Hermann.: Daß Dein Herz fest sei. Neue Gedichte. 4. Tsd. Mchn, Langen, 
Müller, (1934). OLn, 118 S.  
 
COWPER, WILLIAM: The Poems. Ch. Daly, London, (um 1820). OLn m. Blind- und 
Goldpräg., in-12, 436 S., 2 Kupferst., stockfl. Cowper (1731-1800), engl. Dichter, 
Übersetzer von Homer, von J.J. Rousseau beeinflußt. mehr klassisch als romantisch, doch 
schlichter und natürlicher als Pope u.a.  
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CZECHOWSKI, Heinz: An Freund und Feind. Gedichte. Mchn, Wien, Hanser, ©1983. 
OKrt, 119 S. Erstausgabe  
CZECHOWSKI, Heinz: Schafe und Sterne. Gedichte. 2. Aufl. Halle/S., Mitteldeutscher Vlg, 
1974. OLn, OU, 168 S.  
 
Dahl, Roald    Ich sehe was, was du nicht siehst   Kurzgeschichten   Heyne 
 
DEHMEL, Richard   1891 Erlösungen. Eine Seelenwanderung in Gedichten und Sprüchen  
                               1893 Aber die Liebe (Gedichtsammlung)  
 
DOENITZ, M. (Dönitz): Der Eierkuchen und andere derbe Kost. Vortragsgedichte für 
lustige Kreise. Bln, Theaterverlag Ed. Bloch, (1911). OKrt ill. (H.D.K.?) 96 S.  
 
Dorenwell, K. (Hrsg.): Lebens-Kampf und Lebens-Leid. Gedichte und Sprüche. 1. Tsd. 
Lpz, Hesse & Becker, (ca 1920). OLn, 208 S.  
 
Dorsch, Ed.: Aus der Alten und Neuen Welt. Gedichte. New York, Intern. News Comp., 
1884. OLn fleckig, m. Goldpräg., 366 S. 
 
DREISKE, Hans Herbert  Gedichte  Cafe Dante – Desire&Gegenrealismus Verlag 
 
Eddings, David     Die Mallorea Saga   10bändiges Fantasy-Epos        Bastai-Lübbe 
 
Eich, Günter    Gesamtwerk  Lyrik und Gedichte      Suhrkamp 
 
EICHENDORFF, Joseph Freih. von: Gedichte. Berlin, Schreiter, um 1880. OLn mit 
eingeprägten Medaillon, Gold und Buntdruck, 302 S.  
EICHENDORFF, JOSEPH V.: Gedichte. Erzählungen. Hrsg. v. A. v. Grolmann. Lpz, Bibl. 
Inst. 1937. OLn, 367 + 25 S.  
EICHENDORFF, Joseph von: Gedichte. Gesamtausgabe. Mit biographisch-literarischer 
Einleitung von Franz Brümmer. Leipzig, Ph. Reclam, o.J. (um1870). OLn mehrfarb. ill., in-
12, 388 S. 
 
ELSENHANS, Georg: Gedichte. Heilbronn, E. Salzer, 1924. OHln ill., 63 S. 
 
ESSER, Fritz: Blüten der Marienminne. (Gedichte). 3. verm. A. Paderborn, J.Esser, 1899. 
OLn ill., kl.8ø, 295 S. 
 
EVA-MARIA: Einweihung in Liebe. Gedichte. Bläschke, 1984.  
 
EXNER-ROSSBERG, Trude: Liebes und Leides. Gedichte einer gehörlosen Künstlerin. 3. 
Tsd. Gräfenhainichen, W. Knaust, ca 1925. OKrt, 80 S. 
 
EY, A.: Gedichte eines Grossvaters. Bln, A. Hofmann, 1903. OLn angestaubt, 96 S., 
Buchschm.  
 
FAISST, Clara: Hörst du den Ton? (Gedichte und Sonetten). Freiburg, J. Bielefelds, ca 
1930. OKrt., 104 S.  
Faisst, Clara: Matan. Sonette. Karlsruhe, Boltze ca 1931 OBr., 78 S.  
 
FALKE, GUSTAV: Ausgewählte Gedichte. 11.Tsd. Hmb, Alfred Janssen, 1911. OLn, 96 S.  
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Feesche, M.: Erntesegen. Gedichte. 34.Tsd. Hannover, H. Feesche, 1920. OLn, kl.8ø, 168 
S.  
 
Fischer-Nagel, I.: Trennung besteht. Gedichte. Zeichn. von Hanna Nagel.  
 
Flaischlen, Cäsar: Heimat und Welt. 41. Tsd. Bln, E. Fleischel, 1916. OKrt, 162 S. (Die 
Feldbücher)  
 
Flaischlen, Cäsar: Von Alltag und Sonne. Gedichte in Prosa. 170.A. Bln, 1920. OPp, 182 
S., Bildnis, Faksimile  
 
FLEMMING, Hans Curt    Sprünge / Gedichte  und   Ein Zettel an meiner Tür / Gedichte 
 
FLEX, Walter: Im Felde zwischen Nacht und Tag. Gedichte. 51. Tsd. Mchn, C.H. Beck, 
1922. OPp ill. von Jost, 67 S.  
FLEX, Walter: Sonne und Schild. Kriegsgesänge und Gedichte. Braunschweig, Bln, Hmb, 
1918. OPp, kl.8ø, 124 S.  
 
FRAKUN: Das Frakun-Buch. Humoristisch-satirische Zeitgedichte. Berlin, Norddeutsche 
Buchdruckerei, 1932. OLn, 192 S.,  
 
FRANK, Horst: Wenn ich im Spiegel mich beschau... Gedichte. Ffm, R.G. Fischer, 1989. 
OLn, OU, 124 S. 
 
FRIED, Erich: Die Freiheit den Mund aufzumachen. 48 Gedichte. 15. Tsd. Bln, Kl. 
Wagenbach, 1983. OKrt, 69 S.  
Wie ich unter die Deutschen kam  -  Fischer  
Die Schweine von Ghadara  -  Fischer  
Liebesgedichte    -   Wagenbach 
FRIED, Erich: Gründe. Gesammelte Gedichte. Hg. von Klaus Wagenbach. 26. Tsd. Bln, 
Wagenbach, 1993. OLn, 162 S.  
Warngedichte     Fischer Verlag 
100 Gedichte ohne Vaterland     Wagenbach 
 
FRITZ, WALTER HELMUT: Gesammelte Gedichte. Ullstein TB 26058. OPpbk, 302 S.  
 
FUCHS, Günter Bruno   Zwischen Kopf und Kragen / Gedichte    Wagenbach Verlag 
 
Funke, Cornelia      Tintenherz  -   Potilla   -   Kein Keks für Kobolde   u.v.a.    
                               Wunderbare Bücher für Kinder und klein gebliebene Erwachsene 
 
GAEDE, WERNER: Kain an hellen Tagen. Gedichte.  
 
Geflüsterte Pfeile     indianische Lyrik in mehreren Sprachen   Loeper Verlag 
 
GEIBEL, Emanuel: Gedichte. 41. Aufl. Bln, A. Duncker, 1856. OLn m. Gold- und 
Blindpräg., 276 S., Goldschnitt  
 
GEMMING, AUGUST: Poetische Verbrechen. Gedichte. Nürnberg, G.P.J. Bieling, 1874. 
OLn m. Blindprägung, 120 S. 
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GEORGE, STEFAN: Das Jahr der Seele. 10. A. Bln, Bondi, 1921. OHln, 128 S.  
GEORGE, STEFAN: Das neue Reich. Bln, Gg. Bondi, (1928). OBr, 152 S. 
GEORGE, Stefan:   Der siebente Ring. 6. Aufl. Bln, G.Bondi, 1922. OHln, 215 S 
GEORGE, STEFAN: Der Stern des Bundes. 2.A. Bln, G. Bondi, 1914. OKrt, 108 S. 
GEORGE, STEFAN: Der Teppich des Lebens und die Lieder von Traum und Tod mit einem 
Vorspiel. 4. Aufl. Bln, Bondi, 1908. OLn, 100 S. 
 
Gerlach, Harald     Sprung ins Hafermeer   Gedichte    Aufbau Verlag 
                                Der See      Gedichte           Aufbau Verlag 
 
GEROK, Karl: Palmblätter. 111. Aufl. Miniatur-Ausgabe 49. Tsd. Stuttgart, Greiner & 
Pfeiffer, 1894.  
 
Goertz, Hartmann, Hg.: Lieder aus der Küche. Perlen vergessener Poesie. 25. Tsd. 
München, Ehrenwirth, o.J. OPp, 64 S.  
 
GOES, Albrecht: Gedichte. 8. Tsd. Ffm, S. Fischer, 1958. OLn, OU, 175 S., Namenszug 
des Verfassers.  
 
Grisham, John     Die Akte    -     Die Jury     -     Der Prozess     -     Der Klient    -     
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Und zahllose andere und weitere, hier nicht erwähnte Autoren/-innen, die mir entweder 
entfallen sind oder von denen ich noch keine Bücher besitze. Meine Regale sind begrenzt... 
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Lyrik Lexikon 
 
 

Alexandriner 
Ein zwölfsilbiger (bei weiblicher Endung dreizehnsilbiger Vers) mit betonter 6. und 12. Silbe. 
Er wurde nach dem altfranzösischen Roman d'Alexandre benannt, welcher um 1180 lebte. 
In Deutschland besteht der Alexandriner aus jambischen, oft paarweise gereimten 
sechsfüßigen Versen. 
 
 

Alliteration (auch Stabreim) 
Durch Gleichheit der Anfangskonsonanten entsteht ein Stabreim. Er ist die älteste Form der 
Bindung deutscher Verse (Hildebrandslied), welche im 9. Jahrhundert aus der Dichtung 
verschwand. Später verschwand der Stabreim auch aus der englischen und nordischen 
Dichtung. 
 
 

Alkäische Strophe 
Die Alkäische Strophe ist nach dem griechischen Dichter Alkaios benannt. Sie ist ein aus 
einer vierzeiligen, aus zwei 11-silbigen, einer 9-silbigen und einer 10-silbigen Verszeile 
bestehende Odenstrophe, die von Klopstock, Horaz und auch von Friedrich Hölderlin 
nachgebildet wurde. 
 
Vor seiner Hütte ruhig im Schatten sitzt  
Der Pflüger, dem Genügsamen raucht sein Herd.  
Gastfreundlich tönt dem Wanderer im  
Friedlichen Dorfe die Abendglocke.  
(Hölderlin: Abendphantasie, 1. Strophe)  
 
Als hätten sie noch immer nicht aufgesetzt:  
Sie pendeln leise, hängen in Raum und Zeit  
wie abgestürzte Engel, ihre  
Schwingen in Schonhaltung eingefaltet.  
(Marion Poschmann: Grund zu Schlafen)  
 
 

Allegorie  
(gr. allegorein = etwas anders sagen, bildlich reden) bildhafte Veranschaulichung eines 
Begriffes, eines abstrakten Gedankens oder Begriffsfeldes durch eine Bild- und/oder 
Handlungsfolge; oftmals in Form der Personifikation, die quasi flächendeckend über einen 
ganzen Text oder mindestens einen Textabschnitt ausgedehnt wird; im Unterschied zur 
Metapher willkürliche Beziehung zwischen Bild und Bedeutung, die rational erklärt werden 
will; im Vergleich zum Symbol meist ad hoc konstruiert; zielt auf Sinn und Gefühl  
 
 

Alliteration  
Übereinstimmung im Anlaut von zwei oder mehreren Wörtern  
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Amphibrachys (griech., beidseits kurz)  
Einen antiker Versfuß aus drei Silben, bei dem zwei leichte Silben eine schwere Silbe 
umschließen. Dieser schon in der Antike selten verwendete Versfuß kommt in deutschen 
Versen besonders dann vor, wenn diese Verse mit Auftakt beginnen.  
 
 

Anapher  
Die Anapher, griechisch anaphorá bezeichnet als rhetorische (Wort-)Figur die einmalige 
oder mehrfache Wiederholung eines Wortes (bzw. syntaktisch beherrschender Wörter) oder 
einer Wortgruppe am Anfang aufeinander folgender Verse oder Strophen.  
"Scipio hat Numantia vernichtet, Scipio [hat] Karthago zerstört, Scipo [hat] Frieden 
gebracht[...]"  
(Cicero) 
 
 

Anakoluth (Gedankensprung) 
Eine semantische Satzkonstruktion wird nicht richtig fortgesetzt, weil die Gedanken mitten 
im Satz eine andere Richtung nehmen. (Vom griechisch: an = ohne; akólouthon = 
Folgerichtigkeit, deutsch auch Satzbruch genannt.) 
Ein Anakoluth kennzeichnet den mündlichen Stil der Alltagssprache. Im schriftlichen Stil gilt 
er als fehlerhaft oder als charakterologischer Ausdruck. 
Allerdings wird ein Anakoluth häufig als Stilmittel eingesetzt. Dort verleiht es der 
wiedergegebenen Rede Lebhaftigkeit und zeigt z. B. die aufgeregte Stimmung des 
Sprechers an.  
"Korf erfindet eine Mittagszeitung, welche, wenn man sie gelesen hat, ist man satt." 
(Christian Morgenstern)  
 
 

Anapäst (Plural: Anapäste) 
Ein dreiteilige, antiker Versfuß, der aus zwei (unbetonten) Senkungen und einer (betonten) 
Hebung besteht. Das Wort stammt von griechisch anapaistos (Anapäst); dieses leitet sich 
ab von anapaiein = „zurückschlagen/-prallen". 
In der antiken Dichtung für Marsch und Schlachtenlieder genutzt, da die Silbenabfolge 
(kurz – kurz – lang) einen vorwärtsdrängenden Charakter verlieh. 
 
 

Archaismus  
veralteter sprachlicher Ausdruck; a) gehört nicht mehr zum aktiven Wortschatz b) hat eine 
veraltete Bedeutung c) weist eine veraltete syntaktische Form auf (z.B. (finite Verbform)  
Beispiel: a) abhold; allezeit b) ein höherer Beruf c) Goethens Werk ... ward aufgeführt  
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Assonanz (unreiner Reim - Halbreim) 
Ein unvollständiger Reim, bei dem nur die Vokale übereinstimmen, z. B. in Schwindsucht 
und Bindung, Laterne und Kapelle. Ursprünglich in der spanischen und altfranzösischen 
Dichtung sehr beliebt, er kommt aber auch in der Deutschen Romantik vor. In der Moderne 
wird er häufig in der Musik (Rap) benutzt. Gleichklang zwischen mindestens zwei oder 
mehreren Wörtern; häufig nur auf Vokale bezogen; meist am Versende eines lyrischen 
Textes 
 
 

Bacchius 
(auch Bakcheios)  
Ein dreisilbiger Versfuß, der aus einer kurzen und zwei langen Silben besteht. 
Der Bacchische Vers, der besonders in den Hymnen zu Bacchus benutzt wurde und daher 
seinen Namen hat, kommt meist in akatalektischen Tetrametern vor, die mit Dimetern und 
anderen kürzeren Versen untermischt sind und dann einen jambischen oder anapästischen 
Schlußvers haben. 
 
 

Ballade  
Das Wort Ballade stammt ursprünglich aus dem früher in Südfrankreich gesprochenen 
Provenzalischen bzw. Okzitanischen, wo es als "ballada" ein Tanzlied bezeichnete. 
Heute ist die Ballade ist ein erzählendes Gedicht wenn sie nicht singend vorgetragen wird. 
Meist ist es düster gestimmt und sprunghaft. Oft wird die schlichte, klare und leicht lesbare 
Dialogform gewählt. Hier stehen dem Balladendichter alle drei Formen der Poesie (Epik, 
Lyrik und Dramatik) offen. 
 
 

Bild 
In der Literaturkritik fasst man unter dem Begriff Bild alle bildlichen und bildhaften 
Ausdrucksweisen. In der Rhetorik ein anschaulicher Vergleich (Metapher). 
Bildlichkeit in der Sprache und im Gedicht 
Wörter, Sätze und Texte können im Leser oder Hörer Vorstellungen hervorrufen - aus der 
Erinnerung oder in der Fantasie. Erzähler und Dichter machen davon kunstvollen Gebrauch. 
Dafür gibt es alte und neue Formen, unter anderem diese: 
Anschaulichkeit:  
Man kann eine Mitteilung so knapp wie möglich formulieren oder so ausgestalten, dass wir 
uns das Mitgeteilte im Einzelnen vorstellen.  
 
Beispiel: Der Burgvogt kam und fragte nach dem Passschein.  
Heinrich von Kleist sagt es in seiner Novelle »Michael Kohlhaas" aber anders:  
Der Burgvogt, indem er sich noch eine Weste über seinen weitläufigen 
Leib zuknüpfte, kam und fragte, schief gegen die Witterung gestellt, nach dem Passschein. 
 
 

Binnenreim (Versreim) 
Hier wird das Reimwort am Versende im Inneren der Verszeile wieder aufgenommen.  
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Blankvers 
Ein reimloser fünfhebiger Jambus oder jambischer Pentameter, welcher im männlichen Vers 
aus zehn, im weiblichen aus elf Silben besteht. Das deutsche Wort ist eine Übernahme aus 
dem englischen blank verse. Das Adjektiv blank heißt eigentlich leer oder unverziert und 
bedeutet reimlos. 
 
 

Bonmot  
treffende und geistreiche Bemerkung  
 
 

Camouflage  
eine Aussage wird sprachlich so verhüllt, dass sie im Allgemeinen nur von einem 
eingeweihten Leserkreis in der beabsichtigten Weise verstanden werden kann;  
fungiert z.T. wie ein "Sprachversteck" bei einer politisch opponierenden Literatur als "Lesen 
zwischen den Zeilen" durch ihre semantische Mehrsinnigkeit, Metaphorik und ihre scheinbar 
naive Art zu zitieren  
 
 

Chiffre  
Ein Begriff oder eine Phrase, der oder die wiederholt in bestimmten Zusammenhängen 
auftaucht. Zum Beispiel verwendet Trakl "blau" zusammen mit "Wild", "Steppe", während 
für G. Benn "blau" "das Südwort schlechthin" ist.  
Schon die Metaphern der Dichter sind oft eigenwillig; in der modernen Literatur ist der Sinn 
des Bildes oft "verschlüsselt", also nur schwer zu verstehen (wenn überhaupt), und dann 
nur aus einem größeren Zusammenhang. Trotzdem kann 
es sein, dass das verschlüsselte Bild uns beeindruckt und unser Gefühl anspricht.  
 
Beispiel: 
Wenn es Nacht wird 
Hebt der Wanderer leise die schweren Lider; 
Sonne aus finsterer Schlucht bricht. 
(G. Trakl, Die Sonne - letzte Strophe) 
 
 

Daktylus (griech. daktylos = Finger; Plural: Daktylen) 
In der Verslehre ein antikenr Versfuß aus einer langen (betonten) und zwei kurzen 
(unbetonten) Silben, der vor allem im Hexameter Verwendung findet.  
"Hab ich den Markt und die Straßen doch ..." 
Die Zahl der Senkungen ist variabel.  
 
 

dialektisch  
These (Behauptung) wird einer Antithese entgegengestellt; in der Synthese wird versucht, 
die ursprünglichen Gegensätze aufzuheben  
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Distichon  
Eine Strophe die aus zwei verschiedenen Versen besteht ist ein Distichon. Meist besteht das 
Zeilenpaar aus einem Hexameter und einem Pentameter. 
Distichen fanden in der griechischen und römischen Antike und bei den Humanisten der 
frühen Neuzeit Verwendung als zweizeilige Epigramme oder als Bauelement der Elegie. In 
diesem Fall spricht man auch von elegischen Distichen.  
 
Nach diesem Vorbild richtete sich auch die Verwendung des Distichons in der deutschen 
Literatur: Goethe und Schiller z.B. griffen diese Form für ihre epigrammatischen Xenien auf. 
Merkvers zum Distichon von Schiller: 
 
"Im Hexameter steigt des Springquells flüssige Säule.  
Im Pentameter drauf fällt sie melodisch herab."  
 
 

Echoreim 
Der Echoreim unterscheidet sich vom Schlagreim darin, dass die nicht am jeweiligen 
Zeilenende befindlichen Reime durch ein Wort oder einen Zeilenumbruch getrennt sind. 
Echoreime können, vor allem in humorigen Reimgedichten, eine gute Ergänzung zum 
Endreim sein: 
 
Gelenke längst morsch fängt er forsch an zu suchen 
schon hängt wie ein Elch vor dem Kelch bei den Buchen 
und lallt durch den Wald wie ein Geistesgeschwächter 
bis bald schon es knallt, daß es schallt bis zum Wächter 
 
 

Elegie  
lyrische Gattung; in antiker Tradition unter formalem Aspekt ein Gedicht, das in Distichen 
(Verbindung von Hexametern und Pentametern) abgefasst ist; im Gegensatz zum 
Epigramm meist ein langes Gedicht mit strophischer Anordnung (muss aber keine 
Strophenform haben); unter inhaltlichem Aspekt ein Trauer- und Klagegedicht, das häufig 
wehmütige Resignation ausdrückt; dabei nicht nur Klage angesichts eines individuellen 
Schicksals, sondern auch Trauer über den Verlust eines für alle Menschen gültiges Ideal - 
vgl. Epigramm  
 
 

Ellipse (Parataxe)  
(griechisch élleipsis - das Fehlen, die Aussparung, Auslassung insbesondere inmitten von 
etwas) Als Ellipse bezeichnet man ein sprachliches Stilmittel, bei dem durch die Auslassung 
von Wörtern oder Satzteilen grammatikalisch unvollständige Sätze gebildet werden. Diese 
werden in der Sprachwissenschaft als Satzellipsen bezeichnet. Bisweilen erinnert das 
Ergebnis an Telegrammstil. Durch diesen Kunstgriff in der Literatur wird versucht, eine 
eindringliche Wirkung zu erzielen und Wichtiges hervorzuheben. Gegebenenfalls kann man 
eine Ellipse mit Auslassungspunkten oder durch einen Gedankenstrich (–) kennzeichnen. 
Ein Beispiel ist der Ausruf: "Ein kalter Tag!" Die Ellipse ist ein Spezialfall der Parataxe. 
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Emphase  
Hervorhebung eines Wortes durch Tonfall, Tonstärke usw. in Form einer nachdrücklichen 
Betonung, akustischen Steigerung  
 
 

Enjambement (Zeilensprung - Überschreitung)  
Ein Satz welcher über das Versende hinaus geht. 
Mit dem Satz wird auch der Sinnzusammenhang über die Versgrenze weitergeführt, die 
Monotonie des Versmaßes, der sonst im Zeilenstil Satz und Vers vereint, wird dadurch 
durchbrochen. 
Abweichung der Satzstruktur von der Vers- oder auch von der Strophenstruktur; der Satz 
geht über den Vers (die Verszeile) hinaus. 
Hakenstil liegt vor, wenn Enjambements überwiegen.  
Anderenfalls spricht man vom Zeilenstil; dieser liegt vor, wenn die syntaktischen Einheiten 
mit den Kadenzen in den Versen enden. 
Harte und glatte Fügung: 
Als harte Fügung wird ein Stil bezeichnet, der innerhalb des Verses häufig metrisch, lautlich 
oder syntaktisch bedingte Einschnitte aufweist, wodurch die so aufeinander treffenden 
Wörter oder Silben besonders hervorgehoben werden. 
Als glatte Fügung wird ein Stil bezeichnet, der die harte Fügung weitgehend zu vermeiden 
sucht. 
 
 

Epigramm  
poetische Gattung, die in knapper Form eine häufig antithetisch angelegte, meist 
geistreiche, überraschende oder zugespitzte Sinndeutung über einen Gegenstand oder 
einen Sachverhalt ausdrückt; als kurze lyrische Gattung, die wie die Elegie durch den 
Doppelvers (Distichen: Verbindung von Hexameter und Pentameter) gekennzeichnet ist; 
besonders geeignet zum Ausdruck pointierter Gedankensplitter  
 
 

Epipher  
Wort- oder Wortgruppenwiederholung am Ende aufeinanderfolgender Satzteile, Sätze, 
Abschnitte oder Verse  
 
 

Epos 
(griech. „das Gesagte, der Vers“, auch „die Erzählung, das Gedicht“; Pl.: Epen; veraltet: 
Epopöe (fem.)) 
Eine der Hauptformen der erzählenden Literatur (der Epik). Epen berichten in gebundener 
Sprache und einer gewissen Breite und Ausführlichkeit von einem bedeutenden, als 
historisch real verstandenen Ereignis. Heute wird darunter meist die lyrische Verherrlichung 
eines Tatbestandes oder einer Person verstanden (Heldenepos). 
Die Verfasser können anonym bleiben. Im römischen Reich ein Medium zur nationalen 
Selbstdarstellung. 
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Epanalepse 
Wiederholung eines Wortes oder einer Wortgruppe am Anfang des Satzes. 
 
 

Epipher 
Wiederholung des gleichen Wortes am Ende von Wortgruppen, Sätzen oder Perioden.  
 
 

Euphemismus  
Etwas Schreckliches oder Feindliches wird gegenteilig bezeichnet.  
Der Euphemismus (altgriechisch eupheimi „schönreden, beschönigen“) bezeichnet Worte 
oder Formulierungen, die einen Sachverhalt beschönigen, verhüllend oder verschleiernd 
darstellen. Das Gegenteil ist die Pejoration oder abwertende Bezeichnung. 
"Entsorgungspark statt Mülldeponie“ 
 
 

Gattung, literarische  
herkömmliche Klassifikation literarischer Texte in die Gattungstrias Epik, Dramatik, Lyrik; 
Sammelbezeichnung für literarische Formen und Gruppen, die bestimmte Merkmale 
aufweisen  
 
 

Gedicht 
Ein Gedicht ist ein lyrisches sprachliches Kunstwerk, das meist in Strophen- und Versform 
vorliegt. Oft wird der Begriff fälschlicherweise als Gattungsbegriff synonym zu Poesie 
verwendet. 
 
 

Ghasel 
Das Ghasel oder die Ghasele (auch Gasel; von arab. ghasala = (Garn) spinnen; flirten, 
umwerben) ist ein lyrisches Gedicht aus dem Kulturkreis der Inder, Perser und Türken. Ein 
Ghasel besteht aus einer Folge von zweizeiligen Strophen, deren zweiter Vers immer den in 
der ersten Strophe angewandten Reim hat („wiederkehrender“ oder „rührender“ Reim). 
(Reimschema: a a - b a - c a - d a - e a - f a) 
 
 

Gleichnis 
Im Gleichnis wird der Vergleich bis ins Einzelne ausgeführt, etwa in einer ganzen Gleichnis-
Erzählung (Parabel), die eine allgemeine Weisheit oder Lehre veranschaulicht. 
Beispiele:  
biblische Gleichnisse; Parabeln und Tierfabeln. 
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Haiku (jap. lustiger Vers) 
Ein dreizeiliges Silbengedicht mit dem Silbenschema von sieben und fünf traditionellen 
japanischen Lautsilben (5-7-5). Die Haiku entstammen der der japanischen Lyriktradition 
und sind inhaltlich beschränkt. Vorläufer des Haiku waren das Tanka (5-7-5 und 7-7 Silben) 
und das Renga (eine Kette von Tanka). 
 
Der erste große Haiku-Dichter war Matsuo Basho (1644-1694), dessen Frosch-Haiku  
wohl das meistzitierte Haiku der Welt ist: 
furu ike ya - Der alte Weiher 
kawazu tobikomu - Ein Frosch springt hinein 
mizu no oto - Das Geräusch des Wassers 
 
 

Hebungen (Arsis) 
Ein Wort setzt sich aus aus betonten und unbetonten Silben zusammen. Die betonten 
Silben heißen im Vers Hebung (Arsis). Man spricht auch allgemein von "Hebung der 
Stimme". In den Wörtern Anhebung Lyrik sind jeweils die fettgedruckten Silben betont. In 
Versen steht das Versmaß manchmal der natürlichen Sprechweise entgegen. Das Gegenteil 
der Hebung (Arsis) ist die Senkung (Thesis). Goethe: "Es irrt der Mensch, solang er strebt."  
 
 

Hexameter  
(griechisch sächlich; ausgesprochen als hexámetron, Betonung auf dem a) 
Der Hexameter (das klassische Versmaß der epischen Dichtung) als epischer Vers besteht 
aus sechs Versfüßen, zumeist Daktylen, wobei der letzte Versfuß um eine Silbe gekürzt ist. 
 
 

Idyll  
Ein Idyll ist ein kleines episches oder dialogisches Gedicht, welches die ländliche Einfachheit 
lobpreist. Das Wort stammt vom Griechischen eidyllion und bedeutet ursprünglich Bildchen. 
Er geht zurück auf Werke des antiken griechischen Dichters Theokrit "Idyllen", die in 
Hirtengedichten (Bukolik, Pastoralen) das ländliche Leben zu ihrem Hauptgegenstand 
machen. 
 
 

Innerer Monolog  
Darbietungsform des Erzählens; 1. (ersatzweise auch 2.) Person Indikativ Präsens; 
Innensicht ohne kommentierende Einmischung des Erzählers bzw. der Erzählinstanz; 
sowohl in vollständiger oder unvollständiger grammatischen Form; unbeschränkte 
Zeichensetzung, aber ohne Anführungszeichen. Erzähler schlüpft in eine Figur hinein und 
versucht deren Gedanken, Gefühle und Wahrnehmungen wiederzugeben; Erzähler während 
des inneren Monologs nicht mehr präsent  
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Ionikus  
(griech. ionikos, ionisches Versmaß)  
Ein antiker Versfuß aus zwei langen und zwei kurzen Silben. Es werden zwei Formen 
unterschieden, großer Ionikus (Ionicus a maiore) und kleiner Ionikus (Ionicus a minore). 
Beim großen Ionikus folgen auf zwei lange Silben zwei kurze Silben und beim kleinen 
Ionikus folgen auf zwei kurze Silben zwei lange Silben. 
 
 

Jambus 
Es ist ein steigender Versfuß mit einer Senkung. Als Jambus (griech. iambos) bezeichnet 
einen antiken Versfuß, in welchem auf eine "leichte" eine "schwere" Silbe folgt. Im 
Deutschen wie in anderen modernen Sprachen zeigt der Iambus das Schema: unbetont - 
betont. Beispiel einer vierhebigen Iamben-Zeile: „Wer nie sein Brot mit Tränen aß“ 
(Goethe). 
 
 

Kadenz 
Als eine Kadenz im Gedicht mit Reimschema bezeichnet das Verfahren der Feststellung, wie 
Reimwörter im Gedicht betont werden. 
Hierbei ist es wichtig wie die Stimme beim Lesen erhoben oder gesenkt wird. Wenn das 
Wort betont wird bezeichnet man dies als männliche Kadenz. Wenn man hingegen die 
Stimme senkt und das Wort bleibt "weniger" betont, spricht man von einer weiblichen 
Kadenz. 
1) in der literaturwissenschaftlichen Verslehre Bezeichnung für den Verschluss in 
akzentuierenden Versen (akzentuierendes Versprinzip); man unterscheidet in der neuhdt. 
Metrik a) männliche (auch: stumpfe) Kadenzen (einsilbig, Versende Hebung, auch: 
"männlicher Reim") b) weibliche (auch: klingende) Kadenzen (zweisilbig, Versende eine 
Folge von Hebung und Senkung) 2) in der Linguistik Bezeichnung für eine rhythmische 
Einheit aus einer Akzentsilbe plus den nachfolgenden unakzentuierten Silben bis zum 
Beginn der nächsten rhythmisch isochronen Akzentsilbe, diese aber ausgeschlossen (vgl. 
Auer/Couper-Kuhlen 1994) 
 
 

Katachrese (Bildbruch) 
(griechisch κατάχρηση, katáchrissi - der Missbrauch, die Unterschlagung, Veruntreuung) 
Damit bezeichnet man die Verwendung eines unstimmigen, fehlerhaften oder fremden 
Ausdrucks. Eine zuweilen widersprüchliche Verbindung mehrerer sprachlicher Bilder in einer 
Texteinheit. 
Beispiel: 
"Das setzt dem Fass die Krone auf!  
Das ist aber nicht so ganz das Wahre vom Ei."  
 
 

Killerphrase  
1. nach Clark (1973) ein Scheinargument, das dazu dienen soll, die Vorstellungen und 
Ideen eines anderen als zur Problemlösung nicht geeignet hinzustellen; 2. Form nicht-
partnerschaftlichen Argumentierens, die den anderen mundtot machen soll  
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Klapphornvers  
Die Klapphornverse sind eine in Deutschland entstandene humoristische Gedichtform mit 
vier Zeilen. Es besteht eine Ähnlichkeit zum Limerick. 
 
"Zwei Knaben stiegen auf einen Baum,  
Sie wollten Äpfel runterhaun;  
Am Gipfel drobn wurd´s ihnen klar,  
Dass das a Fahnenstange war."  
Die Klapphornverse wurden oft mündlich weitergegeben und vorgetragen. 
(Kennzeichen: Vier Verse, Reimschema meist: aabb, im ersten Vers werden die beiden 
handelnden Personen eingeführt, in den folgenden wird ihre Handlung oder ihr Wesen 
beschrieben. Dabei entsteht eine groteske oder skurrile Komik.)  
 
 

Knittelverse 
Paarweise reimende, vierhebige Verse heißen Knittelverse. Die Senkungen sind 
unregelmäßig (freier Knittelvers), einsilbig beim strengen Knittelvers.  
(Ein deutsches Versmaß des 15. bis frühen 17. Jahrhunderts (Hans Sachs), das in aller 
nicht gesungenen Dichtung, also in Lyrik, Epik und Dramatik gleichermaßen Verwendung 
fand, und heißt übersetzt nichts anderes als "Reimvers" (knittel heißt im 
Frühneuhochdeutschen 'Reim'). Durch seine vermeintliche Unregelmäßigkeit wurde er 
bisweilen auch abschätzig "Knüttelvers" genannt (nach knüttel für 'Knüppel, Keule').) 
 
 

Konnotat  
(lat. connotare=mit bezeichnen); Wortinhalt über den rein begrifflichen Inhalt (Denotat) 
hinaus; Vorstellung oder Komplex von Vorstellungen, die z.B. emotional bedingt 
hervorgerufen werden;  
Beispiel: Krebs ist sowohl ein Terminus mit einem klaren Begriffsinhalt (Krankheit mit 
objektiv feststellbaren Symptomen) als auch ein Wort, von dem ein großer Schrecken für 
die Menschen ausgeht; Krebs wird z.B. mit unheilbar krank, sehr schmerzhaft usw. 
konnotiert; konnotativ=Die sprachlichen Nebenbedeutungen und Bedeutungsnuancen 
betreffend  
 
 

Kontext  
Umgebung einer sprachlichen Einheit, die deren Bedeutung mehr oder weniger 
entscheidend mitbestimmt; Sprachhandlungen vollziehen sich in bestimmten Kontexten als 
Bedingungen der Versprachlichung; je nach Ansatz werden verschiedene Kontexte 
unterschieden; z.B. verbaler Kontext - situativer Kontext - historisch-sozialer Kontext  
 
 

Kretikus  
(griech. kretikos)  
In der Verslehre ein antikenr Versfuß aus drei Silben, bei dem eine kurze Silbe von zwei 
langen Silben eingeschlossen wird. 
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Langvers (Langzeile) 
Ein Vers, der aus zwei verschiedenwertigen Kurzzeilen (An- und Abvers) besteht. Der 
Langvers ist die rhythmische Einheit der germanischen Stabreimdichtung; später auch in 
Endreim-Dichtungen, z. B. in der sog. „Nibelungen-Strophe“. 
 
 

Lautmalerei (Onomatopoese, Onomatopoeia(en) oder auch Onomatopöie) 
Die sprachliche Nachbildung von Naturlauten durch einzelne Wörter sowie durch 
Satzfragmente, die durch ihre Rhythmus- und Sprachstruktur lautmalerisch wirken. 
Die Vorherrschaft der Vokale "A", "O" und "U" erzeugt im Deutschen oft eine "düstere" 
Stimmung, während die Vokale "E" und "I" oft eine helle freundliche Stimmung 
hervorrufen. Zum wesentlichen Stilmittel wurde die Onomatopoese in Comics. Oft wurde 
ein Verb (z.B. knallen) auf seinen Verbstamm gekürzt (KNALL!).  
Besonders ausgeprägte Klangsymbolik; der Sprachklang ahmt das Dargestellte nach (vgl. 
Alltagssprache: Ticktack, holterdiepolter, rumpeln . ..): 
 
Und es wallet und siedet und brauset und zischt, 
Wie wenn Wasser mit Feuer sich mengt... 
(F. Schiller, Der Taucher) 
 
 

Lehrgedicht 
Auf angenehme und unterhaltende Weise will dieses Gedicht belehren, und ist dabei an 
keine bestimmte poetische Form gebunden. 
Das Lehrgedicht ist an sich eine Gattung der griechisch-römischen Literatur, die aber vom 
15. bis 18. Jahrhundert (im Zuge der Rückbesinnung auf die Antike) eine Renaissance 
erlebt. Der überwiegende Teil der Lehrgedichte wurde (nach den Anfängen der 
Lehrdichtung in Griechenland) in lateinischer Sprache abgefasst (wissenschaftliche Bereiche 
wurden poetisch vorgetragen), es gibt auch volkssprachliche Lehrgedichte.  
 
 

Leitmotiv 
Wiederkehredes Symbol an bedeutsamer Stelle (z. B. Verfall der Familie Buddenbrook im 
gleichnamigen Roman von Thomas Mann). 
 
 

Limerick  
Ein Limerick ist ein einstrophiges Gedicht mit fünf Verse in der Reimfolge AABBA , wobei 
gemäß Edward Lear sich jeder A-Vers aus drei Anapästen und jeder B-Vers aus zwei 
Anapästen zusammen setzen sollte. 
In den drei a-Zeilen folgen je drei Amphibracheis auf einander (dadida = leicht - schwer - 
leicht), in den beiden b-Zeilen je zwei Anapäste (dadadi = leicht - leicht - schwer).  
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Litotes (doppelte Verneinung) 
Etwas Positives wird durch die Verneinung des Gegenteils ausgedrückt. 
("Was nicht heißen soll, er habe vollkommen unrecht")  
Wie jedes rhetorische Mittel nur im Kontext zu betrachten, d.h. nicht jedes Vorkommen 
einer Verneinung ("nicht übel", "nicht gut" für "äußerst schlecht") ist gleich eine Litotes! 
 
 

Lyrik 
Als Lyrik (griechisch - die zum Spiel der Lyra gehörende Dichtung) bezeichnet man die 
dritte poetische Gattung neben der Epik und der Dramatik, die schon Aristoteles in seiner 
"Poetik" unterschied. Der Ordnungsbegriff 'Lyrik' wird erst seit dem 18. Jahrhundert als 
Gattungsbezeichnung verwendet. Der Begriff ist relativ unbestimmt und wird seit dem 19. 
Jahrhundert oft synonym mit dem Wort 'Poesie' (griechisch - die Dichtung) verwendet. 
 
 

Metapher 
Die Metapher ist ein Vergleich ohne Vergleichswörter wie "als" oder "wie". Eine wichtige 
uneigentliche Sprachform. Wir nennen ein hornförmiges Gebäck ein Hörnchen; der Mensch 
hat einen Brustkorb, der Hahn einen Kamm, die Blume einen Kelch, die Tür einen Flügel. 
Besonders alle geistigen und seelischen Erlebnisse lassen sich besser im Bilde benennen: 
den Kopf hängen lassen, die Zähne zeigen, frostig sein ...  
Umgekehrt übertragen wir auch Bilder vom menschlichen Bereich ins Unbelebte: 
so hat der Tisch einen Fuß, der Berg eine Nase, der Fluss ein Knie usw."  
 
Personifizierung/Personifikation in der Metapher:  
Besondere Ausprägungen der Metapher: Die Liebe stirbt. Ein lachender Himmel. Dichtung: 
Gelassen stieg die Nacht an Land, Lehnt träumend an der Berge Wand...  
(Mörike, Um Mitternacht) 
  
 

Metonymie (pars pro toto) 
Hier steht steht das Besondere für das Allgemeine, z. B. "weißes Haar" anstatt Alter.  
"Rohstoff steht für das daraus Erzeugte (das Eisen für das Schwert)" 
 
 

Metrik 
Die Verslehre oder Metrik ist die Lehre vom Versmaß oder dem Metrum in der Literatur. Sie 
erklärt den sprecherischen Aufbau von Versen (Dichter verwenden meistens immer das 
gleiche Metrum in einem Vers). 
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Metrum (Versfuß, Versmaß) 
Der Versfuß (auch: Metrum) ist ein antikes Stilmittel der Dichtung. Ursprünglich wurden 
kurze und lange Silben nach einem bestimmten Schema aneinandergereiht (eben der 
Metrik), im Deutschen wird die unterschiedliche Betonung der Silben eingesetzt. 
Dichter unterscheiden vier wichtige Metren, die beim Hörer bestimmte Stimmungen 
verstärken können. 
 
Weiterhin gibt es:  

Amphibrachys - kurze,lange,kurze Silbe  
 

Amphimacer - lange, kurze, lange Silbe - auch Kretikus?  
 

Antispast - kurz, lang, lang, kurz (entspricht Jambus plus Trochäus)  
 

Dochmius - kurz, lang, lang, kurz, lang  
 

Adonius - lang, kurz, kurz, lang, kurz  
 

Ionikus - lang, lang, kurz, kurz (großer Ionikus) oder kurz, kurz, lang, lang (kleiner 
Ionikus)  
 

Kretikus - lang, kurz, lang  
 

Prokeleusmatikos - kurz, kurz, kurz, kurz  
 

Tribrachys - kurz, kurz, kurz  
 

Spondeus - lang, lang (Im Deutschen fast nicht rekonstruierbarer Versfuß aus der 
antiken Dichtung)  
 
 

Minnesang  
Sie schriftlich überlieferte, hoch ritualisierte Form der gesungenen Liebeslyrik, die der 
westeuropäische Adel im Mittelalter pflegte (kunstvoll und streng). 
Die Liedstrophe ist dreigeteilt; zwei gleich gebauten Stollen steht ein dritter abweichender 
Teil, der Abgesang, gegenüber.  
 
 

Nibelungenvers  
Eine Strophe mit vier Langversen, welche sich sich paarweise reimen.  
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Oxymoron 
(griechisch: oxys: scharf(sinnig), moros: dumm) 
Verbindung zweier sich ausschließender Vorstellungen wie die "tosende Stille" oder 
der"Liegesitz". Häufig als bildhafter Vergleich zu finden.  
Beispiele:  
bittere Süße, scharfsinnige Dummheit, alter Knabe, die armen Reichen, weiser Narr  
 
 

Parabel  
ein zu einer selbständigen Erzählung erweiterter Vergleich; kann nur von einem 
Vergleichspunkt (Bildebene) aus durch Analogie auf einen gemeinten Sachverhalt 
(Sachebene) übertragen werden; ohne direkten Verweis wie beim Gleichnis  
 
 

Parallelismus 
Wiederholung eines Satzes oder einer Phrase in der antiken Poesie und der modernen 
Dichtung. 
Bibel, (Sirach 5,15)  
Denn Reden bringt Ehre / aber Reden bringt auch Schande und der Mensch kommt durch 
seine eigenen Beine zu Fall, denn schon im Mittelalter hieß es: DER MENSCH IST DUMM 
UND HÄSSLICH!!!  
Erich Kästner  
sie hören weit, sie sehen fern  
Die Nacht ist dunkel, der Tag ist hell.  
Ich bin schön, du bist hässlich.  
Ich bin reich, du bist arm  
 
 

Paraphrase  
1) verdeutlichende Umschreibung oder Wiedergabe eines Textes in derselben Sprache, um 
z.B. bei einer Interpretation den Sinn einer Äußerung herauszustellen; 2) freie, oder auch 
nur sinngemäße Übertragung eines Textes in eine andere Sprache  
 
 

Parataxe (Ellipse) 
Eine Ellipse ist eine verkürzte Rede, in der die Aussage auf die wichtigsten Satzteile 
reduziert ist. "Veni, vidi, vici" - Ich kam, ich sah, ich siegte.  
 
 

Parenthese  
rhetorische Figur: grammatisch eigenständiges Einschiebsel in einen Satz; dabei wird zwar 
der grammatische Zusammenhang unterbrochen, aber die syntaktische Ordnung des Satzes 
nicht; unterschiedlicher Umfang; Inhalt meist eine Mitteilung, die zwar erwünscht, aber 
nicht unbedingt nötig ist; Zeichensetzung: zwischen Gedankenstrichen stehend  
 
 
 
 
 



 306
 
 

Parodie  
In der Literatur Bezeichnung für Werke, die ein schon vorhandenes "ernst gemeintes", den 
Adressaten der Parodie im Allgemeinen als bekannt vorausgesetztes Werk eines anderen unter 
Beibehaltung äußerer Formelemente, aber mit nicht dazu passendem Inhalt verspotten, verzerren und 
damit auch kritisieren will  
 
 

Pentameter  
Fachbegriff der Metrik für einen Vers aus fünf Metren (ein antiker daktylischer Vers mit 
verkürztem drittem und letztem Versfuß). Ursprünglich zu fünf Versfüßen gezählt, weist der 
Pentameter in der deutschen Dichtung jedoch sechs Hebungen auf und wird zusammen mit 
Hexametern und Distichen verwendet.  
 
 

Personifikation  
(Personifikation, fictio personae oder Prosopopoiia (griech. prosopōn poeìn = eine Maske 
aufsetzen)) 
Eine rhetorische Figur, die Tieren, Pflanzen, Gegenständen, toten Personen oder abstrakten 
Wesenheiten eine Stimme gibt oder menschliche Züge verleiht, 
"Natur schläft — ihr Odem steht,  
Ihre grünen Locken hangen schwer,  
Nur auf und nieder ihr Pulsschlag geht  
Ungehemmt im heiligen Meer." (Annette von Droste-Hülshoff)  
 
 

Perspektive 
Der Standort des Erzählers, von dem aus ein Geschehen geschildert wird. Oft das Gedicht-
Ich oder der Erzähler. 
 
 

Pleonasmus 
(griechisch pleonasmós ‘Überfluss’)  
Eine sprachliche Erscheinung, bei der eine Bedeutung mehrfach zum Ausdruck gebracht 
wird oder bei der Ausdrucksmittel verwendet werden, die keine zusätzliche Information 
beisteuern. Beispiel: "hegen und pflegen, voll und ganz". 
Je weniger die ursprüngliche Bedeutung dem Sprecher zugänglich ist, desto weniger wird 
der Gesamtausdruck als Pleonasmus empfunden. Pleonastische Wortschöpfungen ohne 
expliziten rhetorischen Hintergrund gelten dagegen häufig als schlechter Stil. 
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Prolog  
Ein dem dramatischen Text (manchmal auch in epischen Texten) vorgeschalteter Teil 
(Vorrede), der entweder in die dramatische Handlung integriert oder selbständig szenisch 
inszeniert ist; vorgetragen von spielinterner oder spielexterner Figur in monologischer oder 
dialogischer Vermittlung; Funktionen: Begrüßung und u. U. Huldigung des Publikums, 
expositorische Informationsvergabe über das Stück, bestimmte Handlungsstränge, 
Vorausdeutungen über das Dramenende, ideologiekritische, moralische, sozialkritische 
Reflexionen und Erörterungen  
 
 

Prosa  
die "natürliche", nicht durch formale Gestaltungsmittel veränderte (=gebundene) regulierte 
Schreib- und Redeweise; Alltagsrede, die etwas geradewegs auf ungezwungene Weise 
sagt, aber auch ästhetisch-künstlerisch ausgestaltete Redeform in nicht-fiktionalen und 
fiktionalen Texten (prosaischer Stil); verschiedene Möglichkeiten zur Annäherung an die 
gebundene Rede z.B. durch Wortwahl, Bilder, Metaphern, Syntax und Rhythmisierungen 
der gebundenen Rede  
 
 

Prosagedicht  
Bezeichnung für Texte, die nur noch von ihrer äußeren graphischen Gestalt her betracht 
Versgliederungen aufweisen  
 
 

Prosodie 
In der antiken Grammatik die Lehre von den Wortakzenten. 
 
 

Reim  
Gleichklang zweier oder mehrerer Silben, die meist am Wort- und Versende stehen (nicht 
beim Stabreim).  
Reimformen 
- männlicher (stumpfer) Reim: die Reimworte enden mit einer betonten Silbe: "sag - mag". 
- reicher Reim: bei den Reimworten ist der vorletzte, meist betonte Vokal identisch. 
- rührender Reim (identical rime): bei den Reimworten ist nicht nur der vorletzte, meist 
betonte Vokal identisch und sondern auch die Konsonanten sind identisch. Ein Beispiel ist 
das Reimpaar "Gefangen - verfangen". 
- weiblicher (klingender) Reim: die Reimworte enden mit einer unbetonten Silbe: 
"gesungen - gesprungen". 
 
Wörter bzw. Teile von Wörtern klingen einander gleich. Wichtige Reimarten: 
Endreime: Gleichklang der Wörter am Versende, vom letzten betonten Vokal an;  
 
einsilbig (männlich, stumpf):  
Lied - zieht;  
zweisilbig (weiblich, klingend): Mauer - Trauer.  
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Reine Reime:  
Raub - Laub,  
fliegen siegen;  
 
unreine Reime:  
bräunt - scheint;  
genießen büßen. 
 
Binnen- oder Innenreim:  
Wörter reimen innerhalb des Verses. 
 
Waise: einzelner ungereimter Vers. 
 
Assonanz: Die Endwörter klingen nur ähnlich, manchmal nur im Vokal 
Am Abend schweigt die Klage 
Des Kuckucks im Wald. 
Tiefer neigt sich das Korn, 
Der rote Mohn. 
(G. Trakl, Sommer) 
 
Reimordnungen 
Endreime können im Gedicht oder in einer Strophe verschieden angeordnet sein und 
dadurch die Verse unterschiedlich aufeinander beziehen. Wir verdeutlichen das in einem 
Schema, indem wir reimende Wörter durch gleiche Buchstaben ersetzen: 
 
Paarreim, Reimpaare: 
a Mann der Arbeit, aufgewacht!  
a Und erkenne deine Macht!  
b Alle Räder stehen still,  
b Wenn dein starker Arm es will.  
 
 
Kreuzreim, gekreuzter Reim: 
a Das Fräulein stand am Meere  
b Und seufzte lang und bang,  
a Es rührte sie so sehre  
b Der Sonnenuntergang 
 
 
Umschließender (umarmender) Reim: 
a Ein' Gäms auf dem Stein 
b Ein' Vogel im Flug 
b Ein Mädel, das klug 
a Kein Bursch holt die ein 
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Reimstellung 
Bescheibung der relativen Annordnung mehrerer Reime innerhalb eines Gedichts.  
Beipiele: 
- Reimpaar: aa bb cc ... 
- Kreuzreim: abab cdcd 
- verschränkter Reim: abba (innerhalb von 4 Versen) 
- Schweifreim: aabccb (innerhalb von 6 Versen) 
 
 

Rezipient  
Adressat(Hörer, Leser) einer sprachlichen Handlung  
 
 

Rhythmus  
In der Poesie ist der Rhythmus im Gegensatz zur metrischen Konstanz der Versmaße die 
Abfolge von verschiedenen Akzentmustern. 
Gliederung des Sprachablaufs im geregelten harmonischen Wechsel von langen und 
kurzen, betonten und unbetonten Silben durch Pausen und Sprachmelodie. Beispiel: Im 
Sprechgesang des Raps bestimmt der Rhythmus die Betonungen im Text. 
 
 

Saturnier  
Altrömisches Versmaß mit Langversen, bei dem Zahl und Anordnung beträchtlich 
schwanken. Der Saturnier ist eines der ältesten Versmaße der lateinischen Literatur und 
wurde bis zur Wende vom 3. zum 2. Jahrhundert v. Chr. für Gedichte unterschiedlichster 
Art verwendet. Die bedeutendsten überlieferten Texte finden sich in verschiedenen 
Grabinschriften.  
 
 

Schüttelreim  
Eine Reimform, bei der die Anfangskonsonanten der letzten beiden betonten Silben 
miteinander vertauscht werden. Er stellt somit eine Sonderform des Doppelreims (die 
letzten beiden betonten Silben jeder Zeile reimen sich) dar.  
Es klapperte die Klapperschlang', 
bis ihre Klapper schlapper klang. 
(Heinz Erhardt) 
 
 

Semantik  
Lehre von der Bedeutung sprachlicher Zeichen und Zeichenfolgen  
 
 

Senkungen (Thesis) 
Ein Wort setzt sich aus aus betonten und unbetonten Silben zusammen. Die unbetonten 
Silben heißen im Vers Senkung. In den Wörtern Anhebung, Senkung oder Lyrik sind jeweils 
die nichtfettgedruckten Silben unbetont. In Versen steht das Versmaß manchmal der 
natürlichen Sprechweise entgegen. (Hebungen = Arsis) 
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Sestine  
Eine aus sechs jambischen Verszeilen (Strophen) bestehende Gedichtform. Die Reimwörter 
der ersten Strophe werden durch sämtliche Strophen in festgelegter Folge beibehalten - 
wenn man die Reimwörter einer Strophe mit 1-6 nummeriert, dann kommen sie in der 
darauffolgenden Strophe in dieser Reihenfolge vor: 6,1,5,2,4,3; die übernächste Strophe 
enthält diese Reimwörter dann in der Folge 3,6,4,1,2,5. An die sechs Strophen schließt sich 
eine dreizeilige Coda an, in der sämtliche Reimwörter in der ursprünglichen Reihenfolge der 
ersten Strophe noch einmal (zwei pro Zeile) wiederkehren. Als Erfinder dieser Form gilt 
Arnaut Daniel, ein mittelalterlicher Trobador. 
 
 

Silbe 
Eine Lautform, die aus einem Vokal oder Doppelvokal und Konsonanten besteht und 
kleinste rhythmische Wortelement, welches der Dichter zum melodischen Dichten 
verwenden kann.  
 
 

Siziliane  
Aus Sizilien stammende Gedichtform. Sie ist eine spezielle Art der Stanze. Das Reimschema 
ist abababab. Sie wurde von Friedrich Rückert in die deutsche Dichtung eingeführt. 
 
 

Sonett  
(aus dem Italienischen: sonare = „tönen, klingen“) 
Der Name bedeutet "kleines Tonstück" und wurde im deutschen Barock als "Klinggedicht" 
übersetzt. In Italien entstanden mit 14 Versen in zwei Teilen, von denen der erste aus zwei 
Strophen von je vier Versen, der zweite aus zwei Strophen von je drei Versen besteht. Die 
ersten beiden Strophen haben das Reimschema des Kreuzreims oder des Paarreims. Die 
letzten beiden Strophen bilden einen Schweifreim. 
 
In Deutschland gilt seit A. W. Schlegel als Idealform der jambische Pentameter mit 
männlicher oder weiblicher Kadenz und dem Reimschema 
abba – abba – cdc – dcd  
In den beiden Terzetten kamen jedoch zu allen Zeiten viele Varianten vor, z. B. 
abba – abba – ccd – eed  
abba – abba – cde – cde  
abba – abba – ccd – dee  
Das englische Sonett reimte abab - cdcd - efef - gg 
 
 

Spenserstrophe 
Benannt nach Edmund Spenser, ist eine englische Sonderform der italienischen Stanze 
(Ottava rima). Von ihr unterscheidet sich diese Versform durch eine zusätzliche, neunte 
Schlusszeile mit dem Reim c. Diese Schlusszeile hat außerdem eine Hebung mehr als die 
vorigen Blankverse. 
 
 
 

 



 311
 

Spondeus 
(auch: Spondäus) (griech. sponde, Trankopfer, Versmaß des Opferliedes) bezeichnet in der 
Verslehre einen Versfuß, der im quantitierenden griechischen und lateinischen Versmaß aus 
zwei langen Silben besteht. Er wird als Ersatz für Daktylus und Anapäst verwendet (eine 
der beiden Längen entspricht dann zwei Kürzen), nur selten dagegen als Ersatz für Jambus 
oder Trochäus. Im Hexameter, wo er in den ersten vier, seltener auch im fünften Fuß 
eintreten kann, dient er als Mittel der Abwechslung zur Vermeidung von Eintönigkeit. 
Im Deutschen tritt bei der Nachbildung der antiken quantitierenden Versmaße an die Stelle 
der Silbenlänge als organisierendes Prinzip die Silbenbetonung. Der Spondeus ist deshalb 
im Deutschen schwer oder gar nicht nachzubilden, da im Deutschen nicht zwei betonte 
Silben aufeinanderfolgen können. Man kann stattdessen zwar zwei lange Silben 
aufeinanderfolgen lassen ("Blutmond"), von denen dann meist die erste betont ist, das  
regelhafte Prinzip der Nachbildung (Betonung für Länge) erfüllt man dadurch jedoch nicht. 
 
 

Sprachklang in der Dichtung 
Was wir hören, wenn gesprochen wird, sind der Klang der Sprachlaute und die 
Stimmführung, ferner der Rhythmus. Wichtige Kunstmittel des Sprachklangs sind: 
 
Klänge 
Klangfülle, Klangschönheit (z. T. auch klangsymbolisch): 
Klingt im Wind ein Wiegenlied,  
Sonne warm herniederzieht, 
Seine Ähren senkt das Korn, 
Rote Beere schwillt am Dorn ... 
(Th. Storm, Juli) 
 
Klangsymbolik:  
Der Sprachklang scheint mit dem Gesagten zusammenzupassen: 
Zitternd flattern Glockenklänge 
Marschtakt hallt mit Wacherufen. 
Fremde lauschen auf den Stufen. 
Hoch im Blau sind Orgelklänge... 
(G. Trakl, Die schöne Stadt) 
 
 

Stabreim (Alliteration) 
Der im Deutschen übliche Begriff für alliterierende altgermanische Versmaße.  
Der Stabreim ist die älteste Form der Bindung deutscher Verse (Hildebrandslied), die im 9. 
Jh., später auch aus der englischen und nordischen Dichtung verschwindet. Er entsteht 
durch Gleichheit der Anfangskonsonanten. 
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Stanze  
Die aus Italien stammende Strophenform besteht aus acht elfsilbigen Versen mit dem 
Reimschema abababcc. Die Stanze weist meist abwechselnd weibliche und männliche 
Kadenzen und eine Zweiteilung (V. 1-6 und 7-8) mit entsprechendem Wandel im Rhythmus 
auf. Seit der Renaissance wird die Stanze besonders in epischer Dichtung verwendet. Eine 
Stanze mit dem Schema ab,ab,ab,ab wird Siziliane genannt. Lord Byron und Edmund 
Spenser verwendeten die Reimstellung ab, ab, bc, bc mit einem neunten auf c reimenden 
Sechsheber. 
Sonderformen der Stanze sind: Siziliane, Nonarime, Huitain, Spenserstrophe 
 
 

Strophe  
Eine Strophe (griechisch strofí - die Wendung, Kurve, Drehung, Biegung) nennt man einen 
Abschnitt eines lyrischen Textes. Hier bilden mehrere Verse eine größere rhythmische 
Einheit, die ein- oder mehrmals wiederholt wird, um ein Gedicht zu formen. Die Anfänge 
der Strophenbildung in Europa gehen auf Archilochos zurück, der sich auf zweizeilige 
(Distichen) oder dreizeilige Strophen beschränkte. In der Chorlyrik des 5. Jahrhunders 
bestanden Drama aber auch aus zehn bis zwanzig Versen.  
Die Gliederung in Strophen zeigt sich zuerst beim Lesen. Beim gesungenen Lied wiederholt 
sich in der Regel mit jeder Strophe die Melodie. Traditionell pflegten die Dichter streng  
geregelte Strophenformen; dabei haben die Strophen eines Gedichts gleiche Zellenlängen, 
gleiche Versmaße und gleiche Reimordnungen, sie bilden oft Sinneinheiten. 
 
Gedichte in freien Rhythmen sind - vor allem in der Moderne –  
meist nur in Sinnabschnitte gegliedert. 
 
 

Symbol 
Das Symbol (Lateinisch symbolum das (Kenn-)Zeichen, Emblem, Sinnbild, Bild, von ~ - 
zusammen~ und ballein - werfen, also das Zusammengefügte) bezeichnet ein Zeichen der 
Verbundenheit mit einer Bedeutung oder ihrem Besitzer. Symbole sind visuelle oder 
sprachlich formulierte Zeichen, die auf etwas außerhalb ihrer selbst verweisen.  
Manchmal spricht man auch von Emblem, wenn einem bestimmten Zeichen ein bestimmter 
Sinn zugeordnet ist (z. B. Ring für Freundschaft). 
 
 

Synästhesie 
(griechisch sinästhissi - die Mitempfindung, auch zeitliches Zusammen-Fühlen) 
In einem Ausdruck verschmelzen mehrere Sinneseindrücke und stilistische Figuren wie in 
"der helle Klang der Glocken".  
Verschmelzung verschiedener Sinneswahrnehmungen: ein kaltes Blau, eine klirrende Kälte, 
der beißende Geruch.  
Beispiel aus der Dichtung:  
Golden wehn die Töne nieder.... (C. Brentano) 
rhetorische Figur: Vermischung bzw. Verschmelzung von Reizen, die zu unterschiedlichen 
Sinneswahrnehmungen und Sinnesorganen gehören; in der Realität können bestimmte 
Sinneseindrücke (z.B. der Fingernagel des Lehrers kratzt beim Schreiben über die Tafel) 
eine andere Sinnesreaktion (z.B. Gänsehaut) hervorrufen; literarisch häufig bei metapho- 
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rischer Beschreibung (schreiendes Rot, heiße Rhythmen, farbige Klänge ...)  
Beispiel: »Durch die Nacht, die mich umfangen,/ blickt zu mir der Töne Licht« (Clemens 
Brentano)  
 
 

Synekdoche  
(griechisch synekdoché [altgriechische Aussprache], sinekdochí [heute] - das Mitverstehen, 
lateinisch intellectio)  
Bezeichnet die Ersetzung eines Wortes durch einen Begriff engerer oder weiterer 
Bedeutung, einen Über- oder Unterbegriff. Die Synekdoche wird oft mit der Figur 
Metonymie (Pars pro toto lateinisch «ein Teil für das Ganze») verwechselt, die aber nur 
einen Spezialfall (wahrscheinlich den häufigsten) der Synekdoche darstellt.  
(Männer für Menschen, drei Mann für drei Menschen  
mit dem Schwert für mit Waffengewalt) 
 
 

Syntax  
auch: Grammatik; veraltet: Satzlehre; Lehre von den Beziehungen der sprachlichen Zeichen 
im Satz, von ihren Beziehungen in Satzbauplänen und ihren Funktionen im Satz; Erklärung 
von verschiedenen Satztypen und Satzbaumustern und ihres Zustandekommens 
 
 

Takt  
Der regelmäßige Wechsel von Betonung und Nichtbetonung. 
 
 

Tautologie 
(griech. „Dasselbe-Sagen“)  
Bezeichnet in der Stilistik eine Häufung gleichbedeutender Wörter derselben Wortart 
(bereits schon; voll und ganz), andere werden zumeist als Tautologien empfunden, 
betonten aber ursprünglich feine Unterschiede (hegen und pflegen; immer und ewig; angst 
und bange; ganz und gar; schließlich und endlich; aus und vorbei, still und leise), was 
beides die Bedeutung verstärkt und hervorhebt. Häufig rühren Tautologien aus nicht 
verstandenen Begriffen oder Fremdwörtern her oder erleichtern bei Abkürzungen deren 
Aussprache. 
Bewusste Tautologien werden in der Zwillingsformel geprägt. 
 
 

Terzine  
Die Terzine (italienisch terza rima) ist eine aus Italien stammende Gedichtform. Sie wurde 
von Dante Alighieri erfunden und bildet das Versschema der "Göttlichen Komödie". 
Terzinen bestehen aus drei Verszeilen, die im Kettenreimschema aba-bcb-cdc-ded 
gekoppelt sind. In der italienischen Dichtung hat eine Zeile meist elf Silben (endecasillabo), 
im Deutschen und Englischen dominiert der zehnsilbige jambische Pentameter. 
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Topos 
In der Rhetorik stellen Topoi die Orte dar, an denen Argumente aufzusuchen seien 
(Quintilian, sedes argumentorum, in quibus latent, ex quibus sunt petenda). Aristoteles 
fasst den Begriff Topos weiter, sowohl heuristisch (als Suchort), argumentativ (als Anstoß 
zu einer Argumentation) und rhetorisch (als Teil der Rede selbst). Der Teilbereich der 
Rhetorik, der sich mit dem Topos befasst, wird Topik genannt.  
 
 

Trochaeus oder Trochäus  
(griech. trochaios, Läufer)  
bezeichnet einen antiken Versfuß in dem auf eine schwere (lange oder betonte) Silbe eine 
leichte (kurze oder unbetonte) folgt. Weil er oft in griechischen Chorliedern vorkommt, wird 
er auch Choreus genannt. 
Ein Beispiel mit vier Trochäi ist der Vers: "Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo!" 
 
 

Understatement  
Form der Emphase; ein aus dem Kontext heraus erwarteter intensiv wirkender Begriff (u. 
U. sehr emotional gefärbter Ausdruck) wird durch einen schwachen, "untertreibenden" 
Begriff ersetzt  
 
 

Umschreibung 
Hier wir der eigentliche Gegenstand oder Sachverhalt über einen Umweg erschlossen.  
 
 

Verdinglichung  
Mittel mit dem abstrakte Begriffe oder Themen mit Ausdrücken beschrieben werden, die 
der Leser sich vorstellen oder anfassen kann. Durch das Verdinglichen entstehen Symbole 
oder Chiffren. ("Das Wasser der Wahrheit") 
 
 

Vergleich 
Eine Sache wird mit einer anderen oft in Bildhaften Beispielen verglichen. 
Die Sprachform des Vergleichs - in der Regel ein Satz mit "wie/als ob/wie wenn..."  
oder mit Verben wie "gleichen, ähneln, aussehen wie..."- ist geeignet eine Aussage zu 
veranschaulichen oder zu verdeutlichen; z. B. in Redewendungen der Alltagssprache:  
Sie kämpft wie ein Löwe.  
Mir war, als hätte ich stundenlang gewartet.  
 
In der Dichtung vermittelt ein überraschender Vergleich oft einen besonderen 
Eindruck, z. B.:  
Nacht ist wie ein stilles Meer... 
Wünsche wie die Wolken sind... J. v. Eichendorff, 
Nachtblume) Tage wie Vögel und locker wie junges Haar... (C. Busta, April)  
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Der Vergleich setzt ein Tertium Comparationis (das Dritte des Vergleichs) voraus, das heißt, 
dass "Bildspender" und "Bildempfänger" ein gemeinsames Merkmal haben; z. B.: Wünsche 
und Wolken bewegen sich schwerelos im unbegrenzten Raum ...  
 
Oft wird die Gemeinsamkeit nur angedeutet oder im Gedicht entfaltet. 
 
 

Vers  
(lat.: versus, von vertere "umwenden") 
Eine in sich abgeschlossene und regelmäßig wiederkehrende Linie oder Zeile, die Strophe 
eines Liedes oder Gedichts. Das Ganze der einzelnen verbundenen Verse nennt man Vers, 
daher spricht man von Liederversen.  
 
 

Verwirren 
Eine Sache aus seinem gewohnten Schema heraus reißen.  
Beipiele: 
- Anakoluth (Gedankensprung): Die semantische Satzkonstruktion wird nicht richtig 
fortgesetzt, weil die Gedanken mitten im Satz eine andere Richtung nehmen.  
- Katachrese (Bildbruch): Verwendung eines nicht passenden, fehlerhaften oder fremden 
Ausdrucks.  
- Litotes (doppelte Verneinung): Etwas Positives wird durch die Verneinung des Gegenteils 
ausgedrückt. 
- Zeugma: Ein Verb beherrscht mehrere gleichgeordnete, aber nicht gleichartige Objekte 
bzw. Sätze.  
 
 

Vierzeiler  
Eine Gedichtform aus vier Verszeilen, die sehr häufig ist. Meist reimen sich die Verse in 
Vierzeilern, sehr oft in der Form abab. Auch aabb, abba und aaaa kommen vor. Bei der 
Form aabb hat der Vierzeiler oft Ähnlichkeit mit einem aus zwei Zweizeilern bestehenden 
Gedicht. Längere Gedichte sind oft aus vierzeiligen Strophen zusammengestellt. 
 
 

Xenien  
(griech.), ursprünglich "Gastgeschenke", nannte der römische Dichter Martial (1. 
Jahrhundert n. Chr) eine Sammlung seiner Epigramme, die als Begleitverse zu Geschenken 
gedacht waren. Johann Wolfgang von Goethe übernahm diesen Titel im ironischen Sinne 
für Distichen, die er gemeinsam mit Friedrich Schiller verfasst hatte. In ihnen rechnen sie 
mit ihren literarischen Gegnern ab und mustern die gesamte Literatur ihrer Zeit kritisch. 
Den Anteil der beiden Dichter an der Verfasserschaft der insgesamt 414 Distichen 
festzustellen, ist nicht mehr möglich. Erstmals veröffentlicht wurden diese Xenien in 
Schillers Musenalmanach auf das Jahr 1797. Später publizierte Goethe eine Sammlung 
selbstgefertigter Reimsprüche unter dem Titel Zahme Xenien (1820). 
Carl Leberecht Immermann wählte die Bezeichnung Xenien für seine in Epigrammform 
verfassten Polemiken gegen Schriftsteller seiner Zeit, Heinrich Heine veröffentlichte sie  
 
1827 als Anhang zum zweiten Teil seiner Reisebilder. 
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Zäsur 
Die Zäsur ist allgemein ein (gedanklicher) Einschnitt. Zäsuren sind z.B. in der römischen, 
griechischen und germanischen Dichtung Einschnitte, die nach bestimmten Quantitäten im 
Vers erfolgen. Eine Zäsur markiert eine minimale Pause beim Lesen, wie zum Beispiel am 
Hexameter. 
Bei der Platzierung von Zäsuren wird eine lange Einheit als eins gezählt und zwei kurze  
 
Einheiten ebenfalls als eins. Es gibt folgende Zäsuren: 
Trithemimeres (nach drei Einheiten)  
Penthemimeres (nach fünf Einheiten)  
Hephthemimeres (nach sieben Einheiten).  
Beispiel: Es ist alles eitel. (1663) von Andreas Gryphius: 
Du siehst, wohin du siehst, | nur Eitelkeit auf Erden.  
Was dieser heute baut, | reißt jener morgen ein,  
 
Wo itzund Städte stehn, | wird eine Wiese sein,  
Auf der ein Schäferskind | wird spielen mit den Herden.  
 
 

Zeugma 
Eine rhetorische Figur (auch Stilfigur oder Redefigur) ist eine sprachliche Darstellungsform, 
die lexisch oder syntaktisch von der üblichen Sprechweise abweicht. Sie wird vom Autor 
meist gezielt eingesetzt, um eine bestimmte Wirkung beim Leser hervorzurufen. Die 
Wirkung der Stilmittel ist meistens eine besondere Betonung, die der Leser oder Zuhörer 
unbewusst aufnimmt. Hier beherrscht ein Verb mehrere gleichgeordnete, aber nicht 
gleichartige Objekte bzw. Sätze. 
 
 

Zitat  
wörtliche oder sinngemäße Übernahme oder Wiedergabe einer Wendung eines Satzes, 
Verses oder auch einer längeren Textpassage, eines Filmausschnittes etc. oder auch eines 
mündlichen Ausspruches in ein anderes Werk (oder die mündliche Rede); nötig ist die 
Quellenangabe: mit Angabe des Verfassers, des Erscheinungsortes und 
Erscheinungsdatums und der Seite (manchmal auch Titel); Quellennachweis häufig in Form 
von Fuß- oder Endnoten, aber auch im Text möglich  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sollte ich den einen oder anderen Begriff vergessen haben, dann benachrichtigt 
mich bitte, ich werde das Lexikon dann umgehend vervollständigen 
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Lösungen der Metrik Übungen 
 
 
Lösungen der Übungen von Seite 73 
 
Lösung 1 
 
Der Tauben Schwärme kreisen scheu. 
SHSHSHSH 
Es liegt also ein vierhebiger Jambus mit männlichem Versschluss vor 
 
 
Lösung 2 
 
Laue Luft kommt blau geflossen. 
HSHSHSHS 
Hier haben wir einen vierhebigen Trochäus mit weiblichem Versschluss 
 
 
Lösung 3 
 
War nicht hier, war nicht dort 
SSHSSH 
Das ist natürlich ein zweihebiger Anapäst mit männlichem Versschluss 
 
 
Lösung 4 
 
Schweben-de Menschen an hohen Girlanden 
HSSHSSHSSHS 
 
Hier ist der umgekehrte Fall gegeben, auch hier ein Walzertakt mit zwei unbetonten Silben 
zwischen den betonten, nur dass eben mit einer Hebung begonnen wird, das kann nur ein 
Daktylus sein – und natürlich, wie man leicht sieht, ist es ein vierhebiger mit einem 
weiblichen Versschluss. 
 
 
Lösung 5 
 
Unter geht die Sonn’ am Abend 
HSHSHSHS 
 
Hier haben wir noch einmal einen Trochäus, wieder vierhebig mit weiblichem Versschluss. 
Das e wurde bei der Sonne absichtlich weggelassen, um das Metrum / den Rhythmus 
halten zu können 
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Lösungen zu den Übungen von Seite 90  
 
 
Als die letzten klaren Töne leicht verklangen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Entfiel aus Augen mir erhitztes Grün entgegen 

xXxXxXxXxXxXx (sechshebiger Jambus) 
 
 
Leicht errötet scheinen deine bleichen Wangen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus - errötet und bleich zugleich ist unlogisch, 
was einmal mehr belegt, dass die festgelegten Regeln des Metrum manchmal auch wegen 
des Metrums sprachliche Paradoxen erzeugen...) 
 
 
Schlägt mir längst der rasend' Puls in hellem Bangen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Ersucht ich doch verzweifelt jenes Herz zu prägen  

xXxXxXxXxXxXx (sechshebiger Jambus) 
 
 
Führst mich tanzend fort zu den Alleen 

XxXxXx(X)xXx (fünfhebiger Trochäus; "den" ist hier zu betonen) 
 
 
Wo Fliederbäume tragen ihre ganze Pracht 

xXxXxXxXxXxX (sechshebiger Jambus - Inversion) 
 
 
Ziehst mich lachend eifrig ins Vergehen 

XxXxXx(X)xXx (fünfhebiger Trochäus ins ist hier zu betonen) 
 
 
Trunken fallen wir in Blütenseen 

XxXxXxXxXx (fünfhebiger Trochäus) 
 
 
Nun halten uns're Kleider in der Flur die Wacht 

xXxXxXx(X)xXxX (sechshebiger Jambus – in ist hier zu betonen) 
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Rauschend prasselt warmer trüber Sommerregen  

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Auf uns're eng verschlung'nen Körper ein 

xXxXxXxXxX (fünfhebiger Jambus) 
 
 
Ausgetrocknet scheint mir bunter Blumensegen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Rings auf all den braunen müden Wiesenwegen 

XxXxXxXxXxXx (sechshebiger Trochäus) 
 
 
Erlagen Gräser in der hitz'gen Pein 

xXxXx(X)xXxX (fünfhebiger Jambus – in ist hier zu betonen) 
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Lösungen der Übungen von Seite 93 
 
 

Jambus  
einer unbetonten Silbe folgt eine betonte Silbe  
Vernunft genug geübt 
 
  
Ihr Übungsbeispiel: vierhebiger Jambus 
Liebesschwur 
 
© Vera Hewener  
 
Ich will in deiner Stille weilen, 
und hören auf des Herzens Schlag, 
den Blick, das Wort, das du gesprochen 
und warten auf den neuen Tag. 
 
Ich will an deiner Seite stehen, 
und spüren wie die Flamme naht, 
die uns im Diesseits hat ergriffen, 
uns schmerzhaft brennt den Seelenpfad. 
 
Ich will mit deinem Pulsschlag fühlen, 
und leben an dem Ort der Welt, 
den er uns beiden zugewiesen, 
bestehen, wenn die Frage fällt. 
 
Ich will mit dir den Kelch austrinken, 
will atmen diesen Himmelsduft.  
Ich will mit dir ins Feuer sinken, 
wenn uns der Klang der Klänge ruft. 
 
Aus: Bist Himmel mir und tausend Feuerfunken. 2003. 
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Trochäus 
einer betonten Silbe folgt eine unbetonte Silbe: 
eine schöne, bunte Wiese 
 
 
Ihr Übungsbeispiel: vierhebiger Trochäus  
Schwärmerei 
 
© Vera Hewener 
 
Amorette, Amorette, 
in den Lüften schwingt dein Charme. 
Aus den Düften schlägt Alarm 
Herztakt, tropft aus der Pipette 
heißes Blut, und die Motette 
zärtlich spielt. Die Pirouette 
dreht im weichen Rosenbette 
ehrfurchtsvoll der Liebe Schwarm. 
 
Lyrische Annalen. Hrsg. Dr. Herbert Gröger. Eppertshausen 2000.  
In: Bist Himmel mir und tausend Feuerfunken. 2003. 
  
 
 
  
  

Amphibrachys 
einer unbetonten Silbe folgt eine betonte und eine unbetonte Silbe 
betrübte Gedanken mich quälen 
 
Ihr Übungsbeispiel aus zweihebigen Amphibrachen in den Versen und 
dreihebigen im Refrain. 
 
Text aus dem Libretto Schrei der Freiheit © Vera Hewener 
2. Akt, 10. Szene, Chor der Dichter 
 
 
 
FRAUEN 
Wir schreiben, wir bleiben, 
wir reimen, verleimen 
die Silben, wir bilden 
die Versfantasie. 
 
MÄNNER 
Wir klauben, berauben, 
wir schrauben die Trauben 
aus Worten, verorten 
den letzten cricri. 
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ALLE  
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
geschrieb’ner, gesproch’ner, erhörter, 
harmonisch umwundene Melodie. 
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
gespielter, erträumter, beschwörter, 
in Reimen gebunde-ne Poesie. 
 
FRAUEN 
Wir dichten, verpflichten, 
berichten Geschichten 
aus Sätzen, vernetzen 
das Herz mit Verstand. 
 
MÄNNER 
Wir hegen und pflegen, 
verwegen wir legen 
die Schilder der Bilder 
aus Gold in den Sand. 
 
ALLE 
Wir tanzen den Tango der Wörter, 
verwunsch’ner, verfluchter, verstörter, 
in Strophen verschlungene Rhapsodie. 
 
wir tanzen den Tango der Wörter, 
versüßter, verschönter, betörter, 
aus Sprache gesungene Sinfonie. 
 
die Versfan-tasie, 
den letzten cricri, 
uns alle berühren-de Poesie. 
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Lösungen der Übungsaufgabe Prosa 1 von Seite 226 
 
 
 
Waldspaziergang  
 
 
Die Sonnenstrahlen wurden von den glitzernden Perle n des Taus auf 
moosbedeckten Bäumen reflektiert. Fast unmerklich w ogen falscher Ajektiv / 
Eigenschaftswort, denn die Bäume wogen nicht, die w ollen ihr Gewicht gar 
nicht wissen, aber sie >wiegten< sich  sich die Baumkronen im aufkommenden 
Morgenwind, der den Waldgeruch an alle Ecken unvorteilhafte Formulierung, 
denn der Wald hat keine Ecken, das ist umgangssprac hlich. Besser wäre 
z.B. ... Waldgeruch weit über die dicht stehenden Bäume hinaus ...  trug 
und ihn an den Wiesen abstreifte. Irgendwo – von Du tzenden gewaltigen 
Baumstämmen reflektiert unnötige Wortwiederholung – möglich wäre z.B.: 
schallverstärkt  und so in die Unbestimmbarkeit getragen – erklang ein 
Kuckuck. Bestimmt, aber würdevoll wiederholte er se inen morgendlichen Ruf 
mehrmals, ehe er verstummte. 
Ich nahm Silke bei der Hand, während wir über das k nisternde Laub des 
Herbstwaldes schritten. Ihre warme, pulsierende falsches Adjektiv – eine 
pulsierende Hand gibt es nicht – ich empfehle ersat zlos streichen  Hand, 
ihre zartgliedrigen Finger, die sich an meine schmi egten, ihr weicher 
Körper, der meinen im Gehen fast beiläufig immer wi eder streifte – der 
Satzbau signalisiert keine Frage, daher wäre besser : besser  kann man den 
Herbst kaum besser  verbringen . ? 
In diesem Moment hatten wir unsere Probleme einfach  vergessen, die Hand, 
die in meiner lag, fühlte sich vertrauter an ,Komma als am Vorabend. 
Vielleicht lag diese frische unpräziser Adjektiv – besser wäre: neue  
Harmonie auch daran, dass wir schwiegen, unglücklicher Satzbau, denn der 
über ,Komma angehängte Adjektiv gehört eigentlich v or >schwiegen<  
gemeinsam. Es folgt eine Erläuterung, eine Art Rückblick – ich  empfehle 
neue Zeile 
Das hatten wir schon seit Wochen nicht mehr getan. Worte waren zwischen 
uns hin und her geflogen . Punkt – neuer Satz – Tempo schaffen, denn hier 
passt kein Kettensatz - I mmer heftig untermauert und mit Nachdruck auf 
die Reise geschickt, doch bedeutungslos, wenn sie i n das Ohr des anderen 
gelangten. Wir hatten diskutiert, mit jeder Faser u nserer Körper und 
doch ich empfehle Austausch gegen >dennoch< und ersatzlo se Streichung der 
folgenden zwei Wörter  >hatten wir<  aneinander vorbei geredet wird 
zusammengeschrieben . Doch ich empfehle ersatzlose Streichung, Satz 
beginnen mit D ieses sinnlose Lamentieren gehörte der Vergangenhei t an, 
schien bedeutungslos ich empfehle den gesamten Satzeinschub ersatzlos zu  
streichen  zu sein, als wir schweigend über die raschelnden B lätter 
spazierten, unvorteilhafter Satzbau, denn die fragmentierten An hänge 
nehmen der Geschichte das Tempo – ich empfehle dies en Anhang hinter >... 
schweigend< einzufügen und dann den Satzrest mit >u nd< zu verbinden über 
knorrige Wurzeln stiegen. Wechsel zurück zur Handlung – neue Zeile 
Ich führte Silke behutsam über unvorteilhafte Formulierung, die den 
Protagonisten wie einen Trottel aussehen lässt, den n wesentlich klüger 
wäre diese Silke um die großen Hindernisse  herum zu führen , als ob sie  
das nicht alleine gekonnt hätte unvorteilhafte Formulierung – besser wäre: 
... als wäre sie ein kleines Kind an meiner Hand  – dann.Punkt und neuer 
Satz Als  und ersatzlos streichen  als ich sie über einen Baumstamm hob, der 
zunächst horizontal dem Boden entlang folgte falscher Adjektiv, der viel 
zu komplizierte Assoziationen für das Bild auslöst – besser und 
schlichter wäre: ... hob, der sich am Boden ausstreckte,  ehe er in die 
Höhe stieg, küssten wir uns. Sie und ich ,Komma abseits der Wanderwege im  
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herbstlichen Wald: kein :Doppelpunkt ,Komma  ein Abenteuer. 
Es tat gut, in der Natur zu sein, frische Luft zu a tmen. Den Satz wirken 
lassen als Assoziation und Metapher – neue Zeile 
Ich bin Zeitenwechsel von der bisherigen Vergangenheit in d ie Gegenwart – 
richtig: >war<  zwar ein Stadtmensch, war es immer ich empfehle diesen 
Satzeinschub ersatzlos zu streichen , aber dennoch muss noch einmal 
Zeitenwechsel – richtig: >musste<  ich von Zeit zu Zeit raus und all die 
Betonblöcke hinter mich mir – nicht mich  lassen. Auf Asphalt bin erneuter 
Zeitenwechsel – richtig: >war<  ich auf die Dauer verloren. Während ich in 
der Stadt ohne jegliche Orientierung von Straße zu Straße 
taumle Zeitenwechsel – richtig: >taumelte< , niemals richtig und immer auf 
meinen Plan angewiesen, den ich wohlweislich stets bei mir trage, 
finde Zeitenwechsel – richtig >trug, fand<  ich mich hier draußen ,Komma 
weitab des Verkehrslärmes ,Komma – denn es handelt sich eindeutig um einen 
erklärenden Satzeinschub  erstaunlich gut zurecht. Jetzt folgt wieder 
Zeitenwechsel zurück in die Vergangenheitsform Ich hatte mir immer 
eingebildet, über einen unsagbar schlechten Orienti erungssinn zu 
verfügen, ehe ich das erste Mal einen ausgedehnten Spaziergang in einem 
mir unbekannten Wald tat unvorteilhafte Formulierung – besser: >machte< . 
Seither weiß ich, dass ich der Natur mehr verbunden  bin ,Komma als ich 
immer dachte .Punkt – neuer Satz - Meine  und dass meine ersatzlos streichen  
Orientierungslosigkeit in den Straßen meiner Heimat stadt lag weniger an 
meinem generellen Unverständnis für Himmelsrichtung en liegt Zeitenwechsel 
zurück von der Vergangenheit in die Gegenwart, ist aber kein Problem, da 
dieses Wort ohnehin ersatzlos gestrichen werden mus s, sondern eher an 
meiner Resignation vor Betonklötzen.  
Silke kann grundsätzlich nicht so viel mit der Natu r anfangen. So 
hatte jetzt wieder Zeitenwechsel in die Vergangenheitsfor m sie sich am 
Abend des Vortages noch heftig gegen meinen Vorschl ag gewehrt, 
hatte ersatzlos streichen  argumentiert, lamentiert, diskutiert. Sie wollte 
ausschlafen, dann ihren Sonntag gemütlich in einem Café verbringen, mit 
Freunden, auch mit mir. Schließlich war sie doch mi tgekommen, als ich ihr 
klar machte wird zusammengeschrieben , dass ich auch ohne ihr falsche 
Zuweisung – richtig >sie<  den Spaziergang machen würde. Trotz aller 
Unstimmigkeiten zwischen uns wollte sie den Tag lie ber mit mir 
verbringen ,Komma als alleine oder nur mit Freunden. Wir sahen uns 
arbeitsbedingt ohnehin unter der Woche kaum, immer nur am Abend und dann 
waren wir beide müde, ausgelaugt, nicht mehr fähig,  auf den anderen 
einzugehen. Jetzt folgt eine Art zusammenfassendes Resüme – neu e Zeile 
So war sie mitgekommen, am Anfang mürrisch. Doch an  jenem Tag nahm sie 
der Zauber des Waldes genau so gefangen ,Komma wie mich. 
So waren wir beide auch gleichermaßen entzückt, als  wir an eine Lichtung 
traten und am anderen Ende ein Reh erblickten, das – uns abgewandt – an 
einer BaumrRinde unpräzise  knabberte. Ich hockte mich auf den Boden, zog 
Silke zu mir herunter. Das Reh konnte uns nicht wittern, der Wind wehte 
in unsere Richtung. Auch konnte es uns nicht sehen,  da uns die Büsche und 
das hohe Gras gut verdeckten. 
Ich wundere Zeitenwechsel von der Vergangenheit in die Gegenwar t – 
richtig: >wunderte<  mich jedes mal aufs Neue, wie klein Rehe eigentlic h 
sind richtig >waren< . Ich habe richtig >hatte<  bisher vielleicht dreimal  
ein Reh in der freien Wildbahn gesehen, ein paar ma l dazu im Zoo. Durch 
ihre Grazilität wirken hier ist der Zeitenwechsel in Ordnung, da es sich 
um eine  allgemeine Erklärung handelt sie größer, als sie sind. Von 
Antilopen würde jetzt erfolgt wieder Wechsel in die Vergangenheitsf orm ich 
wahrscheinlich den gleichen Eindruck haben, wenn ic h sie einmal in der  
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Wildbahn sehen würde. 
Das Reh knabberte unbekümmert an der Baumrinde. Ab und an blickte es 
hoch, ein wenig verschreckt, wenn von einem Gebüsch  ein Vogel 
aufstieg .Punkt – neuer Satz I mmer wachsam, aber mit der Umgebung 
vertraut. 
Ich spürte, wie Silke mit ihrem Daumen verträumt üb er meinen Handrücken 
strich. Ich blickte zu ihr und sah, wie ihr Blick besser wäre: >ihre 
Augen< gebannt auf das Reh besser: >sahen< gehaftet war ersatzlos 
streichen . Der Daumen schien ein von ihr losgelöster Teil zu sein  – 
unvorteilhafte Formulierung – besser wäre z.B.: ... ein Eigenleben zu 
besitzen , der ihre innersten Empfindungen selb st ständig mit Doppel >st<  
auf die Außenwelt übertrug. In keinem Moment davor oder danach habe ich 
Silke mehr geliebt ,Komma als damals. 
Ich zog Silke näher zu mir, still und vorsichtig. E ndlich löste sie ihren 
Blick von dem Reh und sah mir in die Augen. 
In dem Moment, als sich unsere Lippen trafen, donne rte ein Schuss, 
peitschend, brutal. Diesen Bruch wirken lassen – neue Zeile 
Erschrocken fuhren wir hoch, mein Herz raste. Am an deren Ende der 
Lichtung sahen wir das Reh, in den Vorderbeinen ein geknickt. Obwohl es 
auf die Distanz unmöglich war, hatte ich das Gefühl , dass sich mein Blick 
mit dem des Tieres richtig: trafen und dessen Augen Schmerz und große 
Verwunderung auszudrücken schienen. Das Bild wirken lassen – neue Zeile 
Seitlich von uns, doppelte und irreführende Zuweisung – ich empfehle 
ersatzlos den Vorsatz streichen und beginnen mit: A uf unserer Seite der 
Lichtung, stapfte selbstzufrieden ein Jäger aus dem  Gebüsch, um dem Reh 
den Gnadenschuss zu geben. 
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Lösung der Übungsaufgabe Prosa 2 von Seite 228                                
 
 
 
Im Kornfeld 
 
Sie lagen im Kornfeld. Unmittelbar hinter der Scheu ne, sodass sie den 
Mond nur halb sehen konnten, wenn sie ihre Köpfe hi nauf zum Dach 
reckten .Punkt – neuer Satz , denn gleich an den Anfang einen Kettensatz zu 
stellen lähmt von Anfang an das Tempo der Geschicht e – leicht umstellen: 
Auf den Ziegeln saß eine Katze, die sich das Fell l eckte.  auf dessen 
Ziegeln eine Katze saß und sich das Fell leckte. Wörtliche Rede – immer 
neue Zeile 
„Weißt du noch, wie wir im Spätsommer jeden Tag hie r gelegen haben?“ 
fragte er sie. Sie lächelte und streichelte sanft ü ber seinen Handrücken, 
so leicht wie der Wind, der durch das Korn fuhr tut er nicht – er weht – 
neue Zeile für wörtliche Rede .  
„Ja ,Komma - kein . i ch holte abends die Decke, während du in den Keller  
schlichst das ist rein umgangssprachlich – besser wäre: >gesc hlichen 
bist< , und den besten Holunderwein holtest Leerstelle ... niemand hatte uns 
je entdeckt.“ Flüsterte sie leise in sein Ohr. Sein e Augen wanderten über 
ihr Gesicht. Dieses ach  – ich empfehle ersatzlos streichen  so vertraute 
Gesicht. Wörtliche Rede – neue Zeile 
„Dann tranken wir hier Wein, lagen im Korn falsche Formulierung – richtig 
>Kornfeld<  und lauschten der Nachtigall, und den Grillen Leerstelle ... was 
haben sie nicht das ist umgangssprachlich, denn sie haben ja gesung en – 
ersatzlos streichen  für schöne Lieder gesungen“. Unpräzise Zuweisung, wer 
spricht – besser wäre eine kurze erklärende Zuweisu ng, dass sie das sagt 
Er legte den Finger auf die Lippen. „psst Leerstelle ... hörst du das 
nicht? Ich glaube, sie singen noch immer.“  
UndSatzanfänge mit >Und< möglichst vermeiden - E r lehnte sich zurück, 
streckte die Beine von sich und schloss die Augen, um dem fernen Gesang 
der Nacht zu lauschen. Wörtliche Rede – neue Zeile 
„Was denkst du? Wird dieser Moment noch lang andaue rn?“ fragte sie ihn 
leise. Er zuckte mit den Schultern... Das ist kein fragmentierter Satz, 
die ...drei Punkte gehören hier nicht hin, sondern schlicht .Punkt – dann 
wörtliche Rede und neue Zeile 
„i I ch weiß es nicht Leerstelle ... lass uns nicht darüber reden. Lass uns 
einfach diesen Augenblick genießen .Punkt “ Ende der wörtlichen Rede – neue 
Zeile  
Ssie nickte und lehnte sich ebenfalls zurück. Eine W eile schwiegen sie, 
dann fragte sie vorsichtig mit kaum hörbarer Stimme angekündigte wörtliche 
Rede, hier fehlt ein Doppelpunkt: „Vermisst du mich ab und zu?“ Ende der 
wörtlichen rede – neue Zeile – unvorteilhafter Satz anfang – besser wäre 
schlicht  
>Es< Dann herrschte kurze Stille. Wirken lassen beim Leser – neue Zeile, 
da ohnehin wörtliche Rede folgt 
„Ja“ ,Komma antwortete er, öffnete die Augen und starrte in di e Sterne. 
„Natürlich vermisse ich dich. Jeden Tag, wenn die S onne aufgeht und ich 
allein erwache. Jedes Mal, wenn ich allein in den G arten gehe und die 
Rosenstöcke betrachte, und immer dann, wenn ich mir  die alten 
Familienfotos anschaue.“ Ende der wörtlichen Rede – neue Zeile 
Sie seufzte erleichtert. Hier muss nicht unbedingt eine neue Zeile 
erfolgen  „Und ich hatte schon Angst, du hättest mich verges sen...“ aber 
jetzt folgt ein Dialogwechsel – neue Zeile 
Er schüttelte den Kopf auch hier muss nicht unbedingt eine neue Zeile 
erfolgen, aber auf jeden Fall ein .Punkt  „Dich vergessen? Wie könnte ich  
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nur. Nein, niemals Leerstelle ... in Gedanken, bist du immer bei mir!“ Ende 
der wörtlichen Rede – neue Zeile 
Da schloss sie die Augen ebenfalls und gähnte kaum hörbar. auch hier muss 
nicht unbedingt eine neue Zeile erfolgen, da assozi ativ die wörtliche 
Rede angekündigt wird  „Gut. Dann bin ich erleichtert Leerstelle ... nun 
solltest du aber ins Haus gehen. Es wird hier drauß en langsam kalt!“ Die 
Zuweisung ist klar – ich empfehle ersatzlos streich en säuselte sie.  
Er lachte auf. erneut assoziativ angekündigte wörtliche Rede ohne 
benötigten Doppelpunkt – keine neue Zeile  „Ja, du hast Recht, es ist auch 
schon sehr spät. Gut, dass du mich daran erinnert h ast .Punkt “ 
Dialogwechsel – neue Zeile 
„Und vergiss die Decke nicht Leerstelle ... und den Wein. Wir haben ja 
wieder viel getrunken diesen Abend“ kicherte sie. E r betrachtete die 
Flasche. Ein spärlicher Rest bedeckte den Boden. Jetzt muss eine neue 
Zeile begonnen werden 
„Oh ja, tatsächlich.“ Und Satzanfänge mit >Und< möglichst vermeiden – 
besser anfangen mit E r hob die Flasche auf, schüttelte den Staub aus der  
alten Decke und faltete sie sorgfältig zusammen. Wörtliche Rede – neue 
Zeile 
„Und du?“ fragte er dann und kniete sich noch ein l etztes Mal zu ihr 
nieder. Wieder lächelte sie, unbeschwert kein Komma , und lebensfroh .Punkt 
– neuer Dialogwechsel und neue Zeile 
„ I ich bleibe hier und sehe dem Getreide noch ein weni g beim Wachsen 
zu .Punkt “ ich empfehle neue Zeile und das >und< ersatzlos str eichen  und  
Ssie fuhr ihm sanft durch das lichte Haar, wie die s ommerliche Brise, die 
das Korn zum tT anzen brachte. Er küsste ihr die Nasenspitze, nahm die 
Decke, den Wein und ging Heim. Dieses Bild wirken lassen – neue Zeile 
Drinnen zündete er sich eine Kerze an, leerte in ei nem Zug die 
Flasche unvorteilhafte – falsche Assoziation, denn die Flas che war ja 
schon fast leer – besser wäre: ... in einem Zug den Rest des Weines aus 
der Flasche  und sprach lallend zu sich selbst „Wieder suvieel 
gesooofffen!“ entweder kommen die ... Punkte an das Ende der wörtlichen 
Rede und das !Ausrufezeichen dann weg, oder sie wer den ersatzlos 
gestrichen – hier gehören sie jedenfalls nicht hin - D dann löschte er das 
Licht und humpelte schwerfällig davon das ist eine unpräzise Beschreibung, 
denn er war ja schon Zuhause – besser wäre eine erk lärende Beschreibung 
wohin . Satzanfänge mit > Und< möglichst vermeiden – besser gleich anfangen 
mit N noch beim eEinschlafen zierte ein Lächeln sein Gesicht. Wörtliche 
Rede als Gedanke, der ebenfalls mit Anführungszeich en beginnt in einer 
neuen Zeile  
„ Morgen Abend “ , dachte er, „ morgen Abend werde ich sie wieder sehen wird 
zusammengeschrieben – dann Ausführungszeichen“ – de nn der erzählte 
Gedanke ist keine wörtliche Rede mehr   
... doch morgen würde es keinen Holunderwein mehr g eben Leerstelle ... 
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Lösung der Übungsaufgabe Prosa 3 von Seite 229                                        
 
 
 
John im Nebel 
 
Langsam zog sich der Nebel durch die Wiese. Wenn ma n ganz genau 
hinguckte, dann konnte man sehen ,Komma wie er sich bewegte, wie er 
langsam Schlieren bildete und sich um sich selbst d rehte. Dieses Bild 
beim Leser wirken lassen – neue Zeile 
Es war ein wunderschöner Anblick. So rein und klar.  Es folgt ein 
Widerspruch – neue Zeile 
Trotz allem wird getrennt geschrieben  machte John der Anblick dieser 
realen Welt traurig. 
Es war noch sehr fürh früh . Da er keine Uhr hatte das ist zu 
umgangssprachlich – besser wäre z.B.: ... bei sich trug ... dann muss aber 
ein ,Komma her  wusste er nicht ,Komma wie spät es genau war .Punkt – neuer 
Satz A aber es m uüsste so gegen 4 Uhr am Morgen logisch, denn sonst wäre es 
nicht früh – ersatzlos streichen  gewesen sein. 
Die Sonne ging langsam auf und war bereit alles Aalte und fast Ttote 
wiederzubeleben. Die Sonne hat Zeitenwechsel von der Vergangenheit in die 
Gegenwart – richtig >hatte<  eine unglaubliche Kraft und das wusste 
John ,Komma als er daran dachte ,Komma und ihm Tränen übers Gesicht liefen. 
Er bewegte jetzt wieder Zeitenwechsel von der Gegenwart zur 
Vergangenheitsform  sich keinen Millimeter, nur ersatzlos streichen – denn 
nur assoziiert hier dennoch eine Bewegung, Tränen s ind aber in diesem 
Sinn keine Bewegung des Protagonisten  die Tränen kullerten über sein 
Gesicht. Glasklar und rein liefen ich empfehle das doppelte Adjektiv 
ersatzlos zu streichen  fie hlen sie in das nasse Gras. 
Er wusste, dass er dieses Gefühl nicht beschreiben konnte und doch war 
alles ,Komma woran er dachte ,Komma das Gefühl, was er in genau diesem 
Moment fühlte sehr unvorteilhafte Formulierung – besser wäre: >em pfand< . 
Alles sah so neu aus, als ob es nie vorher dagewese n wäre. Aber diesen 
Gedanken konnte er nur als Unsinn abtun, denn das a lles war schon immer 
da. dieser Widerspruch macht keinen wirklichen Sinn – i ch empfehle 
ersatzlos streichen  
All die Menschen taten schon immer das, was sie jet zt tun Zeitenwechsel 
innerhalb des Satzes – besser wäre: >machten< . Das Gras war schon immer 
so grün, wie es jetzt auch ist erneuter Zeitenwechsel innerhalb des Satzes 
– besser wäre: >war< . Von der personell entfernten Betrachtung zur 
personenbezogenen Betrachtung – neue Zeile 
Und John war schon immer so ein Versager, wie er es  jetzt 
ist Zeitenwechsel innerhalb des Satzes – besser wäre: > war< . 
Er blickte sich um und sah das Auto ,Komma in dem Amélie schlief. Er 
wusste nicht genau ,Komma ob sie noch schlief .Punkt – neuer Satz A aber so 
betrunken und zugedröhnt, wie sie letzte Nacht war,  würde es ihn nicht 
wundern, wenn sie bis um 13 Uhr Zeitenangaben mit Zahlen möglichst 
vermeiden – besser wäre z.B.: ... zur Mittagszeit  schläft Zeitenwechsel 
innerhalb des Satzes – richtig: >schlief< . 
Plötzlich ging die Tür des Wagens auf und Amélies B eine berührten den 
Boden. John erschrack sich zwar nicht ,Komma aber wischte unvorteilhafter 
Satzbau – das aber gehört nach dem >wischte<  trotzdem mit einer schnellen 
Handbewegung die Tränen aus seinen Augen und seinem  Gesicht. 
Amélie torkelte zu ihm hin und ließ sich neben ihm auf den Boden fallen. 
Das schwarze Make-Up, welches das ist zu umgangssprachlich und 
grauenhaftes deutsch, eine miserable Zuweisung – be sser wäre schlicht: 
>das<  sich noch am Abend sanft um ihre grünen Augen schm iegte, war jetzt 
zu einem blassen Grauton rund um ihre Augen verschm iert. Es wunderte  
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John, dass ihre Haare trotzdem da es kaum um die Wimpernhaar gehen dürfte 
irritiert dieses >trotzdem< die Assoziation – ich e mpfehle ersatzlos 
streichen  noch perfekt lagen und sanft ersatzlos streichen  ihr 
wunderschönes Gesicht umrahmten. 
Amélie begann zu sprechen, merkte aber dann, das ist der Widerspruch 
gegen den Widerspruch – besser wäre so formuliert: Amelie versuchte zu 
sprechen, merkte dann aber ,Komma dass ihre Stimme noch nicht wirklich da 
war das ist schlechte Formulierung und viel zu umgangss prachlich – besser 
wäre z.B.: >funktionierte< . Sie hustete und fing den Satz noch einmal an: 
"Hast du Leerstelle ... Leerstelle hast du etwa die ganze Nacht hier 
gesessen?" 
"Was heißt die ganze Nacht? Um 2.30 Uhr es sieht nicht nur optisch viel zu 
technisch aus, es wirkt auch so – besser: >halb dre i<  musste ich dich 
doch erstmal mühsam ins Auto schleppen ,Komma und ab da an hatte ich dann 
meine Ruhe..." sagte John in einem Ton, den er gar nicht beabsichtig t  
hatte. 
"Entschuldigung..." sagte nicht sagte – entgegnete / antwortete  sie in 
einem viel zu lauten Seufzer. 
"Schon gut - man gewöhnt sich an alles...". Ende der wörtlichen Rede – 
Aussage wirken lassen – neue Zeile 
Er konnte den vorwurfsvollen Ton einfach nicht aus seiner Stimme 
bekommen. 
In einer schnellen Bewegung stand er auf und ging z um Auto. 
Amélie stand unvorteilhafte Wortwiederholung – möglich wäre z.B. : >wollte 
es ihm gleich tun<  ebenfalls auf, merkte aber dann, dass sie noch nic ht 
richtig stehen kann Zeitenwechsel mitten im Satz – richtig: >konnte<  und 
die  Chronologie des Satzbaus stimmt hier nicht – richt ig wäre: >sie 
musste<  sich an einem Zaunpfahl festhalten .Punkt  musste. Sie folgte das 
ist unlogisch, denn entweder muss sie sich an einem  Zaunpfahl festhalten 
oder nicht. Besser wäre z.B.: >Erst eine Weile spät er folgte sie< John 
und setzte sich zu ihm ins Auto auf den Beifahrersi tz wieder stimmt die 
Chronologie des Satzbaus nicht. Besser wäre z.B.: > ... setzte sich neben 
ihm ins Auto< - der Beifahrersitz muss hier nicht e rwähnt werden . 
"Ich glaub Leerstelle ... Leerstelle ich hab noch Alkohol im 
Blut Leerstelle ..." ,Komma sagte sie leise und ein wenig lallend. 
"Oder THC." fügte John hinzu. 
Sie wusste, dass er es hasste ,Komma wenn sie sich mit allen möglichen 
Dr orgen zuknallte .Punkt – neuer Satz A ber davon hatte er keine Ahnung. 
Jetzt folgt die Erklärung – neue Zeile 
Er wusste nicht ,Komma wie es ist, wenn die Gedanken zu schnell durch den  
Kopf fliegen ,Komma und man selbst nicht die Kontrolle hat das alles 
selbst zu steuern. Wirken lassen – neue Zeile 
Er hatte keine Ahnung, was passieren könnte, wenn s ie nicht diese 
Tabletten nahm und nicht dieses ganze Zeug rauchte.  Sie könnte sterben, 
wenn sie es nicht tat. 
Aber davon verstand John nichts. John war einfach n ur ein glücklicher, 
manchmal etwas seltsamer Mann, der unheimlich in si e wieder stimmt die 
Chronologie des Satzbaus nicht – richtig: ... der i n sie unheimlich 
verliebt war. 
Zumindestens glaubte sie, dass er das alles  – ersatzlos streichen  war. 
Vielleicht wusste sie auch, dass er anders war ,Komma als sie dachte ,Komma 
aber sie redete sich dennoch ein, dass er so ist sehr schlechte 
Formulierung – besser: ... redete sich dennoch das Gegenteil ein . 
Amélie betrachtete John´s Gesicht und bemerkte, wie  matt seine Augen 
aussahen .Punkt – neuer Satz – ersatzlos streichen  und Ohne darüber 
nachzudenken fragte sie: angekündigte wörtliche Rede – keine neue Zeile 
"Hast du geweint?" 
Sie bereute die Frage schon in der nächsten Sekunde , weil diese Frage 
bedeuten könnte, dass sie sich mit seinen ,Komma und somit auch mit ihren  
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eigenen Gefühlen auseinander setzen wird zusammengeschrieben  müsste. Sie 
begann an ihren Fingerknöcheln zu spielen und kniff  sich selbst um nicht 
endgültig auszurasten. In irgendeiner Art und Weise  bewirkte diese Frage, 
die sie soeben gestellt hatte, etwas, was sie liebe r gar nicht wissen 
wollte. der folgende Satz unterstreich die vorherige Aussag e – besser – 
neue Zeile 
Sie wollte John´s Antwort schon gar nicht mehr höre n. 
Als sie ihren Blick von ihren Händen abwendete umgangssprachlich – 
richtig: >abwandte<  um wieder zu John zu gucken die Chronologie des 
Satzbaus stimmt nicht – richtig: >... um John wiede r anzusehen< , trafen 
sich die Blicke der beiden. 
In seinen Augen lag ein fast schon wi ederlicher Schmerz. Das Bild wirken 
lassen – neue Zeile 
Satzanfänge mit Und unbedingt vermeiden, wenn es nur irgendwie möglich st 
– besser J etzt wollte Amélie die Antwort erst recht nicht meh r hören. neue 
Zeile  
Wahrscheinlich, weil sie es nicht ertragen könnte, wenn es ihm schlecht 
geht das ist ganz schwammig und schlecht formuliert – be sser wäre z.B.: 
Wahrscheinlich lag das daran, dass sie es nicht ert ragen konnte, wenn es 
ihm schlecht ging.  Innerlich zog sich ihr Herz zusammen, denn sie 
erkannte, dass sie an seinem Schmerz Schuld sein kö nnte falsche 
Formulierung – richtig: >war< . Widerspruch – neue Zeile   
Diesen Gedanken warf sie allerdings schnell wieder über Bord. Er konnte 
schließlich gar nicht wissen, was sie getan hat Zeitenwechsel von 
Vergangenheit zur Gegenwart mitten im Satz – richti g: >hatte<  und wieder 
tun wird richtig: >würde< . 
"Warum willst du das wissen?". Die Frage auch beim Leser wirken lassen – 
neue Zeile 
Die Frage schlich jetzt wieder Zeitenwechsel von der Gegenwart zur 
Vergangenheitsform  sich ruhig durch die Stille .Punkt – neuer Satz – 
Spannungsbogen aufbauen – ersatzlos streichen  und Seine tiefe und 
gleichzeitig sanfte Stimme ließ ihr Herz wieder zus ammenzucken. 
"WarumLeerstelle ... Leerstellew Warum ich das wissen will?" fragte sie 
ungläubig. Ihr wurde nicht klar, was seine Frage zu  bedeuten hatte besser: 
>... seine Frage bedeutete<  und sie hatte besser: >fand<  auch nicht genug 
Zeit um darüber nachzudenken. 
"Ja, warum willst du wissen ,Komma ob ich geweint habe? Warum?! Seit wann, 
verdammt nochmal, seit wann interessiert es dich ,Komma wie es mir geht 
hier empfehle ich eine Fragmentierung durch ...Punk te, dann Leerstelle 
und Fortsetzung und warum es mir so geht, wie es mir geht?!" seine Stimme 
war plötzlich nicht mehr ruhig sondern eher aggress iv  unvorteilhafte 
Formulierung – besser wäre z.B.: ... verlor plötzlich völlig diese Ruhe 
und steigerte sich zur Aggression . 
"Es hat mich schon immer interessiert Leerstelle ... Leerstelle was soll das 
John?!" 
"Oh bitte! ,Komma – hier gehört kein Ausrufezeichen hin, denn der Anfang 
der wörtlichen Rede ist lediglich ein Satzfragment - m Mach dich doch 
nicht lächerlich." Wirken lassen – neue Zeile, da ohnehin wörtliche Re de 
zu Ende 
Er öffnete die Tür des kleinen Wagens, stieg aus un d zündete sich eine 
Zigarette an. 
Amélie blieb im Auto sitzen und betrachtete ihn, al s er sich langsam von 
seinem Wagen entfernte. 
Wusste er etwas, was sie tun musste? Frage – Antwort – jeweils neue Zeile 
Nein, dass konnte nicht sein. Dass durfte nicht sei n. 
Woher sollte er es wissen? Frage in eigene Zeile stellen 
Es gab keine Möglichkeit für ihn ,Komma um es rauszukriegen. Vielleicht 
hatte sie sich aber auch anders verhalten in letzte r Zeit wieder stimmt 
die Chronologie des Satzes nicht – richtig: ... sie  sich in letzter Zeit  
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...  In letzter Zeit heißt erneuter Zeitenwechsel von der Vergangenheit in 
die Gegenwart – richtig: >hieß< , seit dem wird zusammengeschrieben  es 
passiert ist richtig: >war<  - seitdem sie es gemacht erneuter 
Zeitenwechsel mitten im Satz von der Gegenwart zurü ck in die 
Vergangenheit hatte. 
Amélie schüttelte den Kopf ,Komma um für sich selber ein Zeichen zu 
setzen, dass sie vorsichtiger sein musste. 
Aber vielleicht war John auch einfach nur so, weil sie wieder so 
betrunken und zugedröhnt war. These und Erklärung – neue Zeile 
Ja, das wäre eine weitere Möglichkeit. 
Sie merkte, dass ihr kalt wurde, da John die Fahrer tür des Autos offen 
gelassen wird zusammengeschrieben  hatte. Sie wollte sich gerade 
rüberlehnen das ist umgangssprachlich – besser und richtig: >hi nüber 
lehnen<  um sie zu schließen ,Komma als sie bemerkte, dass er zurückkam. 
Er stieg ein und startete das Auto. 
"Willst du nach Hause?" 
Er schaute sie an und sagte fast schon in einem wieder stimmt die 
Chronologie des Satzbaus nicht – richtig: ... in ei nem fast schon 
verzweifelten Ton: "Was soll ich denn noch hier?" 
Amélie wusste, dass sie darauf nur eine Antwort gew usste schlechte 
Formulierung und deshalb unnötige Wortwiederholung – besser: ... dass es 
darauf nur eine Antwort geben konnte / gab  hätte, die er nicht akzeptiert 
oder nicht gewollt hätte .Punkt – neuer Satz A lso sagte sie gar 
nichts ,Komma sondern starrte aus dem Fenster. 
hier macht die Leerzeile wegen des Zeitbruchs Sinn  
Als die beiden dann vor ihrer Haustür angekommen wa ren ,Komma brachte John 
den Wagen zum Stehen. Amélie nahm ihren Rucksack vo n der Rückbank und 
schaute John an .Punkt –neuer Satz – Spannungsbogen aufbauen - D er starr te  
gerade aus wird zusammengeschrieben  durch die Windschutzscheibe .Punkt  
guckte. 
"Ich geh dann jetzt rein Leerstelle ...", sagte besser: >murmelte sie 
leise,<  sie um indirekt deutlich zu machen, dass sie schlecht formuliert 
und schlechter Satzbau – besser wäre z.B.: von ihm irgendeine Äußerung 
erwartete .Punkt – den Rest ersatzlos streichen , dass er etwas sagte. 
Irgendwas. 
"Ja." Kkühl und emotionslos warf er dieses Wort durch nicht >durch< - 
sondern >in<  die Stille. 
Amélie merkte, wie sich Tränen in ihren Augen bilde ten .Punkt neuer Satz, 
denn in diese Stimmung passen keine langen Schachte lsätze – besser 
formuliert: Sie schluckte einmal ... , deswegen schluckte sie einmal und 
sagte mit leiser Stimme: "Wir Leerstelle ... Leerstelle wir sehen uns dann, 
bye." Wirken lassen – neue Zeile 
Dann stieg sie aus dem Auto aus umgangssprachlich – ersatzlos streichen  
und bewegte sich in schnellen, bestimmten Bewegunge nnicht Bewegungen 
sondern Schritten  zu der Tür des Neubaublocks. 
John wagte es nur einmal nach rechts in ihre Richtu ng zu schauen, 
wendete wandte  den Blick allerdings schnelle wieder ab und starrt e weiter 
nach vorne hier fehlt: >durch die Windschutzscheibe< . 
Einen Moment lang überlegte er, ob es wirklich sinn voll wäre ,Komma nach 
Hause zu fahren ,Komma oder ob er nicht doch noch etwas zu erledigen 
hätte. 
Entschlossen startete er den Wagen und fuhr die ruh ige Landstraße 
entlang, die in die Innenstadt führte. 
hier macht die Leerzeile wieder Sinn wegen des Bruc hs in der Erzählung  
Er hasste dieses Viertel der Stadt, trotzdem zögert e er nicht, als er in 
die kleine Seitenstraße einbog und vor einem alten,  nicht sehr 
kleinen wenn es nicht sehr klein ist, braucht es auch nicht  erwähnt zu 
werden, - ich empfehle ersatzlos streichen  Haus hielt. 
Die großen Fensterscheiben waren mit Tüchern bedeckt  – falscher Adjektiv  
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– richtig: verhangen / zugehängt  und von Innen schien ein sanftes Licht 
nach Außen. John hatte die Hand immer noch trennen  am Lenkrad, bereit 
jeden Moment den Gedanken dort reinzugehen über Bor d zu werfen wieder 
stimmt die Chronologie des Satzes nicht – richtig w äre: ... Gedanken über 
Bord zu werfen dort reinzugehen ... und aus dieser wiederlichen Straße zu 
verschwinden. 
Er atmete tief und schwer, blickte rechts auf den B eifahrersitz und 
seufzte. 
Konnte sie das wirklich getan haben? Die Frage wirken lassen – neue Zeile 
Die wunderschöne Amélie, sein ein und alles - war s ie wirklich so tief 
gesunken? 
Er brauchte unbedingt Antworten ,Komma – ersatzlos streichen -  für seine 
Fragen  obwohl es doch schon längst klar war, dass sie hie r war schlechte 
Formulierung – besser wäre: ... obwohl er doch scho n längst wusste, dass 
sie hier gewesen war , dass sie hier jeden zweiten Abend auf ihren 
Untergang wartete. 
Sie hätte doch mit ihm reden können .Punkt – neuer Satz S ie hätte ihn doch 
fragen können, ob er Geld für sie häatte – schlechte Formulierung – 
besser wäre: ...ob er ihr etwas Geld geben könnte . Wahrscheinlich 
hätte besser: >würde<  er ihr sowieso nichts gegeben besser: geben , wenn 
er schlechte Formulierung – besser: >erfuhr<  gewusst hätte wofür sie 
dieses Geld brauchen besser: brauchte.Punkt – neuer Satz  würde ersatzlos 
streichen  - Aber er war doch ihr Freund, sie liebte ihn doch ersatzlos 
streichen  und er liebte sie .Punkt – neuer Satz – neue Zeile   
Warum redete sie denn nicht mit ihm? Und wieder neue Zeile 
Warum? 
Diese Fragen sausten durch seinen Kopf und ihm wurd e schwindlig bei den 
vielen Vermutungen, die er hatte schlechte Formulierung – besser: ... die 
ihn quälten . 
Was es alles für Situationen gab schlechte Formulierung, die Chronologie 
des Satzbaus stimmt nicht – besser wäre z.B.: Was mochte es alles für 
Möglichkeiten geben  für die Amélie das Geld gebraucht haben könnte. 
Vielleicht war es schlimmer, als er dachte. 
Durch ein lautes Knallen wurde er aus seinen Gedank en gerissen. 
Ein großer, schwarzgekleideter Mann stand vor der T ür, die eben noch fest 
verschlossen schien. 

 
 
 
Es ist zweifellos keine gut erzählte Geschichte, die sich auch noch fortsetzte, aber sie gibt 
Ihnen die Möglichkeit viel aus ihrer Korrektur zu lernen, was Sie für die eigenen 
Geschichten gut brauchen können. 
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Lösung der Übungsaufgabe Prosa 4 von Seite 232                                        
 
 
Wie schreibt man eine gute Geschichte? 
Ich weiß es nicht ,Komma und die meisten anderen Leute auf dieser Welt 
wissen es wahrscheinlich auch nicht. Ich besser wäre z.B.: Wie Stephen 
King  möchte ich Geschichten schreiben besser wäre z.B.: erzählen , wie 
Stevphen King. Eine gute Geschichte muss für mich s pannend und witzig 
sein und zugleich einen Anspruch an den Leser stell en. 
Ich besser wäre z.B.: Geschichten schreibe ich gern, .. .  schreibe gern 
Geschichten, aber nach zwei Seiten langweilen sich alle. Ich 
schreibe besser wäre z.B.: mag  Krimis mit einem gutaussehendem Kommissar 
und einem Happy End. 
Es ist nicht hilfreich, als freiberuflicher Schrift steller, langweilige 
Geschichten zu schreiben besser wäre z.B.: verfassen . 
Ich lebe in einer Einzimmerwohnung .Punkt – wirken lassen – neuer Satz - 
Meine Freundin hat mich verlassen, es tropft von der  Decke .Punkt – neuer 
Satz - M ein Vermieter ist eine fette Fußballsau in Feinripp  und 
Jogginghose (als hätte er das jemals gemacht) .Punkt – neuer Satz - M ein 
Vater ist tot und meine Mutter versorgt mich wöchen tlich mit dem neusten 
Klatsch und Sachertorte. Die wiederholten Satzanfänge können hier als 
Stilmittel für die Monotonie des Lebens dienen  
Bei so einem aufregendem Leben müsste es doch eigen tlich nur so aus mir 
heraussprudeln wird zusammengeschrieben .  
Vielleicht sollte ich lieber Liebesgeschichten mit tragischem Ausgang 
schreiben, da habe ich viel Erfahrung in der Praxis  gemacht besser wäre 
gesammelt . Die einzige Liebe, die schon länger als 5 Jahre h ielt, war die 
zu meiner Katze .Punkt – neuer Satz - B is mein Vermieter (der im Feinripp) 
eines Tages an meiner Tür klingelte und mich fragt e – Zeitwechsel von 
Vergangenheit zur Gegenwart , was denn meine Katze in seinem Ofen zu tun 
habe ,Komma und dass meine Miete erhöht werden würde, weil sei ne Wohnung 
jetzt nach verbranntem Fleisch rieche. Bild beim Leser wirken lassen – 
neue Zeile 
So verabschiedete sich also auch die große Liebe me ines Lebens. Beim 
Leser wirken lassen – neue Zeile 
Wie sagte doch Kurt Cobain einst bzw. schrieb: "It` s better to burn out, 
than to fade away." (der Spruch ist übrigens aus ei nem Song von Neil 
Young). 
Spontane Selbstentzündung ist auch der Grund dafür,  dass meine Mutter 
mich alle zwei Tage besucht. Mein Vater starb vor d rei Jahren an 
spontaner Selbstentzündung. 
Ironie des Schicksals- mein Vater war Feuerwehrmann . Diesen Widerspruch 
wirken lassen – neue Zeile 
Und meine Mutter- meine Mutter ist Hausfrau. Sie sa gt immer: "Mit dem 
Schreiben bekommst du kein Geld und keine Frau!", w omit sie ja nicht ganz 
Unrecht hat. 
Ich bin das beste Beispiel für einen verkannten und  genialen 
Schriftsteller. wirken lassen für den Widerspruch – neue Zeile   
Ich bin besser wäre z.B.: Bloß bin ich leider ...  bloß leider nicht genial 
(na ja, genial schlecht vielleicht), aber zumindest  verkannt. 
UndSatzanfänge mit Und unbedingt vermeiden  bei jedem Schriftsteller, der  
jemals berühmt worden ist, tropfte es von der Decke .  
UndSatzanfänge mit Und unbedingt vermeiden  wenn meine Geschichten schon 
nicht gut sind, erfülle ich wenigstens jedes Klisch ee. 
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Eine Kurzgeschichte das ist keine Kurzgeschichte, sondern eine Miniatur  
 
 
Das, das ist Roman. Seine Eltern waren Verleger ,Komma – kein Punkt, denn 
der nächste Satz hat keine eigene Aussage, kein Prä dikat - k eine 
besonders erfolgreichen. Sie haben nur einen Roman herausgebracht. Daher 
hat er seinen Namen unpräzise Zuweisung – wer hat seinen Namen davon, d as 
Buch/Roman oder die Person? – danach wegen der Them envariante – neue 
Zeile .  
Romans Vater ist an Vorsteherdrüsenkrebs gestorben.  Seine Mutter sitzt im 
Altersheim ,Komma – kein Punkt, denn der folgende Satz hat wie der keine 
eigene Satzaussage - s ie ist senil.  
Einmal in der Woche wird sie von ihrem Sohn besucht . Sie erkennt ihn zwar 
nicht, freut sich aber trotzdem. Themenwechsel – neue Zeile 
Roman ist fast 40, ist empfehle – ersatzlos streichen  jedoch unverheiratet 
und kinderlos. Mit 26 hatte er einmal eine Freundin , dann ist aber sein 
Vater gestorben ,Komma – kein Punkt, denn der nächste Satz hat kein  
Prädikat, keine eigene Satzaussage - a n Vorsteher drüsen krebs. Wörtliche 
Rede – neue Zeile 
"Das ist die Prostata", hatte besser wäre z.B.: sagte/meinte  der Arzt 
gesagt. Hätte besser  wäre z.B.:  Wäre das früher bemerkt worden, hätte er 
gerettet werden können  man das früher gemerkt, hätte man ihn retten 
können.  
Damals war alles ganz durcheinander, da hatte besser wäre z.B.: blieb  
Roman keine Zeit mehr für seine Freundin ,Komma – kein Punkt, denn der 
folgende Satz hat keine eigene Satzaussage - u nd auch keine Lust. Sie 
wollte ihn ständig ablenken, hier fehlt et was mit ihm unternehmen .Punkt, 
denn jetzt kommt der Gegensatz - D abei wollte er einfach traurig sein. 
In diesem Augenblick befindet Zeitenwechsel von der Vergangenheit in die 
Gegenwart- richtig befand, besser aber z.B.: stand sich Roman in seiner 
Küche, vor dem Spülbecken. Für eine Spülmaschine ha tte erneuter 
Zeitenwechsel zurück in die Vergangenheit mit schle chtem Deutsch – besser 
wäre z.B.: besaß  er keinen Platz. Außerdem mag erneuter Zeitenwechsel in 
die Gegenwart – richtig: mochte  er das, wenn seine Hände schrumplig 
werden richtig: wurden . 
Er steht richtig: stand  einfach so da, hört richtig: hörte  seinen Atem und 
sein en Herzschlag ,Komma –kein Punkt, denn der folgende Satz hat kein  
Prädikat, keine eigene Satzaussage - u nd er denkt unnötige 
Wortwiederholung und falsch – richtig: dachte  nach. 
Er denkt richtig: dachte , dass alles anders sein müsste. Er will richtig: 
wollte  ein Haus, eine Frau, eine Tochter und einen Sohn. Weiß unpräzise 
Zuweisung bei schlechter Formulierung – denn der So hn sollte doch sicher 
nicht weiß mit rotem Dach sein mit rotem Dach, blond das  Gleiche gilt hier, 
denn wer soll blond und schlank sein?  und schlank, klein und frech und 
klein und braunhaarig und schlau. schlechter Satzbau, viel zu viele und -  
UndSatzanfänge mit Und unbedingt vermeiden  einen Hund hier fehlt: wollte 
er auch noch . 
Er dreht richtig: drehte  sich um 90° keinerlei Bezugspunkt zur Gradangabe – 
empfehle ersatzlose Streichung  nach links und guckt richtig: guckte – 
besser: schaute  aus dem Fenster. Ein sonniger Herbsttag ,Komma – kein  
Punkt, denn ein einzelnes Wort bildet keinen Satz m it Aussage 
Sonnabend .Punkt – keine erkennbarer Bezugspunkt, was die Gra dangabe für 
einen Sinn machen soll , 16°C. 
Vielleicht jetzt wieder Zeitenwechsel in die Vergangenheitsfor msollte er 
seine Mutter besuchen, mit ihr spazieren gehen und Tee trinken. 
Er geht erneuter Zeitenwechsel in die Gegenwart – richtig: ging  aus der 
Küche durch das Wohnzimmer in den Flur und nimmt richtig: nahm  sein en 
Mantel. Während er das Licht ausmachtrichtig ausmachte – besser: 
ausschaltete , öffnet richtig: öffnete  er die Tür und tritt richtig: trat –  
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besser betrat das – oder schritt ins Treppenhaus. 
Es stinkt richtig: stank – dann ,Komma, denn zwei Worte bilde n keinen Satz 
mit Aussage, der folgende Satz gehört angehängt - e ine Mischung aus 
Fertiggerichten, Fisch und diesem präzise Zuweisung – daher falsch - zu 
einem nicht präzisierten  Gewürz. Er schnuppert, aber es fällt richtig: 
fiel  ihm nicht ein. Er schließt richtig: schloss  ab und flüchtet richtig: 
floh  aus dem Gestank. Vor der Tür bleibt richtig: blieb  er stehen und 
schaut richtig: schaute  direkt in die Sonne. Er die Satzanfänge sind pure 
Monotonie und anödend langweilig  muss richtig: musste  niesen wird klein 
geschrieben , wobei er sich kräftig schüttelt richtig: schüttelte  und mit 
einem Lächeln im Inneren schwammige Formulierung, welches Innere  seinen 
Weg zur Straßenbahn fortsetzt richtig: fortsetzte .  
Nach zwei Minuten Wartezeit schwammige Formulierung, denn zuerst muss er 
ja mal an der Haltestelle ankommen , steigt richtig: stieg  er in die Bahn 
und kauft richtig: kaufte  sich am Automaten eine Tageskarte. Eine 
Monatskarte lohnt lohnte  sich für ich richtig: ihn  nicht, denn er 
fährt richtig: fuhr  nur ganz selten. 
Die Fahrt über schaut richtig: schaute – aber auch wieder sehr schwammige  
Formulierung, besser wäre z.B.: Während der Fahrt s chaute  er aus dem 
Fenster, wobei er nicht wirklich etwas denkt richtig: dachte – und wieder 
sehr schwammige, unpräzise Formulierung, die kein k lartes Bild beim Leser 
schafft . 
Er schaut unnötige Wortwiederholung – und richtig wäre: schau te  sich die 
Menschen, Bäume, Häuser an. Nichts entgeht richtig: entging  ihm ,Komma – 
kein Punkt, denn der folgende Satz ist unverkennbar  ein Satzanhang - d as 
glaubt richtig: glaubte  er zumindest. 
An einer Haltestelle auf falsche Zuweisung, denn die haltestelle ist nicht 
auf, sondern in  der Einkaufsmeile der Stadt überkommt richtig: überkam  ihn 
ein komisches Gefühl und er steigt richtig: stieg  lieber aus. Draußen 
stehend wundert er sich über sich selbst, da er noc h sieben Stationen 
hätte fahren müssen. Und Satzanfänge mit Und unbedingt vermeiden  die 
nächste Bahn kommt richtig: Kam  erst in 25 Minuten, plus Verspätung. 
Themenwechsel – neue Zeile 
Auf der gegenüberliegenden Straßenseite hier fehlt – stand eine 
Menschenmasse vor einen Geschäft. Da er etwas Zeit überbrücken muss te – 
die Geschichte beginnt schließlich in der Vergangen heitsform , 
geht richtig: ging  er auch dort hin wird zusammengeschrieben .  
Von einer rothaarigen Frau bekommt richtig: bekam  er ein Los in die Hand 
gedrückt, welches er zugleich öffnet richtig: öffnete . Auf dem Zettel 
steht richtig: stand : "Du Glückspilz!". Das Bild wirken lassen – neue 
Zeile 
Er zeigt richtig: zeigte  der Dame den Zettel, worauf diese ihn auf eine 
kleine Bühne schiebt richtig schob – aber auch sehr schwammig erzählte 
Formulierung, da der Leser kein wirkliches Bild von  dem Vorgang 
vermittelt bekommt  und die Masse welche Masse? – sehr schlechte und 
schwammige Formulierung  darüber informiert richtig: informierte , dass 
Roman den Hauptpreis gewonnen habe jetzt wieder Wechsel in die 
Vergangenheitsform . Einen silbergrauen Volvo im Wert von 60000 Euro. hier 
bricht die Handlung übergangslos ab und lässt den L eser völlig unberück-  
sichtigt über den Fortgang  
Ohne recht zu wissen, was eigentlich passiert ist richtig: war – jetzt 
wieder Zeitenwechsel in die Gegenwart , steht richtig: stand  er wieder an 
der Haltestelle und die Bahn fährt ein ganz schlechte, schwammige 
Formulierung, denn die Bahn hält an, aber sie fährt  nicht ein, es sei 
denn, es handelt sich um eine Untergrundbahn . Zwei Kontrolleure Bruch in 
der Geschichte, es ist keine Zuweisung erkennbar, w oher die beiden 
Kontrolleure plötzlich kommen  fordern richtig: forderten  die Fahrscheine 
der Fahrgäste. Bevor sie Roman erreichen richtig: erreichten , er 
sitzt richtig: saß  in der Mitte des Wagens, erwischen richtig: erwischten   
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sie je der – umgangssprachliche Formulierung  einen Schwarzfahrer und 
steigen richtig: stiegen  wieder aus. 
Statt einen Gedanken an die Kriminellen übertriebene Wertung  zu 
verschwenden, fällt ihm aus richtig: auf , dass er in einer dieser alten 
Bahnen sitzt richtig: saß , die so schön klappern richtig klapperten – 
besser wäre: ratterten . In seiner Kindheit gab jetzt wieder Zeitenwechsel 
in die Vergangenheitsform  es noch bessere Bahnen. Die haben immer enorm 
beschleunigt und man musste sich richtig in die Kur ven legen ,Komma – denn 
der folgende Satz ist eindeutig ein angehängter Nac hsatz . Das erneuter 
Zeitenwechsel in die Gegenwart hat richtig: hatte  ihm Spaß gemacht.  
Mittlerweile ist  – richtig: war  Roman der Einzige in der Bahn unpräzise 
Formulierung, die kein klares Bild an den Leser ver mittelt, denn Roman 
kann nicht allein sein, es muss zumindest noch der Fahrer da sein, 
richtig wäre z.B.: ...einzige Fahrgast  und es steigt richtig: stieg  auch 
niemand mehr ein. Es ist richtig: war – aber hier bekommt der Leser wieder 
kein wirkliches Bild vermittelt, denn mit keinem Wo rt wird die angebliche 
Trostlosigkeit erzählt und erklärt  ja auch trostlos hier.  
Nachdem er ausgestiegen ist richtig: war , läuft richtig: lief  er ungefähr 
183 m völlig unnötige und unmotiviert präzise Entfernungs angabe  durch eine 
trostlose unnötige Wortwiederholung  Straße, mit trostlosen die auch hier 
nicht als Stilmittel gesehen werden kann Grundtücken, auf denen 
vereinzelt, trostlose völlig unzureichende Erzählung, denn es wird dem 
Leser keinerlei Bild vermittelt, was hier so trostl os ist, und es wird 
nicht trostlos, nur weil der Autor es behauptet, es  muss für den leser 
erzählt werden  alte Leute zu sehen sind. Es wird ein Fazit gezogen – neue 
Zeile 
Kein Wunder, so nah am Altersheim.  
Am Seniorenheim, was das politisch korrektere Wort dafür ist, diesen 
Einschub empfehle ich ersatzlos zu streichen  angekommen ganz schlechter 
und verwirrender Satzbau – richtig: Am Seniorenheim  angekommen , öffnet er 
die braungestrichene wird getrennt geschrieben: braun gestrichene  Tür des 
Plattenbaus. Die Tür unnötige Wortwiederholung – möglich wäre z.B.: Sie  
sieht richtig: sah -  um den Widerspruch deutlich zu machen muss hier ein  
>zwar< rein schwer aus, ist richtig: war  aber hohl. Es riecht richtig: roch  
nach Desinfektionsmittel und Alter. Ein angenehmere r Geruch, als in 
seinem Treppenhaus zu schwammige Formulierung, denn es fehlt der Bezug  zu 
Romans Zuhause . 
An der Rezeption legt richtig: legte  er seinen Ausweis vor und 
verlangt richtig verlangte, klingt aber zu sehr nach einem G egenstand – 
besser wäre: fragte  nach seiner Mutter. In dem Moment, in dem die 
Schwester aus richtig auf  das Dokument seiner Identität guckt wieder  
falsches Zeitformat und zu  umgangssprachlich – besser wäre z.B. sah - 
schaute , setzt richtig: setzte  sie einen Hundeblick auf völlig schwammige 
Formulierung und falsche Zuweisung, der Leser bekom mt kein wirkliches 
Bild vermittelt und der Hundeblick wirkt wie ein Hu t oder eine Maske als 
Gegenstand , um ihm mitzuteilen, dass seine Erzeugerin völlig unmotivierte 
Distanzierung von der Person Mutter  leider verstorben ist Leerstelle und 
drei Punkte – oder nur einen als Satzende .. 
Sie sei erneuter Zeitenwechsel zurück in die Vergangenheits form – aber  
schlechte Formulierung, besser wäre z.B.: war  einfach eingeschlafen und 
nicht mehr aufgewacht. Sie habe nicht gelitten und alle Formalitäten 
wären hier wird die Vergangeheitsform gewahrt abgearbeitet ,Komma – denn 
der folgende Satz ist eindeutig ein angehängter Nac hsatz - a bgesehen von 
seiner falsche Zuweisung – wessen seiner? der Formalitäten ? Unterschrift. 
Roman guckt wieder zeitenwechsel in die Gegenwartsform und 
umgangssprachlich – richtig: schaute  die Schwester mit glasigem Blick an 
und denkst falsch geschrieben: denkt – aber richtig wäre dacht e sich: Bei 
angekündigter Rede fängt der Satz mit Großbuchstabe  an " Nna ja ,Komma  
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wenigstens hab ich ein Auto gewonnen." 
 
 
 
Ich habe mit voller Absicht auf Seite 232 nicht einmal angedeutet, dass das hier eine 
grottenschlecht erzählte Geschichte ist, die von Rechtschreib- und Grammatikfehlern nur so 
wimmelt, bei der es immer wieder Zeitenwechsel von der Gegenwarts- zur Vergangen-
heitsform und umgekehrt gibt, bei der die Zuweisungen und Formulierungen nicht 
stimmen, wo es jede Menge unnötiger Wortwiederholungen und kein wirklich vermitteltes 
Erzählbild für den Leser gibt. 
Warum? 
Nun, das wäre sonst für Sie zu einfach geworden und außerdem kann eine so schlecht 
erzählte Geschichte sehr hilfreich für ihr eigenes Schreiben sein. Denn sie ist ein ganz 
typisches Beispiel für die nicht beherrschte Muttersprache, für fehlenden Wortschatz und 
völlige Ignoranz und Missachtung dem eigenen Werk und dem Leser gegenüber, der mit 
solch zusammengeschriebenen Wortsalaten nur geqält wird. 
Haben Sie alle Fehler gefunden? 
Hat Sie das gelangweilt und abgestoßen, vielleicht sogar schockiert? 
Gut, dann haben Sie jetzt einen guten Anreiz das wirklich besser zu machen und verstehen 
noch mehr als zuvor, warum so viele Schreibforen im Internet Sie eher behindern in der 
positiven Fortentwicklung ihres literarischen Schreibens. Diese Erfahrung wird sie vielleicht 
sensibilisieren für kritische Betrachtung von Kommentaren unter ihre und fremde Geschich-
ten. 
 
Misstrauen sie dämlichen und nichtssagenden Lobhudeleien, denn der Autor in diesem Fall 
war nicht etwa ein Schüler mit Migrationshintergrund, sondern User in einem sehr 
anspruchsvollen Forum, wo der Admin der Community immer wieder den Maßstab setzt, 
dass dieses Forum eines für erfahrene, ausgezeichnete Autoren ist. 
Der Autor – über 30 Jahre alt - wunderte sich übrigens wirklich, warum seine Geschichten 
so wenig Anklang bei Verlagen, Literaturwettbewerben und Zeitungen fanden, wo er doch 
in jenem Forum für seine so wunderbar und lebensnah erzählten Geschichten viel Lob 
bekam. 
Ich wurde allerdings von dem Tag an, da ich meine ehrliche Meinung dazu schrieb und ihm 
seine Fehler aufzeigte zu seinem erklärten, persönlichen Feind, für den er nur noch 
Aggression übrig hatte und schließlich von ihm hinausgemobbt. 
Doch was hätte es genutzt, wenn ich ebenfalls geheuchelt hätte? 
 
Ich behaupte einfach mal, dass niemand gerne harte Kritik liest und mag, aber hier konnte 
ich beim besten Willen kein Talent, keinen Ehrgeiz, keinen Fleiß und auch keine kritische 
Selbstbetrachtung und Wertschätzung gegenüber dem eigenen Werk erkennen. Kombiniert 
mit der Nichtbeherrschung der deutschen Sprache fühlte ich mich auf einmal wie der von 
mir nicht sonderlich geschätzte Dieter Bohlen in DSDS, wenn ihm jaulende Heulbojen zu 
vermitteln versuchen, sie könnten hervorragend singen und wären die kommenden Stars 
der Musikbranche. 
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Lateinische Zitate 
 
Aber Zitate aus aller Welt finden Sie z.B. auch hier: 
http://zitate.net/  
http://www.zitate-online.de/  
http://www.nur-zitate.com/  
http://www.zitate.de/favorit-rubriken.php  
 
 
 
Ad fontes - Zu den Quellen 
 
ad libitum - nach Belieben 
 
Ad multos annos! - Auf viele weitere Jahre soll es weiter gehen! 
 
Aegroti salus suprema lex. - Das Wohl des Patienten ist höchstes Gesetz. 
 
Alea iacta est. - Der Würfel ist gefallen. 
 
Amicus certus in re incerta cernitur. - In der Not erkennst du den wahren Freund 
 
ars amandi - Liebeskunst 
 
ars vivendi - Lebenskunst 
 
Asinus! - Esel, Dummkopf 
 
Audiatur et altera pars! - Es möge auch die andere Seite gehört werden. 
 
Auri sacra fames. - Der verfluchte Hunger nach Gold. 
 
Ave, Caesar, morituri te salutant! - Heil Kaiser, die Todgeweihten grüßen Dich! 
 
Beatus ille, qui procul negotiis. - Glücklich ist der, der fern von Geschäften/Pflichten ist. 
 
Bella gerant alii, tu, felix Austria, nube! - Kriege mögen andere führen, du, glückliches 
Österreich, heirate! 
 
Carpe diem! - Nutze den Tag! 
 
casus belli - kriegsauslösendes Ereignis 
 
Ceterum censeo Carthaginem esse delendam. - Im Übrigem bin ich der Meinung, dass 
Carthago zerstört werden muss. 
 
Citius, altius, fortius - schneller, höher, weiter 
 
Concordia domi, foris pax. - Eintracht innen, Frieden draußen. 
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Consuetudo est altera natura. - Die Gewohnheit ist die zweite Natur. 
 
contra legem - gegen das Gesetz 
 
Coram publico. - Eine Belobigung in Anwesenheit aller 
 
corpus delicti - Tatwerkzeug eines Verbrechens 
 
Cum grano salis. - Mit einem Körnchen Salz/ein Fünkchen Wahrheit 
 
Da mi basia mille! - Gib mir Tausend Küsse! 
 
de facto - den Tatsachen nach 
 
de iure - den rechtlichen Tatsachen nach 
 
De mortuis nihil nisi bene. - Über die Toten (nichts) nur Gutes. 
 
De gustibus non est disputandum. - Über Geschmäcker ist nicht zu streiten. 
 
Deo gratias! - Gott sei Dank! 
 
Deo iuvante. - Mit Gottes Hilfe. 
 
Deo volente. - Mit Gottes Wille. 
 
Dies diem docet. - Der Tag lehrt den Tag. 
 
Dies festos bene agatis et prosit vobis. - Die Festtage möget ihr gut verbringen und es 
möge euch allen das neue Jahr gut bekommen. 
 
Difficile est satiram non scribere. - Es ist schwierig, keine Satire darüber zu schreiben. 
 
Discite moniti! - Lernt, ihr Ermahnten! 
 
Do, ut des. - Ich gebe, damit du gibst. 
 
Docendo discimus. - Durch Lehren lernen wir. 
 
Dona nobis pacem! - Gib uns Frieden! 
 
Dum spiro spero. - Solange ich atme, hoffe ich. 
 
Dulce et decorum est, pro patria mori - Es ist süß und ruhmreich, für den Staat zu sterben. 
 
Duo cum faciunt idem, non est idem. - Wenn zwei das Gleiche tun, ist es noch lange nicht 
das selbe. 
 
Duobus litigantibus tertius gaudet. - Wenn sich zwei streiten, freut sich der Dritte. 
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Ecce homo. - Siehe, welch ein Mensch (oder: Siehe, ein Mensch). 
 
Erfordia turrita. - Das türmenreiche Erfurt 
 
Errare humanum est. - Irren ist menschlich. 
 
Etiam tu, me fili! - Auch du, mein Sohn! Caesar zu Brutus 
 
ex tempore - aus dem Stegreif 
 
ex ungue leonem. - An der Klaue erkennt man den Löwen. 
 
expressis verbis - mit genau den Worten 
 
Faber est suae quisque fortunae. - Jeder ist seines Glückes Schmied. 
 
Factum infectum fieri non potest. - Geschehenes kann nicht ungeschehen gemacht werden. 
 
facultas docendi; facultas - Lehrbefähigung; Befähigung 
 
Festina lente. - Eile mit Weile. 
 
Fiat iustitia! - Es werde Gerechtigkeit! 
 
Fiat lux! - Es werde Licht! 
 
Finis coronat opus. - Das Ende krönt das Werk. 
 
Fortes fortuna audiavat. - Dem Tapferen hilft das Glück. 
 
Fortiter in re, suariter in modo. - Stark in der Sache, süß in der Form. 
 
Gaudeamus igitur, iuvenes dum sumus! - Freuen wir uns, solange wir jung sind. 
 
Gratias ago! - Vielen Dank! 
 
Gratulor. Gratulamur. - Ich gratuliere. Wir gratulieren. 
 
Gutta cavat lapidem, non vi sed saepe cadendo. - Ein steter Tropfen höhlt den Stein. 
 
Habent sua fata libelli. - Bücher haben Ihre Schicksale. 
 
Hannibal ante portas! - Hannibal vor den Toren! 
 
Hic Rhodos, hic salta! - Hier ist Rhodos, hier springe! 
 
Hodie ferrias habemus - Heute haben wir Ferien. 
 
Homo homini lupo. - Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf. 
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homo politicus - politischer Mensch  
 
homo privatus - ins Private zurückgezogener Mensch 
 
in absentia - In Abwesenheit 
 
In dubio pro reo. - Im Zweifel für den Angeklagten 
 
In hoc signo vinces. - In diesem Zeichen wirst du siegen. 
 
in honorem... - zu Ehren von... 
 
in memoriam... - im Gedenken an... 
 
in praxi - in der Praxis 
 
in statu nascendi - im Zustand des Entstehens 
 
In vino veritas. - Im Wein liegt die Wahrheit. 
 
Incedit in Scyllam, qui vult vitare. - Es gerät in die Fänge der Skylla, wer der Charybdis 
ausweichen will. 
 
inter nos - Unter uns 
 
iurare in verba magistri - auf die Worte des Meisters schwören 
 
Korrigenda et Addenda - Druckfehlerverzeichnis und Zusätze 
 
Lapsus linguae - falscher Zungenschlag 
 
laudando et vituperando - durch Loben und Tadeln 
 
Libri amici, libri magistri. - Bücher sind Freunde, Bücher sind Lehrer. 
 
Lupus in fabula. - Der Wolf in der Fabel. 
 
Manus manum lavat. - Eine Hand wäscht die andere. 
 
Mea culpa. - Meine Schuld. 
 
Mea maxima culpa. - Meine sehr grosse Schuld. 
 
Memento mori. - Bedenke, dass du sterben wirst. 
 
Mens sana in corpore sano. - Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper 
 
Modus vivendi finden. - Eine Art des friedlichen Zusammenlebens finden. 
 
molestiae senectutis - Altersbeschwerden 
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Mors certa, hora incerta. - Der Tod ist sicher, die Stunde unsicher. 
 
Multae sunt causae bibendi. - Es gibt viele Gründe, zu trinken. 
 
Multum, non multi. - Viel, nicht vielerlei (in die Tiefe, nicht in die Breite) 
 
Musica artium optima est. - Die Musik ist die beste Kunst. 
 
musica sacra - heilige Musik 
 
Nihil fit sine causa. - Nichts geschieht ohne Grund. 
 
Nihil humani a me alienum puto. - Ich glaube, nichts menschliches ist mir fremd. 
 
Nihil novi sub sole. - Nichts neues unter der Sonne. 
 
Nolens volens - Ob man will oder nicht, man muss. 
 
Noli me tangere! - Rühre mich nicht an! 
 
Noli turbare circulos meos! - Störe meine Kreise nicht! 
 
Nomen est omen. - Der Name ist ein Vorzeichen. 
 
Non scholae sed vitae discimus. - Nicht für die Schule, sondern für das Leben lernen wir. 
 
Nosce te ipsum. - Erkenne dich selbst! 
 
Nulla poena sine culpa/causa/lege. - Keine Strafe ohne Schuld/Grund/Gesetz. 
 
Nulla vita sine musica. - Kein Leben ohne die Musik. 
 
Nunc est bibendum. - Nun muss getrunken werden. 
 
nutrimentum spiritus - geistige Nahrung 
 
O me miserum! - Oh, ich Unglücklicher! 
 
O sancta simplicitus! - O heilige Einfalt! 
 
O si taccuisses! - Oh wenn du doch geschwiegen hättest! 
 
O, quae mutatio rerum. - Oh, welch Wandel der Dinge. 
 
Oderint dum metuant. - Mögen sie mich hassen, solange sie mich fürchten. 
 
Odi odioque sum Romanis - Ich hasse die Römer und ich werde von ihnen gehasst. 
 
Omne initium difficile est. - Aller Anfang ist schwer. 
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Omnes ad loca! - Alle auf die Plätze!  
 
Omnia mea mecum porto. - Alles meine trage ich mit mir. 
 
Omnia vincit amor. - Alles besiegt die Liebe. 
 
Omnia vincit labor. - Die Arbeit besiegt alles. 
 
Ora et labora. - Bete und arbeite! 
 
Otium cum dignitate. - Muße mit Würde. 
 
Pacta sunt servanda. - Verträge sind einzuhalten. 
 
Pars pro toto. - Der Teil für das Ganze. 
 
Patriae inserviendo consumer. - Durch den Dienst am Vaterland verzehre ich mich. 
 
Pax vobiscum. - Friede sei mit euch. 
 
Pecunia non olet. - Geld stinkt nicht. 
 
Per aspera ad astra. - Durch die rauhen Anfänge zu den Sternen. 
 
per pedes - per Fuss 
 
per se - dem Wesen nach 
 
Perfer et obdura! - Halte durch und sei hart! 
 
Persona non grata - eine ungebetene Person 
 
Phoebus sticht. - Die Sonne sticht. 
 
Plazet - Erlaubnis 
 
Plenus venter non studet libenter. - Ein voller Bauch studiert nicht gerne. 
 
post festum - nach dem Termin 
 
primus inter pares - Erster unter Gleichen 
 
Primus omnium. - Der beste von allen. 
 
Principiis obsta! - Wehret den Anfängen! 
 
Quae nocent, docent. - Was schadet, lehrt. 
 
Quaeso! - Bitte! 
 
Qualis rex, talis grex. - Wie der Herre, so das Gescherre. 
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Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere temptant. - Obwohl sie unter dem Wasser, 
unter dem Wasser sind, versuchen sie zu lästern. 
 
Quandoque bonus dormitat Homeras. - Manchmal schläft auch der grosse Homer. 
 
Qui tacet, consentiere videtur. - Wer schweigt, der scheint zuzustimmen. 
 
Quo vadis? - Wohin gehst du? 
 
Quod deus bene vertat. - Gott möge es zum Guten wenden. 
 
Quod erat demonstrantum. - Was zu beweisen war. 
 
Quod licet Iovi, non licet bovi. - Was Jupiter erlaubt ist, ist dem Rindvieh noch lange nicht 
erlaubt. 
 
Rem tene, verba sequentur. - Halte die Sache fest, dann werden die Worte folgen. 
 
Repetitio est mater studiorum. - Die Wiederholung ist die Mutter der Studie. 
 
Repetitorium - Buch zur Wiederholung wichtigen Lernstoffes 
 
Ridendo dicere verunt. - Mit Lachen die Wahrheit sagen. 
 
Rogo te! - Ich bitte dich! 
 
Salus publica supremla lex. - Das öffentliche Wohl ist das höchste Gesetz. 
 
Sapere aude! - Wage es, deinen Verstand zu gebrauchen! 
 
Sapienti sat. - Für einen Weisen reicht es aus. 
 
Saxa loquuntur. - Die Steine sprechen. 
 
Scientia potentia est. - Wissen ist Macht. 
 
Semper aliquid haeret. - Es bleibt immer etwas hängen. 
 
Senatus Populusque Romanus - Senat und Volk von Rom 
 
Septem miracula Jenae. - Die sieben Wunder Jenas 
 
Septem miracula mundie. - Die sieben Weltwunder 
 
Si deus pro nobis, quis contra nos? - Wenn Gott für uns ist, wer kann dann gegen uns sein? 
 
Si tacuisses, philosophus fuisses - mansisses. - Wenn du geschwiegen hättest, wärst du ein 
Philosoph geblieben. 
 
Si vis amavi, ame! - Wenn du geliebt werden willst, liebe selbst! 
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Si vis pacem, para bellum. - Wenn du Frieden willst, bereite den Krieg vor. 
 
Sine ira et studio. - Ohne Zorn und Eifer. 
 
Sit tibi terra levis! - Möge die Erde dir leicht sein. 
 
Sit venia verbo! - Es sei das Wort verziehen. 
 
Spiritus rector. - geistiger Urheber 
 
sua sponte - aus eigenem Antrieb 
 
Sub omni canonae. - Unter aller Kanone 
 
summa summarum - zusammengefasst 
 
Summum ius summa iniuria. - Höchstes Recht höchstes Unrecht. 
 
Suum cuique. - Jedem das Seine. 
 
tabula rasa machen - reinen Tisch machen 
 
Tertium non datur. - Etwas Drittes gibt es nicht. 
 
testimonium paupertatis - geistiges Armutszeugnis 
 
ultima ratio - das letzte Mittel; der letzte Ausweg 
 
Ultimus omnium. - Der schlechteste von allen. 
 
Ultra posse nemo obligatur. - Es ist keiner verpflichtet, über seine eigenen Fähigkeiten 
hinaus etwas zu leisten oder zu können. 
 
Ut desint vires, tamen est laudanda voluntas. - Wenn auch die Kräfte schwach waren, so ist 
der Wille zu loben. 
 
Vademekum - handliches Buch mit Lehrcharakter 
 
Vae victis! - Wehe dem Besiegten! 
 
Vare, Vare, redde mihi legiones meas! - Varus, Varus, gib mir meine Legionen zurück! 
 
Veni vidi vici. - Ich kam, sah, siegte. 
 
Verba docent, exempla trahunt. - Worte lernen, Beispiele reißen mit. 
 
verte! - Wende das Blatt! 
 
Vincere scis, Hannibal, victoria uti nescis. - Zu siegen verstehst du, Hannibal, den Sieg zu 
nutzen, verstehst du nicht. 
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Vinum bonum deorum donum. - Ein guter Wein ist ein Geschenk der Götter. 
 
Vita brevis, ars longa. - Das Leben ist kurz, die Kunst ist lang. 
 
Vivat, crescat, floreat! - Es möge leben, wachsen und blühen! 
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